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Vorwort. 



Nicht leiditeii herzens haben gieh die Yerfasser des Yor- 
Uegenden bnehes entsclilosaen, einen teU ihrer lange vorbereiteten 
- arbeit geBondert der Öffentlichkeit za ftbergehen. Um so grosser 
waren ihre bedenken, als sie in diesem teUe nicht einen in sich 
ihgew^ossen«! abechnitt des gesamtwerkes m bieten Yermögen, 
4ds der darstellnng der lantlehre, die den gegenständ der folgenden 
bogen bildet, nodi ein wichtiges kapitel, die lantlehre des alt- 
firiesisehen, fohlt Nachdem sich indessen die dmcUegung des 
bnches durch omstAnde, Aber die hier der mantel der liebe ge- 
deckt sein mag, mehr als anderthalb jähre hingezogen hat, mochten 
sie mit der TcrOffentUchnng nicht länger sänmen. Die wissen- 
schaftliche arbeit aof den hier in betracht kommenden gebieten 
ist so rege nnd frnchtbar, dass eine zosammenfossende darstellnng 
nicht wohl monate lang unTerftndert rohen kann, ohne in manchen 
einzelheiten zn veralten. Der zweite, das werk abschliessende 
teil, der «asser der formenlehre sämtlicher altgennanischen dialekte 
anch die lantlehre des friesischen enthalten wird, soll möglichst 
bald folgen, 

Berlin, im Januar 1898. 

Der Heranaceber. 
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Einleitendes, 

A. Die Germanen und ihre spräche. 

1. Die Germanem. Mit dem aas dem munde der keltischen 
Gallier stammenden namen cGermaiien' wird seit etwa der mitte 
des letzten Jahrhunderts v. Chr. von den römischen und griechi- 
schen Schriftstellern ein durch eigentümliche körperbeschaffenheit, 
Sprache und einrichtnngen yon den übrigen Völkern und völker- 
gruppen im alten Europa deutlich unterschiedener volksstamm 
bezeichnet , der seit unbekannter zeit im südlichen Schweden und 
Norwegen, auf den dänischen Inseln, in dem tieüande östlich vom 
Rhein bis über die Weichsel hinaus nnd in dem angrenzenden 
mitteldentsehen gebirgslande heimisch war nnd sich allmählich bis 
sor Donau anshreitete. 

Die engere heimat der Germanen innerhalb des angegebenen ge- 

bietes, sowie die art, richtnne nnd ausdelinung ihrer Verbreitung, die ent- 
Stebung der zaLlrt it heu stäuiiiu', in die die Germanen seit vorcasarischer 
zeit zerüeleu, /u ermitteln, ist eiue iiuuptuutgabe der deutschen aitertums- 
Inuide, an deren lOsung jedoch anch die germaniBche ^prachvissensehaft 
stark interessiert ist Hauptweike: E. Zenss, Die Dentschen nnd ihre 
nachbar^itiUnme, München 1837. K. Müllenhoff, Deutsche altertums- 
kunde, 1. II. III. V, Berlin 1870—1892 (P 1890, band IV im druck). — 
Über den Ursprung des Germanennamens jetzt bes. Kossinna, Beitr. 20| 
258 ff. I. F. 7, 301. 

2. Der indogermanische s p r a c h s t a m m. Die gcrm. 
spräche ist mit einer reihe cur« )i)iii -filier und asiatischer sprachen 
nah verwandt. Die ganze sprachtaniilic wird die ^indogerma- 
nische' (idg.) genannt; sie unii'asst fol^'endc sprachen: 1) die 
sprachen der Inder und Iranier, die unter sich wieder eine engere 
eiulieit, das cansche% bilden; 2) das armenische; 3) das griechische ; 
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4) das alham sische ; 5) die sprachen der italischen Völker (Latiner, 

zu denen auch die Römer jj;cht)ren, ümbrer. Samniten, Sabeller 

usw.); 6) das keltische (die sprachen der alten (Tallier, Britannier, 

Iren); 7) das germanische (s. XI flf.); 8) das halto-slavische, die 

spräche der Balten (Litauer, Letten. Preussen) und der Slaveu 

(Küssen, Polen, Serben, Bulgaren usw.). 

Alle diese sprachen, denen wahrscheinlich noch einige andere, uns 
nicht näher bekanute (das thrakische, veuetische u. a.) anzufügen sind, 
stellen sich als durch jahrtsnsende lange Isolierung einander entfremdete 
mnndarten einer einheitlichen spräche dar (<idg. gnindsprache*), zu der 
sie sich verhalten etwa wie die heutigen romanischen sprachen snm 
Vulgärlatein. Die rekonstrnktion dieser idg. gi'nndsjirache nach ihrem 
lautbestande , formenbau und wortsdiatz ist diuih methodische vergiei- 
»;hung der einzelsprachea in uii ht uiu iheblichem umfange ihm Ii nioglicli 
und zum teil bereits geleistet; iusbesoudere ist der lautbestand des idg. 
im wesentlidien klar ericennbar, wfthrend fftr die flexion noch sahireiche 
fifagen der entscheidung harren. 

Jede der aus der idg. gmndsprache sich entwickelnden einsel- 

sprachen hat sich wieder in mundarten und sprachen differenziert. Auch 
die ältesten uns erhaltenen denkmäler ans den einzelnen sprachzweigen 
(z. b. ans dem ind. oder gr.) gehören einer zeit starker mundartlicher dit- 
fereuzieruug au. Die uns entgegentretenden mundartlichen sonderentwick- 
Inngen innerhalb der einaelnen sprachsweige sind nicht onmittdbar ans 
der id^ gmndsprache hersnleiten, sondern xonftchst auf die tinielgrond- 
spniohß des betreffenden sprachaweiges zurückznf&hren. In diesem 
sinne sprechen wir von einer tiritali<( beii. urkeltischen, urgemianischen 
spräche, olme jedoch für irj^end eine periode (lie>er einzelgrundsitrachen 
eine über das ganze Verbreitungsgebiet sich erstreckende völlige ein- 
hefdielikelt in lauten, formen und spradischatz zu behaupten. Die 
grenzen zwischen der idg. gmndspi^che und den einzelgmndspraehen, 
nicht minder die zwischen diesen und den aus dMkmftlem bekannten 
mnndarten sind durchaus fliessend. 

Hilfsmittel: K. Brngmann, (Jrundriss der ver<(U'i< licnden grani- 
matik der idg. sprachen (laut-, stannnbilduugs- und flexionsleiire», 2 hde. 
und indices, Strassburg 1886—1898 (bd. I« 1897); dazu als fortsetzung 
B* Delbrück, Syntax der idg. sprachen, bis jetzt 2 teile, 1898—97 (bei 
BrugmannoDelbrUck reichhaltige litteraturangaben). — A.Fick, Wörter- 
buch der idg. spradu n, 4. :iufl., bis jetzt 2 bde., Göttingen 1890 — 94. 
B. Delhrlick, Kinleitun«: in das Sprachstudium, 8. aufl., Leipzig 1898. 
E. Sievers, (irundzüge »1er phonetik, 4. autl., 1898. — .T.Schmidt, Die 
pluralhildungen der idg. neutra, Weimar 1809. Derselbe, Kritik der 
sonantentheorie, 1895. F. Bechtel, Die hauptprobleme der idg. laut- 
lehre seit Schleicher, G6ttingen 1892. H.Hirt, Der idg. akzent, Strass- 
burg 18Ä5. P. Kretsehmer, Einleitung in die geschiebte der griechi- 
schen spräche, Göttingen 1896 i woselbst eine reihe wichtiger fragen von 
neuen gesichtspunlcten betrachtet werden). 
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Zeitscbriften: Zeit sehr. i. vgl. spracht', auf dem gebiete des 
Dentochen, GriedÜBchen n. Lat, hrsg. von A. Knlin, Berlin 1852 ft, tob 
bd. 28 ab unter dem titel cZa. f. vgl sprach£ aof dem gebiete der idg. 
sprachen*, seit 1888 hrsg. von £. Kuhn u. J. Schmidt. — Beiträge 
Jtur vgl. sprachf. auf d. gebiete der arisdieu, celt. uml slav. spr., hrsg. 
von A. Kuhn und A. Sehl ei c her , 8 bde. , H<Mlir. 1858-76. — Bei- 
träge zur künde der idg. spr., hrsg. von A. Bezzenberger (von 
bd. 19 ab hrsg. von Beaaenb erger nnd W. Prellwits), Güttingen 
1877ft — Idg. forscbangen, hrsg. von K.Brttgmann u. W.Streit* 
berg, Strassburg 18921t; dazu: Anzeiger fftr idg. sprach- and 
altertnmskunde, hrsg. von W. Streitberg. 

8. Gliederung der germanischen spräche. IHenns 
ans litteraiischen denkmUem bekannten gennaniscben mnndarten 
and sprachen alter nnd neuer zeit zeilsllen in drei groppen: 
1) das westgermanische (englisch, friesisch, nieder- ind hoch- 
dentseh); 2) das nordgermanische (norwegisch, IsUndiseh, 
sehwediseh, dftnisch); 8) das wandilische (die mnndarten der 
nach Flinitts N. H. 4 , 99 als Vandilii bezeichneten Tolksstftmme 
«stUch der Oder, Rngier, Bnrgnnden, Goten nsw.; von diesen 
mnndarten ist nnr das gotische ans denkmftlem beltaant). Bas 
nordgermanische nnd wandilische fasst man mit guten gründen als 
«ostgennamsch^ zusammen, erstens weil beide dialektgruppen ge- 
meinsame zflge gegenflber dem westgermanischen aufweisen (ng. 0 
im aoalant bewahrt, im nord. als J8 >• r, § 187 a, im got als s 
bezw. äf § 122; — ng. ^ in grossem umfange bewahrt; — neu- 
entwiekhing: ostgerm. ggw < ug. , an. ggj got. d^* < ug. jj, 
§ 116, 2. § 128. § 148, 1 ; — 1 ps. sg. opt. auf got. -Mi, -Jäu « 
an. -a 202 ; — 2 ps. sg. ind. im starken perf. auf got an. 
't: § 209), zweitens weil die germanischen besiedler des gebietes 
zwischen Oder und Pregel höchstwahrscheinlich ans Schweden 
und Ton den dftnischen inseln gekommen waren; doch wird die 
bezeichnung cOstgeimanisch' auch in engerem sinne fttr die -mund- 
arten der wandilischen st&mme gebraucht Gemeinsame zflge des 
westgermanischen sind: in der lautentwicklung der Schwund 
des ug. auslautenden 0, § 155, 1 b , der flbergang der ug. spiians 
<t in den verschlusslaut <l, § 152, 2, die konsonantendehnung z. b. 
vor i, § 156, 2 ; in der flexion bes. die neubildung der 2. ps. sg. 
ind. im st perf. auf -f, § 197, der 1. ps. sg. opt auf -ot > -0 
( : got 'Ou an. -a) und -l ( : got 'jau an. -ja^ § 202, und der 
flektierte infinitiT. Es fehlt iber auch nicht an gemeinsamen zflgen 
zwisdien westgerm. und nordgerm.: flbergang von ug. « in r, im 
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seliwachen perf. -d- gegenüber got. -dsd-^ § 201, ausbildung des 
perfekttypus hst gegenüber got. hathaii, § 196 ; indessen begründen 
diese Übereinstimmungen keine nähere Verwandtschaft der mund- 
arten , sondern sind als jüngere gemeingermanische entwicklung 
aufzufassen, von der das gotische wegen seiner darch die Wanderung 
herbeigeführten isoliemng unberührt geblieben ist. 

YgL hiena bes. Zimmer, Zb. £ d. a. 19, 896i£ J. Schmidt, 
Zb. t TgL Bpr. 28, 894t Braune, Beitr. 9, 545ft KoBSinna, «Die 
ethnologische Stellung der Ostgermaaen', I. F. 7, 276 ff. 

J. Grimm, Deutsche Oraramatik, 4 bde., Göttinucn 1R22— 37, neii- 
druck (von bd. 4 erst eine hiiltieX Berlin 1870 — 97 (behandelt sämtliche 
genn. sprachen). Holtzmann, Altdeutsche gr. I, 1.2, Leipzig 1870—75 
(lautlehre). Heyne, Kune lattfp imd fleodonBlelire der altgerm. dialekte, 
8. anfl. 8. abdr., Paderborn 1880. — Eine dem heutigen stände der for- 
schung entsprechende gesamtdarstellung der germ. sprachen fehlt; für 
die alten mundarten sucht das vorliegende buch diese lücke auszufülleu. 
— Das Gotische, Alt-, Mittel- und Neuhochdeutsche behandelt Wil- 
manns Deutsche gr. I (lautlehre), 2. aufl., Strassburg 1896, II (Wort- 
bildung) 1896 (bd. III wird die flexion, bd. IV die syntax behandelnX 

Mtoehriftoi: Zs. f. dentsches altertnm, hrsg. von Hanpt, 
Leipzig 1841 it, seit 1856 in Berlin (bd. 17. 18 hrsg. von Möllenhoff 
n* Steinmeyer), seit 1876 unter dem titel «Zs. f. d. a. und d. litteratur*, 
hrsg. von Steinmeyer, seit 1891 von Schröder u. Roethe, dazu 
als beiblatt: Anzeiger f. d. a. und d. litt., seit 1876. — Germania, 
37 bde., Stuttgart 1856—58, Wien 185^92, hrsg. von F.Pfeiffer, von 
bd. 14 ab Ton Bartsch, tob bd. 88 ab von BehagheL — Zs. fftr 
dentsehe phiL, Halle 1869 ft, hrsg. Ton HOpfner und Zacher, 
bd. 21. 22 von Gering, bd. 23—27 von Oering und Erdmann, von 
bd. 28 ab von Gering. — Beiträge z. gescb. d. deutsch, spr. u. 
litt., Halle 1874 fi., hrsg. von Paul und Braune, von bd. 16 ab von 
Sievers. 

Bibliographie t E. t. Bahder, Die deutsche philologie im grund- 
fiss, Paderborn 1888^ — Bibliographische ftbersieht in der Ger- 
mania von bd. 8 ab. Jahresbericht über die erscheinungen 

auf d. gebiete d. germ. phil., hrsg. von d. gesellsch. f. deutsche 
phil., Leipzig 1880 If. — Litteraturbla tt f. germ. u. rom. phil., 
hrsg. von 0. Behaghel u. F. Neumann, Heilbronn 1880 Leipzig 
1890 it 

4. Rekonstruktion des urgermanischen. Die 
grammatik des urgermanischen (ug.) hat die aufgäbe, die den 
aus litterarischen denkmälem bekannten germ. einzelmundarten 
zu gründe liegende gemeingermanische spräche nach lautbestand 
und flexion zu ermitteln, zweitens aber zu zeigen, welche ver- 
ändemngen das germanische seit seiner loslösung aus dem zu- 
sammenhange der idg. Sprachgemeinschaft erfahren hat. Es er- 
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scheint daher für die historische gr. der gerin. inundartcn zweck- 
mässig , die erschlossenen ug. wortfornicn nicht durchweg in der 
jüngsten, allenfalls noch als geiiieingerni. zu i)ezeichuendcn laut- 
gestalt anzusetzen; wir setzen z. b. *rfa;<'s" ^tages', ^staii^'* tStieg', 
*bindondi ^sie binden^ an , ohne anderen das recht zu bestreiten, 
formen wie ^dai^es oder gar *daz,eSj *stai7j, *bindatrdi oder gar 
*bindand(i) als etwas jüngere vielleicht noch genieiiigcrni. ent- 
wicklung anzusehen; keineswegs aber wollen wir die von uns 
angesetzten formen als die zu einer bestimmten zeit, etwa der des 
kaisers Angustus, im ganzen germ. Sprachgebiet, vom lUiein bis 
zum Pregel und zum Mälar, herrschenden aufgefasst wissen. 

Die mittel zur rekonstruktiou des ug. sind folgende : 1) die 
methodische vergleichung der einzelnen mundarten in ihrer ältesten 
bezeugten gestalt (am nächsten steht dem urgermanisdien die 
spräche der urnordischen nineuinschrifteu) ; — 2) die bei rihnischen 
(und griechis(;heu) Schriftstellern seit Cäsar und auf römischen 
weihinschrifteu der kaiserzeit überlieferten germ. worte (meist 
namen) ; — 3) die behandlung alter lehnworte aus fremden sprachen 
im germ. (xdyyußig, § III, Vulcae, § 7, anm. 1, Danuvius TtOma, 
§ 6, anm. 1 usw.); — 4) die ältesten germanischen lelinworte 
im finnisch-lappischen, in welchem die germ. worte z. t. in älterer 
gestalt als selbst auf den urnordischen Inschriften erscheinen; — 
5) die methodische vergleichung der verwandten sprachen. 

Thornsen, Über den einüuss der germ. sprachen auf die finnisch- 
lappischen, übers, von Sievers, Halle 1870. Qvigstad, Nordische 
lehnwAiter im Lappischen, Cbristiaiiift IBOS* — Kl n ge, Torgeschidite der 
altgerm. dialekte, in Paals Grundriss der germ. phil. I, dOOffl (I*, 8201t). 
Noreen, Ug. lautlehre, Strassburg 1894. Streitberg, Ug. grammatik 
fbd. I der «Sammlung von eleraentarbücheni der altgemi. dialekte'), Heidel- 
berg 1896. (Bei Noreen und Streitberg reichhaltige litteraturangaben.) 

B. Die altgermanischen dialekte. 
I« CNitlsdt. 

5. Unter den mundarten der wandilischen stamme (s. XI) 
ist das gotische die einzige, welche uns aus litterarischen denk- 
mälem bekannt ist. Die Goten , nach ihrer stammsage ex insula 
Scandzia (Skandinavien) in das Weichselgebiet übergesiedelt (Jord. 
üet. c. 4), werden im 1. jh. n. Chr. als bewohner des gebietes 
östlich der unteren Weichsel von den röm. autoren (Plin., Tac.) 



Digitized by Google 



» 
I 
I 

XIY Einleitendes. 

mit dem namen Gxdones oder Goti)\)ones t,'enaiint (got. *Gutam <C 
ält. *Gvtaniz ug. *Gutofiie , ae. Gotan , an. (rofffr gen. Gotna). 
Seit etwa 200 treffen wir die Goten am schwarzen nieer, wo sie 
in dem ge})iete zwischen Donau und Dniepr ein mächtiges reich 
gegründet hahen. Sie zerticlcn in zw ei stämme , die Wisi oder 
Wisigothae (-gothi). auch Terrhuji j^i nannt , westlich vom Dujestr, 
und die Ostrogothae (-gothi), in ältester form (bei Trebellius PoUio 
Claud. 6, 2) Austorgoti (1. Aussog.), oder Gretäungi östlich vom 
Dnjestr; die auffassung der namen Wisi(gothae) und Ävstrogothae 
als cWest-' und ^Ostgoten' (schon 1 ei Jord.) ist sicherlich für die 
Wisiijgothae), wahrscheinlich auch für die Austrogofhae falsch. 

Seit dem auftreten der Goten am schwarzen meer erscheint ihr 
name bei den gr. und röm. autoren nicht mehr als Gutones (got. *Crvtam), 
Bondem stets als CMi^yi GotKKjf J1b(t)^, eine fonn, die vieUeieht auf 
einem got. *GuUi (aus dem kompontom *Au§lmifvtös abstrahiert, das 

sich zu *Gtaan!i verhält wie arma^aMa : hafrt9i sitba-tn^ia : urilja) be- 
ruht, vielleicht aber auch , worauf namentlich die Schreibung rorSot 
führt, aus der einheimischen bozei« h^unf^ (rut-piudn (im got. kalender) 
tGoteuvolk' [vgl. an. Svi-ßjöd , Schweden*, d. h. <volk der Suiones (Tac.) 
« an. iSMiir*} mbsrefstlndlidi abgeleitet ist 

Die späteren wanderangen dieser stämme führten m der 
gründung eines kurzlebigen Ostgotenreiches in Italien, das im j. 
555, und eines Westgotenreiches in Spanien, das im j. 711 Ter- 
nichtet wurde. Die spräche der Goten hat den Untergang ihrer 
macht schwerlich lange überlebt. Wohl aber behauptete sich die 
gotische spräche noch sehr lange bei den am schwarzen meer 
zurückgebliebenen volksresten. Nach Walafrid Strahns (De reb. 
eccl. 7, s. Zs. f. d. a. 25, 100) wurde noch im 9. jh. im gebiet 
von Tomi in Mösien gottesdienst in gotischer spräche abgehalten, 
und im 16. jh. fand Augerius von Busbeck auf der Krim ein 
germanisches völkchen — anscheinend Überreste der tetraxitischen 
Goten — vor, aus deren spräche er eine reihe von Wörtern mit- 
teilt (tkrimgo tisch'). 

6. Den Goten war seit dem 3. jh. das goinoingennanische 
mnenalphabet von 24: zeichen (Fw/orÄ) bekannt; zwei oder drei 
runcninschriften dürfen mit Sicherheit als gotisch betraclitet werden. 
Der schopfer eines neuen gotischen alphal)ets. wie einer gotischen 
littcratur war der unter den Westgoten wirkende hischoi '^Wulßla 
(OvXq^tXa?. UlfUas, Vulphilas), geb. von kappadokischen eitern in 
gotischer gefangenschaft um 311. hischof der nacli Mösien übergesie- 
-delten Goten seit 340 (V), gestorben wahrscheiulich 383 (nicht 381;. 
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XV 



Er schuf, vielleicht mit herbciziehuiig vou gehilfeii, die Übersetzung 
der bibel aus dem griechischen ins gotische. An diese Übersetzung, 
aus der uns wenigstens vom neuen tcstament ansehnliche brueh- 
stücke erhalten sind, schloss sich woitor eine theologische litteratur 
in got. spr. an, von der uns liruchstücke eines kommentars zum 
Johannesevangelium (seit Massmann ^Skeireins genannt) erhalten sind. 

Das gotische aiphabet. Das von Wulfila znsanimengestellte 
aiphabet besteht aus 27 zeichen, die zugleich die gt ltung von zittern 
haben und zum grössten teile (20) dem griechischen, fuut dem lateinischen 
nndalalplutbett zwei -dem nmenalphabet enttehnt sind, daran Ukotwert 
jedodi in einigen Allen erheblich Ton den gr« und Int Torbüdera nb- 
w^cbt: 



zeichen: 




B 


r 


\ 


6 


II 


7, 


h 




z a Ii 1 \v (' r t : 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


Wiedergabe: 


a 


h 




f1 


e 


V 




h 




zeichen: 


i(T) 


K 


A 


M 


H 




n 


n 


'1 


zahl w ert: 


10 


20 


30 


40 


50 


60 


70 


äo 


90 


wiedergäbe: 


• 

« 


k 


1 




n 




u 


P 




«eichen: 




S 


T 


Y 


1^ 


X 


e 


Q 




xablwert: 


100 


200 


800 


400 


500 


eoo 


700 


800 


900 


Wiedergabe: 


r 


8 


t 


w 


f 


X 


h 


0 





Ton diesen seichen stanunen h q )i s j: aus dem tat aiphabet, 
II und fl aus dem mnenalpbabet, die ftbrigen aus dem gr. alpbabet 
Über den lautwert und die wiedergäbe der got schiiftseicben s. § 19. 

I 120. 

Die Ostfiiifeii nahmen bei ihrer bekebninp die westpotische Idbel- 
übersetzung des Wultila au und hedieuten sich auch bei »'igeuen auf- 
seichnungeu der Wulfila'schen schrift und Orthographie. Was wir von 
gotitcben texten besitsen, ist im 0. Jahrhundert in Italien von ostgoti» . 
sehen schreibem geschrieben, die sieh sichtlich bemühen, die klawnsehs 
sprachform und Schreibung zu bewahreUt jedoch durch gewisse, unter 
deutliche retrein zu bringende Schwankungen uns einen einblick in die 
jüngere entwicklung des ostgot. gestatten: bestätigend und ergänzend 
treten die ostgot. eigennamen bei gr. und lat. autoreu hiuzu. 

7. Die uns erhaltenen g o t i s cli e n s j) r a c h d e n k - 
mäler sind: a) Die Überreste der gotisclien bibel- 
nbersetzung. in folgenden handsclirit'fen : C. A. (("ode.x ar- 
genteus in Upsala) mit den bruchstücken der vier evangelien, 
C. Cur. (Codex Carolinus in Wolfenbüttel, ein palimpsest) 
mit bruchstücken des Römcrbriei'es ; Codices A m b r o s i a n i (in 
der Anibrosianischen bibliotliek in ^Mailand, nilinlich Cod. A, mit 
resten i>anlinischer Itricte und einem bruchstück eines got. kalen- 
ders hinter dem briel'e an Phüemou; Cod. 1), mit resten paulini- 
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scher briefe, IL Kor. vollständig; Cod. C, zwei blätter mit resten 
aus Matthäus; Cod. D, drei blätter mit resten aus Esra und Ne- 
hemia; C. Taur. d. i. Codex Taurinensis, vier ehemals zum cod. 
Ambros. A gehörige blätter mit schwer lesbaren resten der brieie 
an die Galater nnd Kolosser), 

b) Überreste eines kommentars zum Johannes- 
evangelinm, anf adit nnznsammenhängenden blättern, zu einer 
bds. gehörig, Yon denen fünf (1. 2. 5. 6. 7.) auf der Ambro- 
siana in Mailand, drei (8. 4. 8.) auf der Yaticana in Eom sich 
befinden. (Dieser kommentar empfing von seinem heraasgeber 
Hassmann den namen ^Skeireim aiwagge^Ons ßairh löhannen*,) 

c) Brnchstftek eines gotischen kalenders in dem 
Cod, Ambros. B hinter dem briefe an Philemon. 

d) Eine lateinische yerkaafsnrknnde Tom j. 551 
in Neapel ans dem archive der kirche St Anastasia in Bavenna, 
mit einigen gotischen nnterschriften. 

e) Eine lateinische yerkanfsnrkande im dom- 
archive zn Arezzo (mit einem gotischen satz), seit 1781 ver- 
schwunden, bekannt nnr ans dem abdrnck in Doni Inscriptiones 
antiqnae, hrsg. von Gori, Florenz 1781. 

Dazu kommen noch ausser einigen kurzen, wahrscheinlich 
gotischen runeninschriften einige sehr unrein ttberlieferte stücke: 
ein gotischer satz in einem lat. gedichte (Anth. lat. ed. Riese I 
no. 285, p. 187), ferner einige gotische alphabete, wOrter mid 
Zahlzeichen in einer aus Salzburg stammenden, jetzt in Wien be- 
findlichen hds. des 9. jhs., sonst noch vereinzelte got. worte in 
lateinischen texten. 

Hilfsmittel. E. Sievers, Gesch. d. got. spr., in Pauls Grund- 
riss I, 407 ff. F. KluRe, Gesch. d. got. spr. in Pauls Gr. I" 497 ff. 

E. Sievers, Got. litteratur, Pauls Gr. II, 65 ff, — Über den Gotennnnipn 
vgl. § 9, anm. 2 und jetzt Colli tz, Joum. of Genn. phil. 1, 220 fi. — 

F. Wrede, Über die spräche der Ostgoten in Italien (QF. 68), Strassburg 
1891 (dazu A. £ d. a. 18, 48 iE, 809 illX Eine arbeit, welche in i^eicher weise 
die zahlreichen westgotischen eigennamen in den spanischen konzfls- 
akten verwertet, steht noch aus, vgl. einstweilen A. Bezzenberger, 
Über die .4-reihe der not. si)r., Göttingen 1874, s. 7 ff . und J. Kremer, 
beitr. 8, 452 ff. Die waudaliscben eigennamen behandelt Wrede, Die 
spr. d. Wandalen (QF. 59), Strassburg 1886; die burgundischeu W. 
Wackernagel, U. sehr. 8, 884 £ und R. Kdgel, Z.£d.a. 87, 828. ~ 
über die Krimgoten: W. Tomaschek, Die Goten in Taurien, Wien 
1881; F. Braun, Die letzten Schicksale der Krimgoten, Petersburg 1890j 
B. Lowe, Die reste der Germanen am schwarzen meer, Halle 1896. 
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Über die ranen E. Sievers in Pauls Gr. V 248111 und L. Wimmer, 

«Die runenschrift' übers, von Holthausen, Berlin 1887, wo s. 259 ff. ab- 
schliessend über das Wulfilast he aiphabet gehandelt wird. — Die got. 
runeninschriften bei K. Henning, cDie dontschon runendenkmäler', 
Strassburg 1889. L. Wimmer, Les mouumeuts runiques de TAUemague, 
Kopenhagen 1895. 

Über Wulfila bes. 6. Kaufmann, Z. f. d. a. 27, 198 ff. £. Sievera, 
Beitr. 20, 808 £ und nochmals (gegen E. Martin, Z. f. d. a. 40y 888 &) Beitr. 

81, 247 ff, (über Wulfilas todesjahr). Jostes, Beitr. 22, 158 ff. (bestceitet 
den arianismus Wulfilas). — Ausgaben. Die got. bibelhss. sind in genauen 
abdrücken von A. Upp ström in vier Publikationen hrsg.: Codex argen- 
teus etc., Upsala 1854; Decem codicis argentei rediviva foliu etc. 1857; 
Fragmenta gothica selecta etc. 1861; Codices gotici Ambrosiani, 1864 — 68} 
die fraheren ausgaben sind durch üppström antiquiert — Die Skeireins 
ist von H. F. Massman, Mttnchen 1884, die Terkanfsurlcunden 
(Frabaiihtabökös) von denis., Wien 18B8 hrsg. — Gesamtausgaben der got. 
Sprachdenkmäler: E. Ticrnhardt, Vultiia oder d. got. bibel usw. (Ger- 
manistischehandbibliothek bd. III), Halle 1875; derselbe, Die pot. bibel 
des Vulfila usw. (kleinere ausgäbe mit glossar), Halle 1884; F. L. Stamms 
Ulfilas od. die uns erhaltenen denkmAler der got. spr., neu hrsg., tezft u. 
wdrterimch, ton IL Heyne, gramm. von F. Wrede, Paderborn 1896$ 
Q* H. Balgf The first Germanic bible etc., with an introduetion, asyntaz 
and a glossary, Milwaukee fu. Halle) 1891. — Die kleineren Überreste 
bei Massniaun, tGothioa minoraN Z. f. d. a. 1, 294 ff. 

Sprac he. L. Meyer, Die got. spr., Berlin 1869 (reiche material- 
aammlung;. W. Braune, Uot. gr.* Halle 1895; W. Streitberg, Got. 
etanentaibttch (bd. II der csammlung Ton elementarbttchem der alt* 
geim. dialekte'X Heidelberg 1807; eine ftbersicht Uber die got syntax in 

£. Bernhardt, Kurz gef'assto ^ot. gr., Halle 1885. — E. Sc hülse, 
Gotisches glossar, Magdeburg 1B48 i'niit angäbe sämtlicher stellen: un- 
entbehrlich, aber mit vorsieht /u benutzen, weil auf veralteten ausgaben 
beruhend). Kleinere Wörterbücher in Stamms ülfilas, in der kleineren 
ausgäbe von Bernhardt nnd in der ausg. von B^. 

Beichhaltige litteraturangabe findet sich bei Braune und Streitberg« 

IL Altaoidlseli. 

8. Unter caltnordisch' (an.) wird in diesem bnche nach der 
hefkOmmliehen , allerdings ungenauen bezeichnnng die norwegisch- 
islindiscbe Utteratorsprache des mittelalteis Terstanden. Genauer 
ist sie als «altwestnordisch* zu bezeichnen; denn das norw.' 
ist stellt nur einen , den westUehen, zweig des nordgermaoisclieii 
dar: das schwedische und dänische bilden den ostnordischen. 
Im weiteren siime wird daher unter caltnordisch' die gesamfheit 
der nordischen mundarten seit ihrem ersten auftreten in spmcli- 
deakmilem bis zum ansgange des mittelalters Terstanden. 

1>i«t«r, lUfem. «aJ^U». H 
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Die älteste periode des an., von der wir etwas wissen, um- 
fasst die ersten jalirbnnderte unserer seitrechnong bis ins 7. jh.: die 
spräche dieser leit, in der dialeictisehe Terschiedenbeiten noch nicht 
bemerkbar sind, wird arnordisch genannt. Sie ist bekannt aus einer 
anzahl von mneninsohriften seit dem 4. oder 3. jh.; noch ältere spracli- 
ionnen zeigen die ältesten germanischen lehnwörter im finnisch-la])pischeji, 
bei denen es jedoch z. t. zweifelhaft ist, ob sie aus dem skandinavischen 
oder gotischen Sprachgebiet stammen. 

Die sweite periode der an. spräche ftllt zasammen mit der 
sog. y ikinger seit (rom 8. bis rar mitte des 11. jhs.). Wfthrend dieser 
zeit wurde das Sprachgebiet des an. ausserordentlich erweitert, nicht nur 
durch die auslneitung der germ. bevölkernnp Skandinaviens gegen 
norden, sondern auch durch die eroberungszüge der Norw eger und Dänen 
nach den westlichen, der Schweden nach den östlichen ländern: seit 
etwa 800 wurde norwegisch in einigen teilen Yon Irland, im n6rdlidM»n 
Sdiottland, auf Man, den Hebriden, den Orkney- nnd den Shetland- 
inseln, später auch auf den Färöem und Island gesprochen; das dänische, 
das seit dem 6. jh. in Jütland herrschte, yerhreitete sich auch über 
Schleswig und wurde seit etwa 900 im nördlichen und östlichen England 
(bis ins 11. Jh.) und in der Normaudie (bis ca. 1000, in Bageux bis ins 
12. jh.) gesprochen, w&brend das schwedische seit nicht n&her bestimm- 
barer, aber sehr firtther seit in einigen strichen Finnlands nnd Esth- 
lands, später auch Livlands, seit ca. 900 auch hier und da im eigent^ 
liehen Russland (Iiis cii. 1000, in Novgornd bis ca. 1.300) gesprochen 
wurde; seit der entdeokung Grönlands (986) wurde durch die isländischen 
ansiedier ihre spräche auch nach jenem lande verpflanzt. Die haupt- 
quelle far die kenntnis der an. spräche dieser periode ist eine erhebliche 
zahl Ton s. t. ziemlich langen inschriften, weldie seit dem 9. jh. in dem 
sog. jüngeren runenalphabet von 16 zeichen, das in der lantbezeicbnung 
äusserst unvollkommen ist, geschrieben sind; dazu kommen die ins 
altirische, altenglische, altrassische und finnisch-lappische aufgenommenen 
nordischen Wörter. 

Die nordische spräche hat während der Vikingerzeit in lautlicher 
beziehung — von flexion und Sprachschatz hier abgesehen — eine 
ansserordenUich sdinelle entwiddnng durchgemadit, die zwar in Tiden 
stücken anf dem ganzen Sprachgebiet übereinstimmend, in anderen nicht 

minder zahlreichen und wichtigen stücken jetlmh in den verschiedenen 
teilen des gebietes recht versdiieden verliet. Allmählich, seit dem 9. jh. 
immer deutlicher, tritt eine schärfere Scheidung zwischen dem noiwei^i- 
schen und dem schwedisch-dänischen hervor. Ferner brachte die isolierte 
läge Islands es mit sich, dass die von den norwegischen besiedlem (seit 
dem ende des 9. jhs.) dorthin TOfpflanzte spräche eine von deqenigen 
des norwegischen erheblich verschiedene cTitwicklnngsrichtimg einschlug, 
so dass wir für das ende dieser peritxle (die erste hälfte des 11. jhs. 
wohl schon von einer hesontleren isländisclien niiindart oder spräche 
reden müssen. Das getühl der sprachlichen ciuheit war bei den Skandi- 
nariem der Vikingerzeit noch so lebendig, dass sie ihre q>racho in dem 
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ganzen Sprachgebiete mit einem einheitliclien nameu {dnnsk ftmgw c dänische 
zunge oder spräche') bezeichneten, etwas später kam für das west- 
nordische (norwegische) die bezeichnung norrgni mal auf. Die weitere 
entwidnlung der nerdbehen mandarten ausser dem norwegiieh-iBlIn- 
diechen iMwen wir nnherftckdehtigt. 

Die dritte periode des altiiordi8ch«ii (eltwestnordisoheii) 
mnfitBst die zeit von der zweiten hUfte des 11. jhs. bis zum ende 
des mittelalters. Dicsp periode zerfällt wieder in drei Zeitabschnitte, 
während welcher allmählich die sprachen Norwegens und Islands immer 
weiter auseinandergingen: 1) die frühzeit (vom ausgange des 11. jhs. 
bis zum anfange dei 18.), — 2) die klamlsclie Mit (bis etwa IttO), 
9) ^e naehUaBsiBclie seit (bis zom ansgange des mittelalters^ 

9. Nachdem im anfonge des 12. jhs. in Island, etwas später 

in KoTwegen das lateinische aiphabet top England her eingang 

geftuden hatte imd an anfseichniingen in den landesspiachen an* 

gewandt wurde, entstand in beiden lindem, besonders aber. in 

Island eine rege litterarische th&tigkeit, die in Island w&hrend des 

18. Jhs. zn einer reichen, dnrch form nnd inhalt gleich ans- 

gezeicfaneten Utterator von streng naüonalem gepräge flihrte« 

Diese tuigemein umfangreiche Utterator aneh nnr in den rohesten 
amrissen darmstellen, ist nicht dieses ortes; nur anf einiges sei hier 

hingewiesen. Die bis dahin nur mündlich Uberlieferten, von unbekann» 
ten dichtem verfassten alten lieder, deren «toffo der götter- und helden- 
sage entnommen sind, wurden aufgezeichnet und tresammelt (die sog. 
(ältere Edda'); auch viele gedicbte und stiophen der alten norwegischen 
und isländischen slcalden fanden eine anfiwichnung, indem sie in die 
sahlreichea prosaweriie gesdiichtlichen oder halbgeschichtlichen Inhalts 
eingeflochten wurden. Der sprachgeschichtliche wert dieser dichtungm 
besteht darin, dass sie, obM ohl in handschriften, die mehrere jahrhun- 
derte jünger sind als ihre abfassnngszeit, til>erliefei t nnd im allgemeinen 
in die jüngere sprachform umgeschrieben, dennoch, dank ihrer metrischen 
fonui vielfache spuren ihrer ursprünglichen sprachform bewahrt haben. 
Die hanptbedentong der isl. litteratur aber liegt in den zahlreichmi 
prosawerken, von denen sprachlich besonders wichtig sind die redits- 
bücher {Grdgds) und die islandingaangur (lebensgeschichten namhafter 
Isländer), letztere namentlich dadurch, dass sie uns mit der spräche des 
alltäglichen lebcns in einem umfange bekannt machen, wie es bei keinem 
anderen der altgerm. dialekte der fall ist. Die ältesten erhaltenen isl. 
handschriften stammen ans dem ende des 18. jhe. Derselben seit ge- 
hören auch die ältesten norw. handschriften an, die an sprachgeschieht» 
Hoher bedeutung hinter den isländischen nicht zurückstehen. Im übrigen 
kann sich die anorw. litteratur M'eder an umfang, noch an inhaltlichem 
werte mit der isländischen messen. Seit dem 14. jh. verliert das nor- 
wegische durch starke einflüsse des schwedischen, später auch — und 
swar in noch hftlierräi grade — des diaischen in hohem masse seinem 
diarakter nnd stirbt mit dem ende des mittelalters als litteratursprache 

n* 



Digitized by Google 



1 



XX 



Einleitendes. 



ganx auB. — In Schweden und Dänemark eutütand eine eigentliche lit- 
tentor «nt im 18. jalirli., dessen leteter die ilteeten «rhaheBen 
haadschriften (die ilteste dinisclie in mnen geseliriebett) aog^ftfen. 

Nach den Torstehenden aaslUurongen ist es klar, dass für eine 
kompendiarische darstellnng dor altgennanischen mundarten als Vertreter 
der nordgermanischeu litteratursprachen nur das norwegische und islan- 
dische in betracht kommen können, ebenso, dass von diesen beiden dia- 
lektea der islftndisehe den Torrang behaupten mnss. Die in dem vor- 
liegenden buche gegebene caltnotdische grammatik* bietet — mit knapper 
berüclcsichtigang der wichtigsten erscheinungen des anorw. und der 
wichtigeren erscheinungen des nachklassisehen isl. — im wesentlichen 
eine darstellnng der isländischen spräche der ersten hälfte des 13.jhs., 
wobei die Veränderungen, welche seit der urgermanischen zeit eingetreten 
wareUf an den geeigneten stellen zur spräche kommen. 

mUnidtlel« A. Horeen, Geschichte der nordischen spraehenr 
Paals grundr. I' 518—648 (mit reichhaltigen litteraturangabenX ~ Für 
das urnordische v^l. L. Wimm er, «Die runenschrift', übers, von Holt- 
hausen, Berlin 1887; ij. liugge, Norges Indskrifter med de a;hlre Kuner, 
Cliristiania 1891 ff. Die wichtigsten urn. Inschriften in lat. Umschrift 
bei Noreen, AisL und anorw. gr.* s. 256 ft — Bibliographie in der 
(Oermania% im «Jahresbericht über die erschelnongmi anf dem gebiete 
d. germ. phil.» (s. XII) und im Arkiv for nordisk filologi, hrsg. 
von G. Storm, Christiania 1888--88» von bd. 5 ab hrsg. Ton A. Kock, 
Lund 1889 ff. 

Th. Moebius, Catalogus librorum Island, et uorv. aetatis mediae, 
Lipiiae ISMi Derselbe, Yerseichnis der auf d. gebiete d. an. apr. tu 
litt von 1855—1879 erschienenen Schriften, Leipsig 1880. EL Mogk, 

Norwegisch-islAndische litteratur, in Pauls grundr. II, 71—138. 

L, Wimmer, Oldnordisk formlsere, Ke^benhayn 1870; übersetzt von 
JSievers, Halle 1871 (für die flexionslehre wichtig; am besten die schwe- 
dische bearbeitung: Fornuordisk formlära, Lund 1874). A. Noreen, 
Altnordiache grammatik, Lt AltisL n. anorw. gr., S. anfl., Halle 180St 
ILx Altschwedische gr. (bis jetst erste lieferung, Halle 1897)^ — 
FQr anfänger: F. Holthausen, Lehrbuch der aisl. spr., L: Aisl. ele- 
mentarbueh (grammatik mit einschluss der syntax), Weimar 1895; II.: Aisl. 
lesebiuh, Weimar 1896. B. Kahle, Aisl. elementarbuoh (bd. HI der 
«Sammlung von elementarbüchern der altgerm. dialekteS hrsg. von Streit- 
berg), Heidelberg 1898. A. Noreen, Abriss der an. (aisL) grammatik, 
HaUe 1896. 

Wörterbücher: II. Cleasby and 6. Yigfusson, Icelandic-English 
dictionary, Oxford 1874. J. Fritzner, Ordbop over det gamlc norske 
sprog, 2. juifl., 3 bde. , Kristiania 1886 — 96. G. Egilsson, Lexicou 
poöticum auti<xuae linguae septeutrionalis, Kopenhagen 1860. J. Thor- 
keltson, Stqiplement til islandske Ordbeger, Reykjavik 1876; der- 
selbe, SnppL t. Lo., anden samling, Beylg. 1879 ft; derselbe, Suf^l. 
t» i. 0., tredje samling, Keykj. 1890 ff. Th. Möbius, Altnordisches 
glossar, Leipzig 1860. L. Larsson, Ordförradet i de Udsta isündaka 
handsknftema, Lund 1891. 
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Als weitere hilfsmittel zum Studium der an. schrittwerke für deutsche 
leser seien noch genannt: a) für die prosa: W. Ranisch, Die V^lsunga- 
jaga (aoit gutem glosm), Berlin 1881. A. Hensler, Zwei lel&nder« 
geschichten, Hj^sna-|><5re8 und Bandamanna saga (ndt gutem glossar), 
Berlin 1897. Altnordische s agahibliothek, hrsg. von G. Ceder- 
schiöld, H. Gering u. E, Mogk (bis jetzt 6 hefte: Ares Isüinder- 
buch, hrsg. von W. Golther, Halle 1892; Orvar-Odds saga, hrsg. 
von B. C. Beer, 1892; Egilssaga, hrsg. von F. Jöusson, 1894; 
LazdcBla saga» hng; Ton Er. K&land, 1896; Flörea saga ok 
Blankifliiri hrsg. von E. Kölbing, 1886; Eyrbyggja saga, 
hrsg. von H. Oering, 1897; sämtlich mit sachlichen und sprach- 
lichen erläutenmgen). — b) für die dichtung: Die ausgaben der sog. 
älteren oder Saemundar Edda von S. Hugge, Christiania 1867, von 
K. Uildebrand, Paderborn 1876, von F. Jöusson, Halle 1888 ff., von 
B. Sijmons I, L liilfle» Halle 1888; dazu H. Oering, Olossar m den 
Uedem der Edda, 2. anfl., Paderborn 1896. — Garmina Norroana 
$;electa, recognita, commentarüs et i^sario instmeta ed. Th. Wis^n, 
2 bde^ Lnnd 1886-^9. 

HL AltengllMh« 

10. Altenglisch (ae.) nennen wir die spraclip, welche von der 
germanischen bevölkerung Englands seit ihrer iiiederlassung auf 
der britischen insel (mitte des 5. jhs., /um teil wohl schon früher) 
bis zur mitte des 12. jhs. gesprochen wurde. Nach dem zeugnis 
Bedas nahmen an der besiedelung drei volksstämme teil, die nach 
seiner angäbe aus Schleswig stammenden Angeln, die Sachsen und 
die Jüten , doch ist wahrscheinlich , dass ausserdem aucli Friesen 
und andere westgennanische Stämme daran beteiligt waren. Die 
Jüten besetzten Kent , die insel Witrlit und den dieser insel 
gegenüberliegenden küstenstrich , die Sachsen das übrige land 
stldlich von der Themse mit ausnähme der halbinsel Cornwall, 
wo die keltischen Briten sich behaupteten , ferner die nordöstlich 
von der Themse gelegenen gebiete Middlesex und Essex , d. h. 
das land der Middelseaxan (Mittolsachson) und Eastseaxan (Ost- 
sachsen), der übrige teil Kntilaiids tiel bis auf wenig reste, die in 
den bänden der Briten blielu n. den Angeln zu. 

11. Die spräche dieser stänime, wie sie uns in den erhaltenen 
denkniälern vorliegt, lässt sicli in drei dialekte sondern, in 
das k e n t i s c h e , w e s t s ä c h s i s c h e und a n g 1 i s c h e. Innerlialb 
des an gl i sehen machen sich wiedei uin sprachliche unterschiede 
geltend (§ 66), welche auszureichen scheinen, um diesen dialekt 
in zwei Unterabteilungen, das nordbumbriscbe und das mer- 
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eis ehe, zu gliedern. Das anglische, derjenige dialekt, in dem 

zuerst eine litteratnr erblühte, gab den namen her fOx die gessmte 

Sprache des germanischen Englands, die yam. volke nur JEngUse 

genannt ward. c^ngUsc' blieb der name die spräche, als 

durch könig £cgberht das reich der Westsaehsen die Oberhoheit 

Uber die übrigen englischen königreiche gewann und nnter könig 

Alfred dem Grossen ein reges litterarisches leben, eine englische 

prosa im westsächsischen dialekt sich entfaltete. Seitdem blieb 

bis zum ansgang, der altenglischen zeit das westsächsische die 

jwii'j^, neben der die übrigen dialekte vollständig zurücktraten. 

Der früher allgemein übliche und auch jetzt uoch von eiuzelueu 
gelehrten gehraaehte ansdncfc angelsächsich (ags.) für das altenglische 
ist historisch nicht au rechtfertigen. Der name Jmgd-Monm kommt 
zwar in dem titel der könii:! Tiadi der Vereinigung der reiche in den 
Urkunden vor, allein niemals dient der ausdruck zur bezeichnmig der 
altenglichen spräche. 

12. Die hauptsächlichen Vertreter des westsächsischen 
dialekts sind könig Alfred der Grosse (reg. 871 — 901) und abt 
^Ifric (ums jähr 1000). Die spräche Alfreds und seiner zeit 
pflegt man al t w e s t s ä c h s 1 s ch (aws.) oder frühwestsächsisch 
zu nennen, ^Ifric und seine Zeitgenossen und naclifaliren schriol.cn 
im spätwestsächsischen dialekt. Als grundlage für unsere dar- 
Stellung dient das altwestsächsische , doch sind die wichtigeren 
ab\s'eichungen des späteren westsächsisch angeführt (vgl. z. b. 
§ 53 , IV). Für erscheinungen , die als pemeinenglisch gelten 
können, sind hie und da auch belege aus den anderen dialekten 
herbeigezogen. Die wesentlichen aif^vcichnngen des anglischen und 
kentischen sind ausserdem im zusammenhange § 66, 67 behandelt. 

Die wichtigsten für das aws. in betracht kommenden und in frülien 
hss. überlieferten denkmäler sind in folgenden ausgaben zu benutzen: 
1) King Alfred's Orosius ed. by H. Sweet, pari. 1., Old English text 
•ad Latin original, London 1888, — Publikation der Early English Text 
Sociely. 2^ Eing Alfred*! West-Saxon version of Gregory'a Pastoral Caie 
ed. by H. Sweet, London 1871, KKT. S.; dazu B) der älteste bis 891 
und nicht viel später geschriebene teil der Sachsenchronik in den aus- 
gaben von B. Thorpe, The Anglo-Saxon Chronide edited and translated, 
2 bde., London 1861 oder J. Earle, Two of the Saxon chronicle:» 
parallel [Parker^ und Laad-hB.X Oxford 1865; reviaed tezt by Gh. Plnmmer 
1892. Abschnitte ans den drei texten mit beontraaf aener kollationeii 
bei F. Kluge, Angelsächsisches lesebuch, Halle 1888, 2. aufl. 1897; 
abschnitte auch bei Sweet, Old English reading primers II (Extracts 
froni Alfred's Orosius), Oxford 1886. — Die laut- und formenlehre 
des awä. nach den angegebenen denkmälern behandelt P. J. (josiju, 
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AltwestBftclis. grammalik, Haag, 1. hftlfte (ktttlehre) 1888, 2. hftlfte 
(flexion) 1886 (citiert: Cosijn), ein auszug daraus: Cosijn, Kurzgefasste 

aw8* gr., 2. aufl., Leiden 1893. Eine zusammenfassende darstellung der 
aw8* Syntax bearbeitet J. E. Wülfing, Die syutax iu den werken Alfreds 
des Grossen, 1. teil, Bonn 1894 ; 2. teil, 1. haüte 1897. 

Von iElfrics werken seieii enrihnt: 1) MMxica Gruunatik und 
{^osMr, heraoflg. Ton J* Zupitza [Sammlnng en^scher denkmUer in 
kritischen ausgaben bd. IJ, Berlin 1880. 2) The Homilies of the Anglo- 
Saxon Churdi: The first part, containing the Sermones Catholici, or 
Homilies. of Ä2{Tic in the original Anglo-Saxon, with an English Ver- 
sion. 2 bde., London IBM — 46 [^liric Society]. 3} JBUric's Metrical 
Lives Ol Salnts, ed. by W. W. Skeat, 8 bde^ London 1881— «0. K E. 
T.8. Als ein beispiel Iftr das westsleks. in spUester seit (12: jh.) 
diene A. Napier, Hiatory of the Holy Bood-Tree, London 1884» 
£• £• X. S. 

18. Im an^lischen dialekt sind ursprünglich die meisten 
poetischen denkmäler der Angelsachsen abgefasst, doch sind sie 
bis auf wenige reste nur in westsächsischen abschriften auf uns 
gekommen. Sie stellen also keinen reinen dialekt dar. Im übrigen 
kommen für das anglische nur interllnearglossen und einige 
kleinere denkmäler aus ältester zeit in betracht, die in dem 
wichtigen werke : The01destEnglishTexts(0. E. T.), edited 
with introduction and glossary by H. Sweet, London 1885, £. 
E. T. S., veröflfentlicht sind. 

Nordhombrisch sind: 1) die insthrift auf dem kreuz von liuthwcll 
und andere runeninschhften, vgl. W. Yietor, Die northumbriscben 
xnnensteine* Beitiige snrteztkritik, grammatik undglossar, Marburg 1895; 
Sveet, O.E.T. 8. 124it 8) Namen in Bedas Historia ecdesiastica 
gentis Anglorum : 0. E. T. s. 181 ff. 3) Nordhumbrische fragmente (Liste 
von königen, Csedmons hymnus, Bedas sterbegesang, Leidener rätsei): 
0. E. T. s. 148 ft*. 4) Die namen in dem lAhvr Vitae ecc iesiae Dunel- 
mensis: 0. E. T. s. 153iF. 5) Lindisfarue evaugelien oder Durham 
Book in der ausgäbe von W. W. Skeat, The gospels in the Anglo- 
Saxon, Northnmbrian and Old Mercian versions, Cambridge 1871—1887. 
d) Das Ritaal von Durham, ausg. von J. Stevenson, Rituale ecdesiae 
Dunelmensis, London 1840 (vgl. Skeat, Transactions of the Philological 
Society 1877—79, I 49flF.). Von grammatischen darstelluugen des nord- 
humbriächeu seien erwähnt: U. Lindelöf, Die spräche des rituals von 
Durham, Helsingfors 1890. Eliz. M. Lea, The lauguage of the North« 
nmbrian gloss to the gospel of St. Mark, An|^ 16, <I2— 206; Wörter- 
buch: A. S. Cook, A glossary of the Old Northnmbrian gospels, 
Halle 1894. 

Mercisch sind im wesentlichen, wennschon dem anschein nach 
keinen reinen dialekt darstellend: 1) Die ältesten glossare, d. h. das 
Spinaler (Ep.), Erfurter (Erf.) und Corpus (Corp.) glossar, 0. E. T. s.35ff. 
2) Lorica glossen und gebet (nicht kentisch) O.E.T. s. 1711t ^ Ur- 
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künden O.E.T. e. 429 ff. 4) Vespasian Psalter O.E.T. i. WS. 
19 Bneliwortli gloaaen sttHatthaeuBCimd Johaniies, kap.l8k 1—^ 

ed. Skeat, The gospel according to Saint-Matthew, new ed. Cambridge 
1887. 6) Mercisches ans der hs. Royal 2 A 20 im Brit. Museum, herausg. 
von J. Zupitza, Zeitschr. f. deutsches alteitum H.'{, 47 ff. fprlossen aus 
dem ende des 10. oder anfan^^ des ll.jhs., mit grammat. einleituug). Auf 
einer mercischen vorläge beruht das von Napier herausgegebene Leben 
des Ug. Chad, AngUa 10^ 181 IE und venmitUch anck der altengÜBehe 
Beda: The Old English versioii of Bede*8 Ecelesiastical histoiy of 
tbe English people ed. by Th. Miller, London 1890, E. E. T. 8. ~ 
Grammatische darstellungen : E. M. Brown, Die spräche der Rushworth- 
glossen zum evangelium Matthäus und der mercische dialekt (I. vokaleX 
6öttingen 1891; Brown, The lauguage of the Rushworth gloss to the 
gospel of Hattbew, pari n, GMtingen 1892. JL Zenner, Die spracke 
des kenliscken [vielmekr merciecken] psalters» Vespasiaa A. I., Halte 
1881. Die ältesten gll. behandeln F. Dieter, Über spräche und mund- 
art der ältesten englischen denkmäler, Oöttingen 1886; M. Kolkwits» 
Zum Erfurter glossar, Aufrlia 17, 453 ff. 

Die poetischen deukmäler in altengUscher spräche gab heraus 
C. W. H. Grein, Bibliotkek der angeleftcksiscken poesie, bd. 1 und 2: 
text, CHHtiiigen 1857 n. 58, bd. 8 nud 4: Spraduckita der angeltieka. 
dichter, Kassel und Göttingen 1861—64. — IMbUottek der ags. poeal^ 
begründet von Chr. Grein, neu bearbeitet, vermehrt und nach neuen 
lesungen der hss. hrsg. von R. 1'. Wülker, l>d. 1—8, 1, Leipzig (Kassel) 
1881—1897. Sehr häuhg wurde ausserdem der Beowulf herausgegeben* 
es seien erwtkiilt Zupitza, Beovulf. Autotypes from tke oni^ 
Cotton mt. witk a transliteration and notes, London 1882, E. E. T. 8. 
A. Holder, Beowulf. II. BsTidierter text mit knappem apparat und 
Wörterbuch, P'reiburg 1884; I. abdruck der hs., dritte !aufl., 1895. 
IIb. Wörterbiuli mit siiintlichen Stellennachweisen 189ß; M. Heyne, 
Beowulf, mit ausfuhrlichem glossar, 5. aiifl., besorgt von A. Socin, 
Paderborn 1888. 

14. Keatiiek sind: 1) ürkonden, 0. E. T. 427 it 2) Glossen des 

neunten Jahrhunderts, Zs.£d.a. 21, 1—59, herausg. von J. Zupitsa, 
vgl. ebda. 22 , 223 ff., wo diese gll. dem ende des 10. jhs. zugewiesen 
werden. 8) Paraiilirase des 51. psalnis (bei Kluge, Angelsächs. lese- 
buch s. ü.). 4) Hymnus (ebda., Grein-Wülker, Bibliothek der ags. poesie 
bd. 2, 224 ff. Granuuat. darstellungen: .1. Zupitza als einleitung zu 
SQ; B. Wolff, Untersudrangen der lante in den kentiseken Urkunden, 
Heidelberg 1893 (mangelkafte arbeitX 

15. Hilfsmittel: Ausser den unter den dialekten angegebenen gram- 
matischen arbeiten ist als zuf;ammenfassende darstellung zu nennen: 
£. Sievers, Angelsächs. grammatik, 2. auf!., Halle 1886 [Sammlung 
kurzer grammatiken germanischer dialekte, herausg. von W. B ra une IIIJ, 
8. anfl. in Torberoitmig. JDie grammatiken von Grein, Tk. MAlUr, 
K. E5rner« Socin sind seit ersckeinen dieses gmadlegenden «eikes 
als veraltet anzusehen. Ein auszug aus letzterem: Sierers, Abriss der 
ags. gr. ersckien Halle 1895. Gute abrisse der ags. gr. entkalten auch 
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4ie lesebücher vou il. Sweet, An Auglo-äaxon reader iu prose and 
TBrse, 7. Mfl», Oxford 18M. A. 8. Cook, A fint book in OU EngUth. 
Seeoftd oditioBf Boston 1885; aueh «Is a^endix su J. W. Bright, An 
Aa|^o>8axon reader, "Svw Tork 1881, ist An ondine of Ang^o-Saxon 

grtmniar 1895 erschienen. 

Der Sprachschatz des altenglischen hat durch aufnähme von lehn- 
irorten aus dem lateinischen (romanischen), keltischen und nordischen 
berdchenmg erfahren, vgl. A. Pogatscher, Zur lautlehre der griechi> 
seken, lateinisehen nnd romanitehen leknwoite im altengUachen, Slrass- 
buig, TrQbner 1888, Q. F. (citiert: Pogatscher). Über den einflase des 
keltischen und nordischen belehrt am besten F. Kluge in Pauls Grund- 
riss der german. philolo^ie I, Geschichte der englischen spräche § 2 flF.i 
ftber den einfluss des alttranz. ausserdem Kluge, Fingl. Studien 21, 
3841, wo ein werk von Kluge und Lutz, English Etymology auge- 
kfindigt wifd, das wtiteres Uber dea firanzAsiscken eiaiiiBB enlhalten solL 
Von lesebftchem ist anssnr den genannten von F. Klmge, 
H. Swcf t, A. Cook, J. Bright noch J. Zupitsas Alt- und mittel- 
engl. übungsliucli. 5. aufl., von J. Schipper, Wien 1807, au ervihnen. 
Alle enthalten wörterbucher. 

Die hauptsächlichen lexikalischen werke sind: 1) A. Ettmüller, 
YordaYealkitodEngla aadSeaxna ~ Leadcon Anf^o-Sikxoaicum, Quedlin- 
bmg und Leipcig 1851 (noch hente nidit bloss Ton historischem intor^ 
esse). 2) An An^o-Sazon dictionary based on the manuscript collections 
of the late J. Bosworth, edited and enlarged by T. Xortluoto Toller. 
Oxford 1882 — 95 (wegen seines reichhaltigen belcgmatrrials unentbehrlich, 
sonst nicht ohne mängel). 3j John K. Clark Hall, A cpncise Anglo- 
Saxim dictionary, London 1804 (braochbar, weonsckoii nicht immer m- 
T«rlisii|0^ 4) H. Sweet, The stndent*s dictionary of Anglo-Saxon, 
Oxford 1897 (das neueste luid beste kleinere wb. des altenglischen). Den 
Wortschatz der pootisrhen denkniäler schöpfte ziemlich vollständig aus 
Orein in seiner Bibliothek (s. oben). Einen auszug daraus (ohne beleg- 
stellen) stellte zusammen: F. Groschopp, Kleines angelsächsisches 
wirterlM^ Kassel 1888. 

Einen ftberblick ftber die gessmte fimekwig aof dem gebiete der 
altnni^schen litteratur lieferte R. Wfllker, Gnindriss sor gesckidite 
der angelsächsischen litteratur, mit einer Übersicht der ags. sprach- 
■ftissenschaft, Leipzig 1885. Als ergänzung dazu dienen die alljährlich 
im Jahresbericht über die erscheinungen auf dem gebiete der germani- 
schen Philologie (s. XII) enthaltenen referate. Von Zeitschriften, in denen 
das alteni^scke yoraekmlidi berOcksichtigung findet, sind ausser den 
s* ZU genannten Beiträgen, heransg. von Paul u. Braune (jetai von 
SiOTers), die besonders rcicli au trefflichen aufsätzen aus diesem ge- 
biete sind und der Zeitschrift tür deutsches altertum (s. XII) zu er- 
wähnen: Anglia, Zeitschrift flir eugL philologie, herausg. K. P. Wülker 
nebst kritischem anzeiger und bflcherschau, herausg. Ton M. Traut- 
manof bd. 1—8, Halle 1878—1888; bd. 8—10 heransg. von Wftlker 
allein, bd. 11— U von £. Flügel und G. Schirmer, von bd. 15 Ton 
S. BinoBkei; seit april 1890 dasu ein beiblatt (Mitteilungen aus dem 
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gesamten gebiete der engl. spr. tmd UttX bd. 1—2 henuBg. von 
B.' Flügel» bd. 8 (1883— 98) ff. von M. F. Mami. 8) EngL Studien, 
ofgaft ftr eDgllBche philoIogie, hernusg. von E. Kölbing, bd. 1—18, 
Heilbronn 1877 ff., bd. 14 ff., Leipzit.', Reisland. '^) Archiv für das 
Studium der neuereu sprachen und litteraturen, begründet von Ludwig 
Herrig, Braunschweig. Seitdem J. Zupitza und na» h dessen tode 
A. Brandl (1896) die englische abteilung redigieren, bringt diese zeit- 
sdirift auch wertvoUe aoftitse aos d«ii alten^ gebi^ 

IT. Altfriesiseh. 

16. Unter friesiecb Tenteben wir die spräche des gem. 

Tolksstanmet der Friesen, soweit dieser seine mntterspraehe nicht 

gegen die niederdentsche spräche eingetauscht hat Mit dem 

entgehen und dem sogenannten nordfriesischen zusammen bildet 

daa friesische einen besonderen, den anglo-friesisehen sprach- 

zweig des westgermanischen. Die fn, spräche ist also der engl. 

n&her verwandt als der deutschen. 

Die Ostfriesen haben, mit ausnähme der Saterlinder, seit dem 
17. jahrh. die ndd. spräche angenommen, nennen aber ihre spräche nach 

wie vor friesisch, so dass der name friesisch heute in doppeltem sinne 

gebraucht wird. Ebenso heis^t die holländische mundart, welche jetzt 
in den Städten der niederländischen provinz Friesland gef;prochen wird. 
<Stad-Friesch\ Wissenschattlich richtig wird der name friesisch allein 
auf die altfriesische spräche und auf die dieser entsprossenen neueren 
mundarten angewoidet. 

17. Die räumliche Ausdehnung der fries. spräche ftUt 
genau zusammen mit der rftumlichen auadehnung des friea. Tolks- 
stammes. Um Christi gebart zwischen Zuider-see und Emsmflndung 
ansässig, haben sidi die Friesen während der TiSikeKwaademng 
sowohl nach westen wie nach osten ausgebreitet Im westen ist 
das fries. Clement schon früh verdrängt worden; das letzte zengnis 
fOr fries. spräche westlich des Zuider^sees ist aus dem jähre 1660. 
Sprachdenkmäler haben wir allein fttr die lande Ostlich des Zuider-sets. 

18. Die fries. mundarten zeifallen in zwei gruppen : 1) west- 
friesisch (frysk) in der ndld. provinz Frie.slaud, dem alten stanim- 
lande (a. dialectus communis oder bauern- oder landfriesisch, b. Zuid-, 
hoeksch im äussersten Südwesten), 2) ostfriesisch bis zur Weser- 
mündung (a. Emsfrit'sisi h. b. Weserfriesiscb, letzteres bes. vertreten 
durch die Rüstringer mundart [U]). Während die westfries. spräche 
heute noch (ausser in den Stadien, der hiiid^chaft Het liildt, Ost- und 
'West-Stelliugawerf und aul der iusel Amelandj lebendig ist und sieh 



Digitized by Google 
_ 



B. Die aitgenDaniBchen dialekte. 



XXVU 



gegenwärtig wieder einer blühenden litteratur erfreut , ist das 
ostfrs. seit dem 17, jh. vor dem ndd. zurückgewichen; es wird 
nur noch im Saterlaude gesprochen; auf der insel Wangeroge 
stirbt es gcgenwärti^i; aus. 

Ob die beiden nor dfriesischeu sprachen an der Westküste von 
ScMeswig (ziriBehen Hasam mid Toaderai) und auf ßen Halligen einttneitB, 
auf den inseln Helgoland, Amninir Fdhr nnd Sylt andreradts direkte ab- 
kömmlinge des altfriesischen sind oder einen besonderen sprachzweig 
bilden, ist noch nicht mit Sicherheit bestimmt-, vgl. einstweih^n Ndd. jb. 13, 
5 — 11. Die sprachlichen abweichungen sind so weitgreit'end, dass das 
nordfrs. auf das uns litterarisch bekannte altfrs. keinesfalls zurück- 
geführt werden kann. 

19. Zeitlich zeifiUlt das friesische in alt- und neu- 
friesisch. Das wichtigste lantiiche nnterseheidiingsmerkmal ist 
die erhaltnng der Tollen endsilbenvokale (ausser im anslant). Hier- 
nach ist die grenze ftr das ostfrs. etwa in die mitte des 17. jhs. 
n Selsen — doch auf Wangeroge dnd noch heute die endsilben- 
▼ckale bewahrt — ; im westfrs. ist der flbergang um 1400 erfolgt 
Zweofcmftssiger teilt man nach der litteratur ein. Dann reicht das 
altfrs. für Ostfriesland bis um 1500; seitdem war die litteratur- 
sprnche ausschliesslich ndd. In Westfriesland war friesisdi. die 
Schriftsprache bis zur mitte des 16. jhs., seitdem ein hollAndisch 
gefti!»tes ndd. ; erst ndt Gysbert Japicx (1808 — ^1666) beginnt das 
westfrs. wieder als litteratnrsprache aufruleben. 

20. Unsere kenntnis der altfrs. spräche beruht fsst« ans- 
seUiessUdi auf rechtsdenkm&lern, deren ftlteste bis auf das 
anagdiende 11. jk. surttckgehen, während unseie ältesten hand- 
sduriften erst aus dem ende des 18. jh. stammen. 

AusgalMBt Friesische rechtsqnellen, hrsg. yon E.t. Rieht- 
hofen« Berlin 1840. Oude Fries che wetten, hrsg. von M. de Haan 
Hettema, 3 teile, Leeuwarden 1846, 1847 und 1851. Für das spätere 
wfrs. (15. jahrh.) noch: .Iuiisi)rn(lentia Frisica, hrsg. von Mon- 
tanus Hettema, 3 teile, Leeuwarden 1834 — 1835; für das ofrs.: Het 
Emsiger landregt van 1312, hrsg. Ton Montanas Hettema, 
Leenwaiden 1880; und Het FirelingAer enOldampster landregt, 
hisg. Ton M. de Haan Hettema, Dokkum 1841. — Znr gesdiichte der 
texte vgl. K. v. Richthofen, Untersuchungen zur frs. rechtsgeschichte, 
' 3 teile, Berlin 1880, 1882 und 1886, und Fh. Heck, Die afrs. gehclits- 
verfassung, Weimar 1894. 

AnÜiologie: F. Buitenrust Hettema, Bloemlezing uit Ond- 
friesdie geachriften, Leiden 1890. 

Wichtigste grammatische hilfsmittel: H. S. Sytstra, Klank- 
en schriftlccr der friesche taal, te Leeuwarden 1856; derselbe, Woor- 
denleer der ihesclie taal, te Leeuwarden 1862. TU. Siebs, Geschichte 



Digitized by Google 



XXYIU 



£mleitendeB. 



der friesischen spräche, in Pauls Orundriss der germanischen philologie I, 
StiMsbuig 1891, 8.788—719. W. L. van Helten, AltostfrieiiBclie gram- 
matik, Leeuwarden 1890. 

WSrterbflcher: K. v. Richthofen, Altfriesisches wörterbiu h, 
Göttingen 1840. Dazu zur ergÄnzung: M. de Haan Hettema, Idio- 
ticon Frisicumi Friesch Lat^nsch-Nederlandsch woordenboek, Leeu- 
warden 1874. 

y. AlMeliBlBeli. 

21. Altsächsisch (as.) nennt man die spräche der unter dem 
namen der Sachsen zusammengefassten Stämme des nordwest- 
lichen Deutschlands während des zeitranms von Karl dem Grossen 
bis etwa 1150. Ihr gebiet nmfasBte die heutigen provinzen 
HannoTer und Westfalen, sowie das nordelbische laud. Die grenzen 
bestimmen sich duirli die nachbarstämme, im norden Friesen und 
Dänen, im westen Franken, im säden Hessen und Thttringer, 4m 
Osten die zum teil Aber die £lbe Torgedrongenen Slaven. 

Über die friesisch-sächsische grenze s. Siebs, Z. gesch. d. engl.- 
fries. spräche, s. 5fF.; über die grenze gegen Franken, Hessen und 
Thüringen, die, ausser östlich vom Harz, im wesentlichen noch heute 
dieselbe ist wie vor tausend jähren, s. Tümpel, P. B. B. VlI, 13 ff. 

Lmefbalb des säiäisischeiL gebietes werden entsprechend der poll- 
tischen einteüvuig der stimme in Wettfalahi, Angarii, Ostfalahi 
und Northalbingii, der die von Karl und Ludwig gegründeten bis- 
tümer fMünster, Osnabrück; Paderborn, Minden, Verden, Bremen; Hildes- 
heim, Halberstadt; Hamburg) sich anpassten, auch dialektgrenzen be- 
standen haben. Doch erlaubt der geringe umfang der meisten as. denk- 
mäler Iraine genauere eintetlong; mit sichalieit kOnnen wir nur das Tor> 
bsadensein dialektbcher unterschiede awisehen Westfiden und Ost&den 
(NordthüringenX sowie «wischen dem binnenlande und den grensgebieten 
feststellen. 

22. Die uns erhaltenen denkmäler des altsächsischen sind: 

A) Die altsächsische Bibeldichtang. 1) Hei. = 
Heliand, von unbekanntem Verfasser aus dem 9. jh., in zwei nahe- 
zu vollständigen hss. (pL = Monacensis aus dem 9. jh. in Münclicn 
und C. = Cottonianus aus dem 10. jh. in London) und zwei 
kleinen bruchstücken (P. = Pragensis und V. =s Yaticanus) ans dem 
9, jh. 2) Gen. = Genesis ; drei bruclistücke von zusammen 887 
Yersen in derselben vatikanischen hs, wie HeL V, 

B) Kleinere denkmäler. 

A. Ausgaben: lleliand, Poema Saxonicum ed. Schmeller. Mon. 
.1830. — Heliand. Mit austiihrlicluin glossar hrsg. von M. Heyne. Päd. 
1866, 2. aufl. 1873, 3. aufl. 1883. — Heliand, hrsg. von H. Rück er t, L. 
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187flL — Heliaud, hrsg. von E. Sievei s, Halle 1878 (C. und M. neben- 
eiBander gednek^ — Beliaiid, hrsg. von 0. Behaghel, Halle 1883. 
Die as. Bilwldichtiiiig^ I. tat hg. von P. Piper, Stntlg. 1897. — Das 

Prager bruchstück (v. 958—1006) gab heraus Lambel, Ein neuentdecktaa 
blatt einer Heliaiulhs., Wien 1881 fSitzungsb. d. Wiener Akad. bd. 97).— 
Die tBruchstücke der as. liibeldichtung aus der Bibl. Palatida' von Zange- 
nieister und Braune» Heid. 1894 Neue Heid. Jahrb. lY, 205—294). — 
Schriften xor erlftaterung des HeL s. in den vorreden bei Sievers, 
Beiu^^hel und Piper. 

Keine hs. stellt die Urschrift dar. C. weist durch uo statt 0 und 
«e Btatt i, durch den dat. sg. m. n. der st. adj. auf -on, durch vereinzeltM 
-eni in der 3. pl. praes. auf entstehung in einem dem friinkischen an- 
grenzenden gebiete ; ausserdem enthält er vt rsprengte spuren ue. schreib- 
gebrauchs, s. Sievers, s. XY; P. und Y. schliessen sich in deu meisten 
eigentfimliehkeiten C. an; IL Mint in seinen taste atacke dlaldttiaciia 
versehiedenheiten, vgL Behaghel, Germ. 81, 877; Kaaffinann, P.B. B. 12, 
287; Jellinek, P. B. B. 14, 158; Klinghardt, Z. f. d. phil. 28, 483. Da M. 
aber durch zweifellose spuren verrät, dass seine vorläge mit der ge- 
meinsamen trnnullapt' von I*. V. in der kurzeii form des dat. sg. m. n. 
der St. a(^. übereiustiinmte (s. Schlüter, Unters., s. 125), so ist die ur- 
sehrift des Biel. jedenfaUs in einem grensdiaMcte geacludelMii. Dft 0. 
Baoehe eigentttadiehkeiten dw sehrift mit den Werdener uritunden taUt 
(s. Kogel, Grdr. d. germ. phil.' II, 200) und sich femer in C. F. V. auch 
frisonismen finden (s. Kögel, Ind. Forsch. 'S, 270 ff. und Braune, Brachst, 
s. 21), so ist es mehr als wahrscheinlicb, dass in Werden, das an der 
sächsisch-fränkischen grenze gelegen, durch seinen Stüter Liudger be- 
xiehuBgen xu Friesland und England hatte, die Urschrift der eihaltenen 
Haüandhss. gaachrieben ist LNach Jostes (Z. i d. a. 40, 117) ist C. in 
Magdeburg, M. in Hildesheim entstanden; allein die Magdeburger Ur- 
kunden zeigen im dat. sg. m. und n. der st. adj. die endung -eme und 
neben ü oft o, neben ie auch e, was für C. P. V. nicht passt] Damit 
ist freilich die frage nach der heimat des dichters nicht beantwortet. Man 
hat üaM anasar an Werden (Joatea im Eist. Jahrb. Xn, 7«; Kögel, 
flvdr. n, 900; Ind. Forsch. 8, S85 anm.) auch an Münster (H^jne, Z. 
L d. ph. I, 288), an Utrecht (Ebrard und Jellinghaus s. Jahrb. f. nd. 
spr. 15, 61), an Paderborn und Corvey (Kauffmann, P. B. B. 12,356; 
Germ. 87, 871 ), an N o r d a 1 b i n g i e n (.lostes, Z. f. d. a. 40, 160 ff.) gedacht. 

B. Die als kleinere denkniäler bezeichneten sind : 1) Ahr. = Abre- 
nuBciatio diaboU et Orado; Tatie. hs. des 8. jahrhs., wahrscheinlich in 
Mda Ton eiaem angelsAclü. sdireiber guMhiiaben. 8) Ind. Indicalus 
s«|Mrstitionuni, in derselben hs. wie no.l. 2) B.«» Beichte; Düsseldorfer 
hs. aus Essen. 4) Ps. = Psalmcnkommentar; Dessauer hs. aus Gernrode, 
die nach Heyne aus WenU ii . nach Gallee und Jostes (Z. f. d. ph. 28, 
534) wegen mik aus dem Östlichen gebiete stammt. 5) Beda -» Bedas 
hoadlia über allerheiligen; Düsseldorfer hs. aus Essen, die auch ao. A 
und M». 14 enthilt (0 Ess. H. Essener heberolle, von derselben band 
wie uo. 5 in diff Düssddorfer hs. 7) Fr. H. ^ Freckenhorster heberolle; 
hs. in Münster; eine sweite hs., früher in Kindlingers besito, ist yer^ 
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loren. 8) Seg. ■» Zwei segen in einer Wiener hs. 9) Abc. ^ Abeeedarinm 
Nordmannleqm; bs. in 8t. Gallen. 10) Rnn. Rnnenalphnbet n. nuen^ 
nanen; he. in Born. 11) Gl. «Glaube; nach altem abdrack aaa einer 

verlorenen hs., hrsg. in Müllenhoff-Scherer, Denkmäler, no. 98; femer eine 
reihe von glossen. 12) Ess. Gl. = Glossen zu don evanpolien iu einer 
Essener hs. 13i Lind. = Glossen zu Matthaeus in ( iner Lindauer hs. 
14) Greg. = Glossen zu Gregors homilien ; hs. zu Düsseldorf; die glossen 
sind ans spiterer aeit als die in deiaelben hs. enthaltenen no. 5 ond 6. 
IC) Prad. — Glossen an Pnidentias in einer Dftssaldoifer bi. 16) Find. 
B. Glossen zu Pmdentius in einer Brüsseler hs. 17) Prad.P. Glossen 
zu Prudcntiiifi in einer Pariser hs. 18) Verg. = (ilossen zu Vergil in 
einer Oxforder hs. 19) Str. — Glossen zu Isidors etymologien in einer 
verlorenen Strassburger hs. 20) Mers. Glossen iu einer Merseburger 
hs. 21) Wolt — Glossen in einer Wolfonbiktteler hs. Hamb. — 
Glossen in einer Hnnbniger bs. 83) Pet Glossen in einer aas 8t PMer 
stammenden Karlsruher hs. 

Die meisten der kleineren dciikmäler gehören ins 10. jahrli., älter 
sind die no. 1, 2, :5. Einige glosscnsainmlungen mögen audi ins 11. jahrh. 
zu setzen sein; die Fr. Ii. ist eine jüngere, dem 11. jahrh. angehörige 
absehrift einer vieileicfat nocb dem 8. jabrb. entstammenden roDe; der 
letate teil wird von Friedlinder, Codex trad. Westfol. I, a. 81, dem 
18. jahrh. ziicre wiesen. Das jüngste, ins 18. jabrb* zu setzende denkmal 
ist no. 11. Gallee hat es aus seiner Sammlung ausgeschlossen. 

Die herkunft steht für die wenigsten der denkmäler fest. Die 
heimat der beiden heberoUen (no. 6 u. 7) bestimmt sich durch die läge 
der kldster Essen und Freckenhorst als das westliche imd mittlere West- 
falen. Kit no. 6 gehört aneh no. 5 nach Essen, nnd schwerlich auid die 
in dieselbe hs. später eingetragenen glossen (no. 14) anderswo geschrieben. 
Einem grenzgebiete, wahrscheinlich dem wichtigen bildunjzsniittelpunkte 
AVerden, sind die Essener und die mit ihnen vielfach übereinstimmenden 
Lindauer, sowie die Düsseldorfer Prudentiusglosscu zuzuweisen; sie teilen 
mit den hs. C, Y., P. des Hei. wichtige lautliche eigenheiten. Die Yergil* 
glossim stellen sich nahe an dem Ton den übrigen Heliandbss. abwei- 
chenden Mon. (Tgl. Schlüter, Unters., s. 254**X und vielleicht sind ihnen 
die beiden Segenssprüche zuzugesellen. Im östlichen Sachsen sind die 
Merseburger glossen daheiui, sie tragen deutlich die kennzeichen nord- 
thüringischer mundart (vgl. Heyne in der vorrede zu den kl. dkm.' XIII; 
Bremer, F. B. B. 9, 579; Seelmaun, Jahrb. f. nd. spr. 12, 89). Der 
Psalmenkommentar braucht wegen des mOt nicht in den osten gewiesen 
an werden, da auch C, M. und Pmd. den acc. auf "k kennen; daatHk* 
teristisch für Ps. ist der anlaut sei. Ahr. und Ind. verraten ae. 
schreibschule und hochdeutschen einfluss (fffifff , forsachistii , not-esX 
Die übrigen denkmäler zeigen in lautlicher beziehung zu wenig einheit- 
lichkeit oder eigenart, um sie einem dialekte mit Sicherheit zuweisen stt 
können. [Vgl jetzt aber die heimat der m. denkmiler Jostes, Zs. t d. 
a. 40, 189 ff. J.'b versuch, die heimat der Heliandhssn der Essener hss., 
der Düsseldorfer Prudentiusgl. nnd des Psalmenkommentars in Ost- 
sadisen au suchen, erscheint mir nicht gelungen.] 
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Axagaiben der kleineren denlutäler: Heyne, Kleinere altniederd. 
denkmUer, Fftd. 1887| & anfl. 1877. Mit ansnakme TOn no. 11 (OllMibe) 
sind nlle7genannten Ueineren denkmäler und glossen vereinigt in den 
von}|6aIHe herausgegebenen „Alteftchsisehen ftprachdenkuAlem? . (mit 

ÜMSiinile-sammlungX Leid. 1894 — ^95. 

28. Grammatische und lexikalische hilfsmittel, n) Grimm, 
Dentsohe grammatik (s. XII). — Holtzmann, Altdeutsche graimnatik 
(uur die lautlehre). Leipzig 1870 — 75, — Schmeller, Synopsis voca- 
bnlomm Sazon. grammntica, hinter seinem Olossuium. — Herne, 
Kleine as.n. nltnfr. grammatik. Päd. 1878. — Boediger, Paradigmata 
znr as. grammatik. Berlin 1884, 2. aufl. 1893. — Behaghel u. Gallöe, 
As. grammatik, I. Laut- und flexionslehre. Halle 1891. — ScklUter, 
Untersuchungen z. gesch. d. as. spräche. Gött. 1892. 

b) Eine Zusammenstellung aller as. eigeuuameu existiert noch 
nicht; die namen der westfiUischen Urkunden behandelt Althof in 
seiner Grammatik as. eigennamen, Päd. 1879. In diesem bnclie sind 
nor die namen der Fr. H. gelegentlich berücksichtigt. 

c) Schmeller, Glossarium Saxonicum. Mon. 1840. — Heynes 
ausgaben des Heliand und der kl. denkmiiler enthalt<»n glossare. — 
Von Gall^e wird ein umfassendes Wörterbuch des as. vorbereitet. 

VI. AlthocMeutoch. 

24. Althochdeutsch nennen wir die spräche, die von den 
Westgermanen in Sfld- nnd Mitteldeatscliland etwa Tom 6. bis zam 
12. jahrhandert gesprochen wurde. 

Die räumlichen grenien sind, wie fiberall bei den eigentlich deut- 
schen dialekten, schwer zu bestimmen. Im Süden bilden die Alpen 
die grenze; das langobardische wird wegen der lautverschiebung, die 
es mit dem ahd. teilt, oft als südlichster spross dieses dialektes an* 
gesehen. Im Osten st5sst, nach dem einrftcken der Slaven in Böhmen 
nnd nach dem abzng der Ostgoten und Langobarden, fiberall ein gebiet 
Hsoimfremder Völkerschaften an den ahd. bereich; unter Karl dem 
Grossen dehnte sich das Deutsche Reich bis weit nach Ungarn hinein 
aus, und schon damals begann die besiedlung Österreichs und Kärntens 
durch Deutsche, vorwiegend bairischen Stammes. Im 9. jahrh. aber 
werden auch die sprachgrenaen durdi den tieftindringenden vorstoss der 
Slawen weit mrftckgedringt; erst seit der mitte des 10. jahrhs. rerbreitet 
dann die unaufhaltsam fortschreitende kolonisiening des Ostens die deut- 
sche spräche in Österreich, Kärnten, Steiermark und tief hinein nach 
Böhmen. Die genannten laiidschaftcn nehmen aber, wie auch Thüringen, 
erst während der mittelhochdeutschen zeit an der entwicklung der litte- 
ratnr lebhafteren anteil. 

Im Norden geht das ahd. aUmihlich ins altniederdeutsche fiber, 
dessen wichtigster Vertreter in den uns erhaltenen denkmälern das alt- 
sächsische ist: näher jedoch verwjuult ist dem ahd. das lucdcrfraukische 
im nordwesten und dic^jeuige form des fränkischen, die den französischen 
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«tetem gennanischeii unprnngs ragninde liegl. Listt aidi nach norden 
g«r keine grenze liehen, weil der ttbergang aich stufenweise, für die 
etnselnen Inntlichen erscheinungen räumlich verschieden vollzieht, so ist 

im Westen vielmehr die Unsicherheit der politischen heziehungen der 
grnnd, der die angäbe einer testen gn n/.linie erschwert. Die Sprach- 
grenze gegen das romanische int zu verschiedenen zelten verschieden 
verinnfen, sie echeint indes im nUgemeinen mit der jetzigen wesenHich 
ttbereinsnstimmen. Genaueren anfschlnss giebt O. Behaghel in Panls 

tir.i I, ms, 

25« ZeitUch wird das ahd. für ons einAndts durch das aller 
der ältesten erhaltenen denkmäler, andererseits dnrch den all- 
miUüichen flhergang ins mhd. begrenzt. 

Die ältesten in deutscher sprach(> aligefassten oder deutsche namcn 
in deutscher fomi einmischenden Urkunden lallen in den ausgang des 
7. jhs.; runische denkmaler deutschen ursj»rungs sind wenig zahlreich 
uttd ihre lesung bis jetzt recht unsicher; i»ichere merkmale ahd. sprach- 
form seigt nur ein. name auf einer jüngst gefundenen spange. Dagegen 
setst uns die lateiiüsche litteratar des beginnenden mittdalters in stand, 
die aafiblge der fEkr das ahd. besonders charakteristischen erscheinung, 
der zweiten lantverschiebnng, bis in den beginn des Ö. jhs. surttck' 
«uverfolgen. 

Der Übergang ins nihd. vollsidit sich in den ätammsilben durch 
die ansdehnong des i^unlants anf aOe danUm Tehale, in den mittel- 
und endsilben dnrch das ▼erblassen und verklingen der nrsprtngttdi so 

klangreichen und mannigfaltigen Tokalisation. Der Vorgang dieser a]>- 
Kchleifung erstreckt sich über den ganzen ahd. Zeitraum und führt in 
den Stammsilben zum schwnnd der sekundärvokale, in den endungen 
zur gleichmässigeu durchtuhrung des tonschwachen e. Der abschluss 
dieses lautwandels vollzieht sich wiederum nicht an allen stellen c^ich- 
mftsrig? während einsehie denkmUer das einfftnnige e schon nm 1060 
fast ausnahmslos aufweisen, bieten anderseits noch liandschriften des 
beginnenden 13. jhs. wenigstens in den mittelsilben volle vokale. Im 
allgemeinen hat sich der Übergang früher im norden als im süden voll- 
zogen, und während man früher noch einen grossen teil der iitteratur 
des 12. jhs. als ahd. ansah, pflegt man jetzt die denkmäler dieser zeit 
als frühmhd. an besdchnen. 

36. Dialekte. Bei keinem aodem altgemunüsehen dialekte 
ist die sprachform so mannigfitch und indiTidnell TerscfaiedeB iHe 
beim ahd. Infolge der örtlieheii ftrbnngen der spräche nnd in- 
folge der ungewöhnlich raschen absehleÜ^ der irsprünglicben 
lantftlle hat, genan genommen, Jedes einsdne denkmal aelne eigeBe 
mnndart. Dam kommen diilektmischungen , durch nmaehreilHUig 
eines denkmals ans einer mnndart in eine andere venuilaast, Uber- 
lieferong alter diditnngen in späten haodschriften oder nngenanen 
drucken n. a. Das T^rdienst, in diese bnnte niannigfaltigkeit all- 



Digitized by Google 



B. Die «ItgemumiBchen dialekte. 



xxxm 



lo&hUcli orcUuu^ gebracht und die einzelnen gruppen übersichtlich 
abgegrenzt zu haben, gebührt namentlicli drei gelehrten, Karl 
Weinhold, Karl Müllenhoff und Wilhelm Braune. 

Im aUgemeineu fallen die Sprachgrenzen mit denen der alten 
berzogtümer zusammen, und man unterscheidet danach die beiden 
oberdeutschen mundarten, alemannisch im ehemaligen 
herzogtom Schwaben und b n i r i s c h im südlichen teil des heutigen 
Baiems, in Österreich, Tirol, Kärnten, Steiermark, von den beiden 
fränkischen, dem ostfränkiscben in der alten Francia orien- 
talis, um Fulda, Bamberg, Wünbnrg und dem r h e i n f r ä nkischen 
in der Francia Rhinensis, um Mainz, P'rankfurt, Worms, Speier. 
Müllenhoff untersclioidct nocli das hoclitVshikische in Fulda vom 
ostfränkischen in Bamberg, das rlieinfränkische am Mainz vom 
süd(rhein)fränkischen in Weissenburg. Nördlich an diese schliesst 
sich das mittelfränkische in Köln und Trier, und dies stuft sich 
schliesslich znm niederfränkischen oder niederländischen ab. 

Auf die genannten mundarten verteilen sich die erhaltenen denk- 

nUUer in folgender weise: 

Alemannisch sind der V(Kabulanus Sancti Galli, die Keronischen 
glossen, die Übersetzung der lieuediktinerregel, das bruchstück einer 
psahnenübersetsong, die Morbaeher hymnen, Christas and die Sama* 
riterin, dw Geoi^leich, Notkers Schriften, das SangaUer Credo and die 
Beichte, das Memento mori, die Strassburger hs. vom EssoUede, der 
Strassburger blutsegen, der ältere Physiologus. 

B a i r i s (• Ii 0 n tl i a 1 e k t zeigen : die Pariser und die Kasseler glossen, 
das Froisinger Patrinostcr, das Wessobnuiner gebet, die Monseer briicli- 
stücke, die Exhortatiu ad plebem Christianam, die Urabunischen glosseu, 
das St. Emmeramer gebet, das Carmen ad deam ans Tegernsee, das 
Petroslled, MaspilU, die Honseer glossen, die bairische Beichte, die Aber- 
setsang des 138. psalms, die Wiener hs. von Notkers psalmen, Otlohs 
gebet, Meregarto. Viel bairi^olies mischt die Kreisinger Iis. des Otfrid ein. 

In 0 s t f räukisc h ( r laundart sind abgefasst: die Hamelbiirger 
und die Würzburger markbebchreibuug, das bruchstück der lex salica, 
ein taa^dbois. Hieriker gehdrt wohl anch das Hildebrandslied, das eine 
stark mit niederdeatschen dementen gemischte sprachibrm aufweist. Ost- 
fränkisch sind ferner die Übersetzung des Tatian, die Foldaer beichte 
und die hoarhcitung des hohoii licdcs tlunh Williram. 

/um r Ii e i n t'r ä n k i s c h e 11 werden gciceliiiHt : die Übersetzung des 
Isidorischen tructats de tide cathoiica contra Judaeos, ein fränkisches 
gebet, der Weissenburger katechismas, Otfrids evangelienbuch, eine 
Lorscher beidite, das Ladwigslied, eine Bdchenauer beiditCi eine Mainser 
beidite nnd der text der Steassbnrger eide. 

27. mUmlttel. a) Litteraturgescliii ht»-, ausgaben. Voll- 
ständige Verzeichnisse der erhaltenen denkmäler der ahd. spräche findet 
Diekar, iUigan. diaUkto. 111 
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man bei P. Piper, Litteraturgeschichte uud grammalik des althoch- 
deutschen und altsächsischen , Paderborn 1880, § 26 — 87, femer iu 
Wackernagel-Martins, KAgels und Keiles gesehichten der älteren deat- 
sehen litteratnr; eine brandibare ftbersicht über die denkmiler mit aos- 
schlnss der glossen, von denen nur die wichtigsten erwähnt werden, 
bietet auch Paul IMper im 1. bd. der Kürschnerschen Nationallitteratur, 
Berlin-Stuttgart 1885. Die genannten werke bringen gleichzeitig angaben 
über die sämtlichen oder venigsteus über die wichtigsten verüileat- 
liGhongen nnd bearbeitungen der einzelnen denkuAler; der anfiknger 
findet altes nötige in W. Braunes Ahd. lesebncht Halle 1891, 8. auf- 
läge. — Die kleineren denkmtier sind zusammengefasst von Müllen- 
hoff und Scherer, Denkmäler deutscher poesie und ]n*nsa aus dem 
VIII.— XII. Jahrhundert, 3. aufläge von E. s t » i n ine y c r , lU rliii 1893. 
— Sämtliche glossen finden sich jetzt vereinigt iu der Sammlung von 
E. Steinmeyer und £. Sievers, Die althochdeutschen glossen. 
I. Glossen an den biblischen schriflan, Berlin 1879. II. Glossen zu 
nicht biblischen Schriften, 1882. III. Sachlich geordnete glossare, 
1896. Ein vierter band ist im druck. — Die werke der Sanpalb'r 
mönche sind vereinigt in H. Hat temer, St. Gallens altdeutsche 
Sprachschätze, 8 bde., S. Gallen 18 11 19 . Hier findet sich die 
Benediktinenegel, der Yocabulariua Sancti Galli, das Paternoster, die 
beichten nnd glaubensbehmmtnisae, die gesamten werke Notkers nnd 
seiner schule. Von einzelaasgaben umfangreicherer stücke verdienen 
folgende erwähnung. Die bearbeitung des Vocabularius Sancti Galli in: 
R. Henning, I ber die Sanctgallischen Sprachdenkmäler bis zum tode 
Karls des Grossen, Strassburg 1874. — Der ahd. Isidor ist von K. 
Weinhold, Paderborn 1874, Ton George Hench, Strassbnrg 1898 
mit 82 fiussimilttafebi forOffmdidt worden. Hench hat auch die aus 
dem rheinfränkischen ins baiiische ül)ertrapenon «Monsee fragments», 
Strassburg 1891, herausgegeben. — Die Muiliaclier Hymnen hat E. 
Sievers, Halle 1879, bearbeitet. Von demselben gelehrten rührt die 
ausgäbe des Tatian (2. aufl., Paderborn 1892) her. — Für Otfrids 
evangelienbuch sind die ausgaben Ton F. Kelle, Begensburg 18S8— 81, 
Ton Otto Erdmann, Halle 188S, nnd Paul Piper, Freiburg 1888 n. 
1884, zu nennen. Willirams paraphrase des hohen liedes hat Joseph 
Seemttller, Strassburg 1878, die schritten Notkers und seiner schule 
hat Paul Piper, Freiburg und Tübingen 1882/83 veröflentlioht, für die 
Psalmen ist daneben die ausgäbe der Wiener hs. von K. Hein/el und 
W. Scherer, Notkers Psalmen, Strassbnrg 1876, zu benntien. Die ge- 
nannten bearbdtungen enthalten angaben tber einaelanlersnchungen. 
Über die neueren TerOffentlichungen gewährt der Jahresbericht über die 
erscheinnngen auf dem gebiete der gerni. phil. (s. oben s. XII) in den 
abteilungen VI und XHI eine vollständige Übersicht. — b) Gram- 
matische und lexikalische hilfsmittel: J. Grimm, Deutsche 
grammatik. Holtimann, Altdentsdie grammatik. M. Heyne, Alt- 
germanische dialekte. 0. Willmanns, Dentscho grammatik (s. XU>. 
Lichtenberger,Hi8feoire de la langue allemande, Paris 1895. F. Kauf f- 
mann, Deutsche grammatik, 2. aufl., Marburg 1895. P. Piper (s. XXXIY> 
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Eine ausführliche, mit zahheidien litteraturhinweisen versehene ahd. 
graiumatik ist die von W. Braune, 2. aofl., Halle 1891; ein kurzer 
abriss daraus enchien ebendort in 2. aofl. 181)5. Dasu vergleiche man 
O.Behagliels Gesdiiclite der dentaeheii spräche m Pauls gnmdrias^ I, 
584r— 688L Einzeluntersuchungen enthalten von den s. XTT angeführten 
zss. namentlich Paul-Braunes lieiträge in grosser anzahl. — Von den 
behandluugen einzelner dialekte und denkmäler sind die wichtigsten: 
K. Weinhold, Alemannische grammutik, Berlin 1863, und Bairische 
granunatik, Berlin 1867. F. Kauffmann, Geschichte der schwäbischen 
mnndart, Strassbnrg 1800. Fr. Wllkens, Zorn hoehalemannischen kon- 
sonantismus ahd. zeit, Leipzig 1891. R. KOgel, Über das Keronische 
glossar, Halle 1879. J. Kelle, Die formen- und lautlehre der spräche 
Otfrids, Kegensburg 1869, im zweiten bände seiner ausgäbe; dazu kommen 
die schon erwälmten ausgaben der hy innen des Tatian und des Isidor. — 
Für die syntax beginnen erst die Untersuchungen; erwähnt seien: M. 
Bannow, Der satsban des ahd. Isidor, Berlin 1888. V. Monrek, Znr 
syntax des ahd. Tatian, Ptager sitcnngsberichte 1894 no. 11 nnd 19, 
K. Förster, Der gebrauch der modi im ahd. Tatian, Kiel 1885. 

Das unentbehrliche Mortorbuth ist E. Graffs Ahd. Sprachschatz, 
Berlin 1835 — 1842, 6 bde.. dazu ein registerband von H. F. Massmann, 
Berlin 1846. Es enthält in staunenswerter Zuverlässigkeit die sämtlichen 
damals bekannten b^ge aller ahd. w6rter, dazn unter den einzelnen 
boehstaben sahlreicke grammatische sammlnngen, die trotz der fort^ 
geschrittenen wissenschaftlichen erkenntnis noch immer höchst wertvoll 
sind. Ein handbuch ist O. Schades Altdeutsches Wörterbuch, 2. aufl., 
Halle 1872 — 1882. Ausserdem gehört zu dem altdeutschen lesebuch von 
W. Wackeruagel (5. auÜ., Basel 1873j ein ziemlich umfangreiches 
glossar (Altdeutsches Wörterbuch, Basel 1861> Einzelglossare mit an« 
Abrang aller oder wenigstens aller wichtigen belege sind mit den aus- 
gaben des Otfrid Ton Kelle nnd Piper, des Tatian von Sievers, des Wil- 
lirara Ton SeemOUer, des Isidor von Hench verbunden. Bei Wörtern, die 
sich bis in die nhd. zeit erhalten haben, gibt das Grimmsche wb. oft 
aufschluss über herkunft, bedeutungsentwickelung und lautgeschichte. 
Die lehnwörter aus dem romanischen findet man bei Franz, Die la- 
teinisch«romanischen elemente ün ahd., Strassbnrg 1884} andere ent- 
lehnungen hat F. Klnge m Panls gmndiiss' I, s. 808 iL gesammelt 

Die ungeheure masse der ahd. namen ist bei Graff zwar schon in 
ziemlicher Vollständigkeit verzeichnet, indes wird diu li das niaterial erst 
allmählich in monogiaphit^n sprachgesc lue htli( h veiwert(!t. Grundlegend 
ist 0. FörstemunuB Altdeutöches namenbuch, !Nordhausen 1854 — 1861, 
zweite bearbeitung des 2. bandes 187L Die Sangaller namen haben 
HeüDing nnd WiUmiB a. a. o., die Fnldaer Eossinna, Über die Utesten 
hochfränkis( hen sprackdUlkmäler, Strassburg 1881, bairische A. Wagne r , 
Über die deutschen namen der ältesten freisinger Urkunden, Erlangen 
1876, behandelt. 
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Lautlehre. 
1. Abschnitt Vokalismus. 

Kap. 1. Yokalismas des Urgermaiilsclien. 

Vorbemerkungeu. 

1. Dm iadogwmtniidhe vokalaysltm. § 1. 

Die idg. grundsprache hatte folgende vokale: 
l i B e ä a 0 0 ü Uj (3) t; 
ferner die diphthonge H ei ai ai öi oi, Su eu äu au öu ou. 

, Anni. 1. 9 ist eiu (nicht guuz gesicherter) geschwächter vokal 
(& 17, 2) von imbekaiiBter qualitftt (genannt (Schwa indDgermaniantt*> 
man da anmsetsen pflegt, wo ariBcli « gegmüber earopftischem a er^ 

scheint, z. b. idg. *p9ter tvatci ' ai. (av. apers.) pt'W: gr. narif^ lat. jpoter got. 
fadoTf idg. «das stehen, stand* ai. säUUi: gr* araaif lat. staHo got. 

Anm. 2. V on a ist zu unterscheiden eiu noch schwächerer vokal 
(§ 17, 2bX der nur oBmtttelb^r vor oder hinter liqoida (r l) und. nasal (m 
n) Torkam. Gewdluilich nimmt man in den betreffenden flUen statt d (U) 

i/t{re) emime) m {n,) so}j:. liquida nnd nasalis sonans (bezeichnet ff /;) 
an; diese annähme ist indes zu verwerfen, s. J. Schmidt, Kritik der 
sonantentheorie 1 1895). In gewissen seltenen, für das irerni. nirht in be- 
tracht kommenden lallen hatte die idg. grundsprache allerdings auch 
■abiscbes r s. ßchmidt a. a. o. s. 6$. 

A nm. 3. Neben den gewöhnlichen (zweünorigen) liagen i & Ö (mit 
geBtoasenem ton, § 2 b) kamen anch dreimorige längen (mit geschleiftem 
ton) ? rt ö vor; sie erscheinen namentlich 1) in wnrzolsilbon, wenn die 
]angdiphthonge « ät öi resp. eu äu öu vor gewissen konsonanten (nie- 
mals s) kontrahiert werden: uom. sg. *Dj^ ai. Vyäui gr. Zei}s: acc. 
Di«t«r. Altgerm, dialekt«. 1 



Digitized by Google 



Erstes Buch. Lautlehre. 



*Di&n au Dyftn gr. z^v, 2) in flexionMÜben, wenn ein stammaaBlaateB- 
der Tokal mit einem endnngsTokal kontrahiert wurde: *^fim cder pferde* 
< *^|{o- (stamm) •\- -öm (enduivj des gen. pl.). Daft aber die einfachen 

läiifreii auch, wenn sie durch den Schwund eines auslautenden n in 
den auslaut traten, geschleiften ton angenommen hätten, erscheint 
wenig glaublich. — Auch die diphthouge (die mit kurzem sohauteu 
H üi m a» im w gut wie die mit langem 0» dt, A< iN* A») 
wurden geschleift betont, wo sie durch kontraktion entstanden waren 
(«t Ä Of öf u. 8. w.): '^gö? (dem pferde» < Vgo- -f-m (endnng), *dgo%8 
(du treibest' = gr. nyotg <,*a(jo- fpräsensstanjni) -f ' (optativsuttix) -f * 
(personah'nduujr ; die geschleiften langdiphthonge verloren bis tief in 
die einzelsprat bliche zeit niemals ihren zweiten kumpuueuteu. — Da 
Tiele hierher gehörige fragen noch unentschieden sind, bezeichnen wir den 
geschleiften ton nur, wo besondere grttnde es nfitig erscheinen lassen. 

Anm* 4. Die diphthonge kamen nur im auslaut und vor kon* 
sonanten vor, vor vokalen ging ihr zweiter (wahrschoinlicb in den meisten, 
wenn niclit allen lallen unsilbischer) komponent i bezw. u in die niichst- 
verwaudien Spiranten i bezw. u über; es hiefs z. b. *eimi «ich gehe' = 
gr. tlfii ai imif aber *ejfit «sie* got. ija (ucc.) lat. ta\ *hMrolf^ «irh mOge 
tragen», aber *fiA^v*s cdu mdgest tr.* gr. tpigott; *WiHiie» «gehör* — = 
ai. froma- got. Mmmui, aber *lr2^yos «rühm* » ai. frdvas gr* «X^J^)o;; 
*w««K , schiff' nom. sg. « ai. näuf gr. vetO;, vgl. an. nau-at «schiffs- 
8( hupj)en>, aber gen, ^Möyds = ai. *nävd8 gr. dor. vä{J^)as (hom. vHJ^)6s) 
- lat. fuivitf. 

c , I 

a. Der Aooflofe. 

§2. ^ Der indogermanische accent. 

a. 1) c r w <) r t a c c e n t. In jedem nielirsilbigen wort ist eine 
silbe durcli den accent vor den anderen hervorfrehol)cn ; der idg, 
wortaccent war beweglicli , d. h. er konnte auf der Wurzelsilbe, 
auf staninil>ildeuden suftixen und auf tlexioii>endungen rulien ; ab- 
wechselnde betonun*,' verschiedener worteleniente innerhalb eines 
paradignuis war ganz gewöhnlich, z. b. nu-TTjQ »vater* noni. na-r/io-a 
acc. (stanimbilduugssuffix trägt den wortaccent ) : nd-rtQ voc. (Wurzel- 
silbe betont) : nu-TQ-ög gen. na-xQ-i dat. (kasussuffix betont). Am 
treusten hat das ai. , minder treu das griechische den idg. wort- 
accent bewahrt. Im engsten zusammenliaug mit dem wortacc^ut 
steht der ablaut (§ 16. 17). 

Die ablautserscheinungen beweisen , dass zu der zeit , als sie 
sich entwickelten, im idg. ein stark c x s p i r a t o r i s c h e r accent 
herrschte, d. h. die tonsilbe wurde durch Verstärkung des exspi- 
rationsstroms (des aus den lungen zum zweck des Sprechens aus- 
gestofsenen luftstroms) hervorgehoben. Zahlreiche sprachliche 
tbatsachen aber beweiseu, dass in der letzten gemeiuidg. zeit der 
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wortton vielfach auf anderen silben ruhte, als er nach dem zeng* 
nis des ablauts sollte ; dies scheint nur durch die annähme er« 
klärlich , dass in dieser späteren periode vorwiegend musi- 
kalischer accent lierrschte. d. h. dass die tousilbe duroh erhöhnng 
des musikalischen tones hervorgehoben wurde. 

b. Der Silbenaccent. Unabhängig von dem wortaccent 
kommt jeder silbe eine gewisse stärke der exspiration und eine j.. 
gewisse höhe des musikalischen tones zu. In exspiratorischer hin- ' ' 
sieht kann der silbenacceut gestossen (eingii)flig) sein, d. h. die 
exspirationsstärke hat einen höhepunkt (gipfel), der entweder iin 
anfange der silbe liegt (abschwellender oder fallender accent) oder 

am epde (anschwellender oder steigender accent) oder in der mitte 
(anschwellend-abschwellender oder steigend-fallender accent), oder 
er ist geschleift (zweigipflig), d. h. die exspirationsstärke hat 
in derselben silbe zwei höhepunkte, deren niedrigerer dem höheren 
folgen (der gewöhnliche fall) oder voraofgehen kann (der seltenere 
£aU). — Musikalisch kann der silbenaccent eintönig (mit 
ebenem, steigendem oder sinkenden tone) oder doppeltonig 
sein. Silben mit zweigipfliger exspiration pflegen musikalisch 
doppeltonig zu sein. 

Auch die Zeitdauer einer silbe kommt in betracht; eine 
silbe hat eine mora, d. h. die Zeitdauer einer kürze, oder sie ist 
zweimorig (gestossene länge — natura oder positione) oder 
dreimoritr (geschleifte, zweigipflige, doppeltonige länge). Über 
den Ursprung der geschleiften langvokale und diphthonge s. § 1, 
anm. 3: vgl. § 17. 1. 

c. Der s a t z a c c e n t. Jedem worte kommt an sich eine' 
eigene betonung zu (es ist orthotoniert), aber im zusammen- 
hange des Satzes treten gewisse worte so stark hervor, dafs 
andere neben ihnen ihre betonung verlieren und entweder als 
proklitische worte sicli an das stärker l)otonte folgende wort 
oder als enklitische worte sich an das stärker betonte vorauf- 
gehende wort anlehnen. Hu er betonnng verlustig gingen besonders 
jiräposiiionen (vt;l. fr), doch nicht in zusamniensetzungen, und 
andere partikeln (vgl. -yt r« -df), sowie gewisse pronomina (vgl. 
fdor 1401 jin , TIC usw.). Aber auch das verbuiu tinitum wurde 
enklitisch, wenn es hinter dem Subjekt oder einem adverl)ium 
('/.. b. der negation) stand, V)ewahrte jedoch seine lietonung im satz- 
anfange. Das nomen w urde enklitisch , wenn es mit einer prä- 
position zu einem adverbium verschmolz (vgl. M^fioQoy, denuo);. 

1* 
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ferner der vokativ, wenn er nicht im satzanfanfre stand. Enklitisch 
resp. proklitisch zeigt dasselbe wort liautiu eine andere lautgestalt 
als orthotoniert, vgl. *«ü ^nun' *tü jlu' (orthot.) : *)U( *tu (enklit.), 
igitur (enkh) : agitur (orth.) = per- ficit : facit, dmwo (cnkl.) <C*de 
novo; der vokativ zeigte in gewissen deklinationstypeu doppelte 
gestalt, z. b. *aünu solm*: *8üneu vu a. 

§3« B. Der (germanische aecent. 

a. Der w o rt ac c e n t. Im gerui. ist nach der sog. laut- 
verschiebung, also trülicstens um 300 v. Chr., der accent überall 
auf die erste wortsilbe gerückt , in Zusammensetzungen auf das 
erste glied bezw. auf die erste silbe des ersten gliedes (dpfang 
Mchstahe Mcherbrett dpfelbäumc), im allgemeinen mithin auf die 
\\urzelsil])e (doch nicht immer, vgl. got. ali<l. nhd. ^ind <^ idg. 
*senti ~- ai. saw^f, wo von der wurzel *€S nur das s erhalten ist). 
Kine ausnähme bilden dio mit gewissen i>riitixen zusammengesetzten 
verba {he}:nrnen geloben erhdlteti entfliehen usw.); diese prätixe 
warm urspr. sellistiindige adverbia, die zur zeit der germ. accent- 
regulierung noch nicht mit dem vei ltum zu einem worte verschmolzen 
waren; ndch im got. ist die Verschmelzung eine so lockere, dass 
zwischen jMätix und verbum gewisse tonschwache worte einge- 
schoben werden können ( ij 20a). /ngleich ist dieser accent ein stark 
exspiratorischer ; durch die exsi>ii atorische l)ervorhe])ung der ersten 
silbe, die fast ausnahmslos /iiirleich die Wurzelsilbe, also die eigent- 
liche trägerin der wortbedeuf iiug ist , wurde im Sprachgefühl mit 
derzeit die l>edeutung der ursprünglichen lautgestalt der ableitungs- 
und tiexionssillten sowie der unbetonten prätixe lieiabgedrückt. 
Diese lautliche Schwächung unbetonter silben , besonders der 
ultima, nmcht sicli in allen historischen germ. mundarten bemerk- 
bar, wenn auch in sehr versehiedenen Zeiten und in verschieden- 
artiger weise, schwuud ehenuils auslautender konsonanten. mon()i>h- 
thongierung ehemaliger dii)hthonge . kürzung ehemaliger langen, 
qualitative trübung (mhd. nhd. r d. i. o aus den verschiedensten 
vokalen). Schwund kurzer und langer vokale besonders in ultima, doch 
auch in mittelsilben. sind solche rediiktionsersrheinungen unbetonter 
Silben: z. b. got. sünus ahd. sünu mhd. sünie) nhd. söhn, ug. 
*nc'monäi ahd. ncmanf mhd. nnnent nhd. {sie) nehmen (gespr. 
nSifi) . got. dhiau ahd. dJdo ndid. dhte nhd. acht. ug. */tS- 
k(kiön got, fiscöda ahd. fisblta mhd. fischetc nhd. (ieh) fischte. — 
Am frühesten schwanden auslautende (d. h. bereits im idg. aus- 
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lautende) a und e in ultima, z. b. got. wait an. t'rit as. ivet ahd. 
weijs ae. tvat Jch , er weifs' = gr. hom. .FouV« Jch weifs' ./^oH) { 
»er weifs* : schon in den ältesten urn. runeninschi it'ten sind diese 
vokale geschwunden. Indessen darf wian den schwand nicht schon 
dem ug. zuschreiben; pertekta wie got. saisö an. sera Jch säte' 
an. rem ,ich ruderte' (von ro'a trudern*) können lautgeschicht- 
lich nicht < ug. *se-sö *re'-rr>. got. -hun = &u cand nicht aus ug. • 
*'hun (dies gäbe got. *hu) entstanden sein. Wir schreiben in solchen 
fällen ug. "^icaU'' *waiu *8e^ *8d$ö'. Über auslauteodes e m. 
ultinia vgl. § 8, anni, 1. 

Die nicht h a u i> 1 1 o n i g e n silben zeigen sehr verschiedene 
grade der schwäciieren exspiration; wir unterscheiden unbetonte 
und nebentonige silhcii: der nebenton ist stark oder 
schwach. Stark nclientonig sind die (M->tt'ii silltcn zweiter koin- 
j)Ositionsglieder , gewisse positionc oder natuia lange ableituiigs- 
sill)en, urspr. vielleicht jede auf kurze haupttonige silbc folgende 
^ilbe, vielleicht auch jede silbe. die im idg. den wortton trug. In 
den betonungsabstufungen der nicht haupttonigen silben stinnncn die 
altgerni. mundarten nicht durchweg tiberein; in derselben mund- 
art finden sich starke schwaukungen. Die darstellung dieser Ver- 
hältnisse, soweit sie für die lautentwicklung und Hexionslehre von 
bedeutung sind, bleibt der grammatik der euizelueu mundarten 
überlassen. 

b. Der s i 1 b e n a c c e n t. Der unterschied zwischen ge- 
stosscncni und geschleiftem ton war im ug. erhalten , wie für 
haui)ttonige silben der bewahrte unterschied von P und (§ 4, 
auni. 1), eventuell auch von ö und o, für nicht haupttonigc silben 
die verscliiedene behandlung gestossener und geschleifter ultima- 
vokale beweist (vgl. got. /ra/rö jWoher' <Cug. */w/rö, aber waürda 
«Worte* <C ug. *nntrdö). 

c. Der satzaccent. rroklitisch sind die i)räpositi(men im 
allgemeinen, orthotoniert aber als postpositionen (vgl. daran, herdus) 
und vor tonschwachem pronomen. Alte enklitika sind tUnd* 

ai. CO gr. t( lat. -(lue got. -h (nih = neque), *-hi (od. *-h*) = lat. 
-ce got. -h (söh jdiese' : sö jlie' ). ( V) got. htm -= ai. -cand (ni aim- 

hun — ai. nd ikas cavd ,niclit irgend einer = keiner'). *-m« frage- 
partikel got. -m (eig. angehängte negation, got. wilnz-t( — hit. 
vlsfie) , -7 relativpartikel got. -ei {izei, saei ^welcher'). Enklitisch 
stehen auch die personalpronomina häutig (vgl. got. st ^sie* << ug. 
die kürze des vokalos im gt. ist nui* aus der unbetontheit er- 
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klärlich). Der Terbnfn substantiviini ist vieUkeh enklitisch; das 
verbum ist überhaupt schwächer betont als das nomen : im neben- 
satz stärker als im hauptsatze, nnr im satzanfang starktonig. 
Doppelformen : got. tiiicht, nein' (orthotoniert) : «t (proklitisch), 
au. nü cnuu* : nu, af at (orthot.) : of ot (proklit.), § 7, anm. 8. 

§ 4« 8. Die urgermanisohen vokaliB. 

Der von den altgerniaiiischen iiiiindarten vorausgesetzte gemein- 
igermanische vokalbestand ist folgender: 

%iBea009u, diphthonge ei ai üi oit ei$ eu au 0» ou» 

Anm. 1. Die diiihthonge und langen vokale kamen auch geschleift 
vor, besonders in ultima: Vvaf^rö =>- got. hnfirf) twoher', ^hiftrr = got. 
hidr^ »hierher', *nem<>7 = i^ot. niniai .er neliin«'', *habei = got. habai ter 
hahe>). Doch auch iu hetontcr silbe kamen B Ö vor, teils als direkte fort- 
Beüswigen von idg. ? 3 (bezw. ä § 6a), teils innerhalb des germanisdien 
ans idg. H du (besw. äu) entstanden^ 11). Der unterschied von i und i in 
betonter silbe ist in allen germ. mundarten bewahrt, denn diese setzen 
zwei vcrschi<'d('m' f'-laut<? voraus: 

(= id}r. f'), got. f- (später ei d. i. f) an. ahd. as. « ae. W' (vor n 
ö) afr. e, z. b. got. (/r-)el ((fr)arä' au. lit ae. ü^t ahd.(t^: laU edi gr. (I<f)i) Ja, 
got, MftM» «nurnd* an. mdm ahd. mäno ae. mömi lat minsw gr. /u>> 
lit. meiiA, (got -si-fs csaat*) ahd. as. sämo <sanie>: lat. sAmh lit. simSi, 
aslav. se»){\ got, -dBps cthat* an. daä as. däd ae. dTed ahd. tnt u. s. w. 

in allen nnindartcn als e erhalten (in ahd. jedoch nur in den 
ältesten denkniälern, später > «n >■ ta > ie): got. Ire an. htr .wodurch' == 
«hd. hue {}t)wia (hjiviey got. au. as. ae. ahd. Mr (ahd. spater hear hiar 
hier) <hier% got. Kf^ «Giieehe» ahd. Cknd^ plur. (später Chimehi Krim- 
d» Kfitehi^ ae. Orieos, get. ßra «seite» ahd. fira {feam /toni), got. «Iis 
(tisch' ahd. meaft mia». 

Man fasst den unterschied von und (\ gewöhnlich so auf, dass das 
eine offen (71'), das andere geschlossen (r) sei. als 7t' aufzufassen, wie 
bisweilen geschehen, ist lauthistorisch unmöglich; daher gilt gewöhnlich 
% als «; dafür spricht ae. S an. ahd. as.ä, das ja zunächst nur <S 
entstanden sein kann, dagegen die lateinische wiedergäbe durch % in 
jSmIN (seit Caesar) Zov^ßot " ahd. Stcäba au. Svdfir ae.' SirTefax und 
in namen auf -meruif (Segimenm = ahd. Sifiimär). Die entscheidung liegt 
im gotischen, in welchem beide laute, obwohl sie durch »nn schriftzeichen, 
das unter allen umständen geschlossenes <5 bedeutet, bezeichnet 
werden, dennoch verschieden sind, da nur im jüngeren gotisch zu ei 
wird, it aber i bleibt: kir (20 X» 1 X in 2 hdss.) ßfa (4 X) (4 X) KrOB 
(6X, 1 X in 2 hdss.), h e (Jreh biki dtihi\ 45 X> 1 X in 2 hdss.) /^(/cet Uß9 
du/"' duh/edufi/e japf-e: 165X, 3lXin 2 hds<.), !nce(>>tcaitjrP utirfinuh; 384X» 
70Xi» 2 hdss.) *-te in Mnft^ (373 X- X i" 2 hdss.), vgl. § 28. 1, anm. 2. 
. * Dass be hat, wird durch au. hie (das nicht = got. tvaiira sein 
kann) und durch ahd. htci (icia) erwiesen (/. Franek, z. f. d. a. 40, 20. 56^ 
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Ar got. durch an. fve. Dieses ^ aber ist die direkte fortsetzuug 
▼OB idg. (geschleiftem!) Mi *fr *9 *<K (ainitlUdi alte ilwtniiiieiitaleX 
Geeehleifte avsapradie des ^ setst auch die aM. diphthaiigienmg ea> 
4a>ie voraus ; folglich ist gestosseae, ^ geschleifte linge; wir tdureibeii 
daher e (d. i. <=j) und P (d. i. 

Dass ebenso auch in betonter silbe ein uiit«'i >chied von o (— 'n\\i. 
ö ä § 6) und ö (>» idg. Ö in as. hwö anorw. ae. afr. hü] sonst < idg. öu 
§ IlaX bestaadi« hat, ist sehr wahrscheinlich; das verhaiideBsein Ton 0 
wird durch die ahd. diphthoogienuig ><ni > «a > «o ▼oransgescitst; 'im 
ahd.ti8t in den ühfigen mundarten 9 (vielleicht nur scheinbar) ▼erallge- 
meiaert, vgl. § 28, 2, anm. 

Anni. 2. Hinter vokalen wechselt»' im genn. tr mit w, j mit / eben- 
so wie im idg., § 1, anm. 4, d.h. «* ./ staiKhn vor vokal, u i im iiuslaut 
und vor konsonant: Chaud: Batami Beudiyni: HUkvümes, Gamltrii Hy vgl. 
got MMM ctoter': fNMMis nom. pl., «riwcbaiim*: Itnm nom. pl., «(wi<wehe> 
«MiMM{^ cftbelthiter*: «Mva-mAjoH clftstem*. 

Anm. & Die langen vokale I A kamen auch nasaliert, ö nur so 
▼or, 8. S IS. — Ober o o» om s. § 8, anm. 8, über die langdiphtl^onge H 
At 0M § 18; anm. 

Gesdiichte der vokale im Urgennaaischen. 

I. Zimit?ariiidora]igMi ohne «infliun der naehbarhwte, § 5. 

1) ug. u <C idg. « (§ 1, anni, 2): u^, ul ur um un <Cidg. 
d tr em en, ug. lu ru mu nu < idg. h r< m* m : 

ug. ul (daraus in den späteren mundarten z. t. ol nach § 9, 
anm. 2) : got. fulls an. fuUr as. ae. fiäl ahd. fol cVolP idg. 
*j)<I«os, got. fiulan an. ^ola ahd. dolm »dulden' : gr. xukug lat. tuli^ 
besonders in participien wie got. hulpans ^geholfen' ; — ug. lu (lo): 
got. h*stus Just' -< idg. *h8tÜ8: ai. laS »begehren', got. slaühts 
»Schlachtung' (von slahan)^ in participien wie geflochten. 

Bg. ur (bezw. or): an. hurdr ahd. ^iburi got. gabawrfis .ge- 
bart' <Ci idg. *bhertis ai. hhfiiS lat. fors air. brith , in participien 
wie got. haürans »geboren'; — ug.ru (ro): got. brukans »ge- 
brochen' (von brikan). 

ug. MW (ow): an. ahd. sutnar ae. sumor »soimner' ■< idg. 
*8«mOr, vgl. ai. sdmä; got. (gajqum^ »(zusammen)kunft' ahd. 
kumft <;idg- ^g^w/fs (von got. c^tman »kommen') ug. mu(mo) 
got. mulda an. mold ahd. moUa »staub' (von malan »mahlen'). 

ng. un (on): got. tunßus »zahn' <C *f?fW#-, in participien wie 
got. bundans »gebunden'; — ug. nu (no): ahd. ginuht »genüge': 
got. ganah «es genügt'. 
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Amn. Im allgemeinen ist die Btellung des idg. • - og.' % ror odfr 
.hinter i r m « abktagig von der steUong .anderer vokale .in der- 
selben Wurzel, z. b. geholfen: helfe half fiefloMn: ffAorgmi ftery« 

bargt gebrochen: breche brach: üoth koniiiien unregelmärsigkeiten vor, 
z. b. an. a<'. f>orp jiot. /'aürp idoif': ao. ^rcfi (vpl. lat. tribm kymr. 
tref tdort' lit. Iroba cf.'<'l'aude>), an. strodenn part. zu .serda (Uuzucht 
tireiben* (über das eiugescliobene f beim konsonantismus), an. dorg 
cangelscknnr*: dnga trieben*« aneh in Suffixen, s. b. got MMriHii « 
gr. &oymrt^a-ai «deu töcktem*: AniJ^tor — ^uyirrq^ nom. sg. Vielleiiikt 
trat ursprünglich idg. <r = ug. nr (ev. 4 = ug. ul usm.) lautgesetz- 
lich da ein. wo die silhe l)ereits im idg. den wortton an sich j;i'/o*ien 
hatte, dageficu tt < ug. jk, It <C ug. /«, Uf <, ug. nu, < ng. mu laut- 
gesetzlich da, wo der accent auf der folgenden silbe ruhte; talle wie 
ßf^borgen geho^m usw. wftren dann erst durck angleicknng an andere 
formen (systemxwan^ entstanden« 

§ 6. 2) ug. 0 <; idg. a. Idg. a i»t in betonten vnd unbetonten 
Silben im ng. zn d geworden; ng. ö reflektiert also iüg. a und 0, 

a) u g. ö <C i d g. ä : got. 8ö «diese, die' ^«L, sä gr. dor. 4 
(jon. att, ^) lat. (ip)sa, an. hdk ae. Mo- afad. huMa «buche* 
got. hoka clmehBtabe' : gr. dor. qayog (jou. att. tfriyog) lat. fagvtöy 
an. «MkRr as. ftaäar ae. mAlor ahd. mmkr «mutter*: ai. mM 
gr. fAäTtiQ {firiTTiO) lat. mofer air. imAlftlr; in endungen, z. b. gen. 
sg. und nom. pl. der 0- (ng. 0-) deklination : got. gühos «der 
gäbe, die gaben', vgl. genetiv^ wie ai. d^väs «der stnte' gr. d^tO^ 
lat. (paterjfamüias und nominative pl. wie ai. ä^vOs «stuten* osk. 
terifias lat. ßcriptae), 

b) u g. 0 = i d g. 0: got. döm an. domr as. ae. dffm akd. drom 
cgericht, urteiP, eig. «setzung' = gr. ttotftog «setzung, d. i. häufe*; 
got. fJödtts an. fiöd as. ae. flod akd. fluot «flnt* an. /Icki ae. 
flowan (flieben': gr. nli&at «fliefsen* nXtaTog «sehwimmend', 
ae. röw an. rö akd. ruawa «nike' =t gr. igokfil, an. cj» «mtlndung': 
lat. w «mund*; in endnngen z. b. im nom. pl. der o-deklination : 
got. wulßs «die wölfe* •< idg. *iitlqia$ aL tr*«» , vgl. osk. iWr* 
l0Mi5 (= lat. iTSHSm), got. ra/jd, gen. sg. raßjöns «reckning* b 
lat. r«tff9 roHomsl 

Auni. 1. Zu Caesars zeit war noch« im gerni. vorhanden, vgl. 
«Silva Barenis' (BG 6, 10) » Boeoma Buochunna u. s. w. in fr&huUttei- 
aUeilicken Urkunden C^i^rstemann *S89), ug. *Meiii gen. ^ BäkmyAM , 
spftter *Sdtfni gen. <buchenwald>. — ug. A in unbetonter silbe 

bewahren vielleicht finnische, aus dem germ. entlehnte Wörter wie niekla 
,nadel* <" ug. *fie/>h} (sjiäter *vefilö, daraus f.'ot. fie/'ln as. riädla ahd. midala 
ae. «tf</? an. nöl) und Innsa •< ug. *haus(i (später *hamö, daraus got. 
ahd. hamd), während andere lehuworter das jüngere germ. ö zeigen: 
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rutio (gedieht' = ug. *rüHo «geheiiniiis, zauberzeiclien* gut. mna an. ae. 
rAn» mM» «bvOM* m. mIii »hd. mMs an. »9k «atreitsache, Ursache* 
a«. MMN «felide>. Den Übefgaag toh d > d haben auch lehawditer mft- 

gemacht wie an. bröh ae. bröe ahd. prttoh ^hose' < galL-lat. brftca (oder 

<las pallische wort ans älterem germ. *brnl- entlelintV), ahd. Tnonoynr^ 
«Donau' ■< Dämtnus, ^ox. Ufimfmfis <zR(>>niim. Dafs andererseits zu 
der zeit, als MOtiui MOmani in die germ. spräche aufgenommen wurde, 
ein dem lat. (staik geaddoswnen) ö gleicher laut im germ. nicht Tor- 
.handen war, xeigt die germ. wiedei^j^abe des lat. 41 durch «:got. j t ttmftig i a 
— Rönuini, got. as. ahd. Rinna afr. Büme au. JBuma^Ofy) » Böma, 
PiS ist nicht unwahrscheinlich, dass idg. n und ö im ug. zunächst in « 
/usaniMiengefallen Maren, das 8päter(etwa iip anfange unserer Seitrechnung) 
gemeingeruianisih zu 0 wurde. 

Anm. 2. Auf eine zeit, in der idg. o und d im trerm. nuch nicht 
saeammengefallen waren, weist der umstandt dass die labiogutturale 
q h Tor 0 >» idg. d die labtaUsiemag Terloren* also als t $ h er» 
scheineD, Tor ng; d <idg. ä jedoch unversehrt blieben. 

3) ug. a <^idg. 0, Idg. 0 ist in betonten silhen im ug. §7. 
zu a geworden ; ug. a retiektiert also idg. 0 und a (bezw. » § 1, 
amu. 2). 

a) ug. a <<idg. 0: urn. -:;astiR got. gasts as. ahd. //«s< ^gast 
d. h. fremdling' = lut. hosüs usl. goatl, got, dlUau an. litta as. 
ahd. ähto ~ gr. öxtio lat, odo air. ocÄf. got, as, ahd, malan an. 
mala imaiilen' = lat. molere; in den diphthoiigen ug. ai <^ idg. 
Ol und ug. au <C if^K- ow, z. h, got, ains ^einer' = alat. omos 
(später ünus). vgl. gr. o*i'/; ^eins im Würfelspiel', got, uait ji li weifs* 
= gr. (honi.) J^oidu ; got. rauds an. ramtr ^rot' <C idg. *roudho8 
lat. r&/i«8, got, Aauj);an ^hören'igr. d-xova-rög ^hörbar*. 

b) ug. a SS idg. a: an. aka (treiben, fahren' — ai. djami 
gr. äyüt lat. ago^ got. iut4ti- ond- an. an(;- ahd. ant- «ent-' eig. 
«entgegen* = ai. dtiii gr. dl>'r/ lat, ante. an. Tra^r (Ziegenbock' 
=3 lat. caper (gr. x«{n^ ,eber'); in den diphthongen ug. ai = 
idg. ai und ug. au = idg. an, z. b, got. /»aiTis ^eiiiilugig' = lat. 
caecus (alt noch OaicÜius) air, cflccft, ug. *aiäo£ tScheiterhaufeu' 
ahd. eit ae. rid: gr. ai'&io ^brennen' lat. aedes (älter aidis) therd' 
air. aed/i chitze' ; got. aukan an. auka ^zufügen , mehren* = lat. 
tmgSre Ut. äugu «wachse', got. ausö «ohr'ilat. auns Iii. ausia. 

Anm. 1. Den Übergang von o > .0 aeigen auch lehnwörter: 
ahd. Walhfi an. la/iV < kelt.-lat. Volcne, got. allkP <*1» < lat. oAimill, 

ahd. a<'. 3frf.su <Maas' <C gall. Mosa u. a. 

Anm. 2. In iinbctdnten süImmi ist, besonders im wcstgenn., 0 bis 
in spate zeit erhalten: Langobardi^ HariobauduSy Chariovaldus u. a. 
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Im o&tgermauiscltt'u ist auch in unbetonten sUben der Übergang irüb 
Tollzogen, schon in den Utesten nordischen runeninschriliten und in allen 
ins finnisch-lappische übei^gangenen geniu wdrtem: 'fiewoB auf der 

inschrift von Thorsbjffirg < ng. *ßewo£! got. /mm ae. fieow ahd. deo 
tkncclit': tinn. InriJns «alter mann' ■< up. *1iarüoz an. karl u. a. Im goti- 
schen ist iinl)t t()i]t( s 0 in allen stellunpen in a verwandelt, im an. und 
in den westgerm. niundarteu dagegen in gewissen Stellungen erhalten ; 
-das nfthere gehört der darstellung der einseinen mondarten an. 

Anm. 8. Umgekehrt ist idg. a im ng. in o fibergegangen in ahd. 
ob- (TerbalprftfiXt selten) as. of- (Terbalprifl, Imal) ae. cf (Terbalprit 

und präpos.) afries. of «von weg' <ug. *o'boi got. an. as. af ahd. ab 
ae. fpf- (nominalpräf.) < ug. *atx), = ai. <ij)n gr. nno ano lat. aby 
nnd in ae. of- tzu, hei» (prätixi: pot. an. as. at ahd. az ae. (Ct, ~ lat. ad 
air. ad-. Es standen sich also im ug. gegenüber *ato *at (orthotoniert) 
nnd *o&o *ot (unbetont d. h. proklitisch)i .Wahrscheinlich also war idg. 
« in unbetonten silben Überall xu o geworden; vieUeicht aber war im 
germ. zuerst idg. a nnd o in betonten nnd unbetonten silben in o zu- 
sammengetallen, das dann in haupttonigen silben ausnahmslos nnd gemein- 
germanisch zu a wurde, in unbetonten silben aber noch lange sich er- 
hielt; über a:o in nebentonigen silben wissen wii- nichts. Wir schreiben 
in haupttonigen süIk» a cri om — idg. aaim und < idg. o oi ouy sonst o ot 
ow — idg. ooiout aber aattm^ idg. a ai out *amo$ «arm* » lat. anm» 
(got. amw an. ormr as. ahd. arm ae. earm), *araoz <arsch' — gr. 
(an. ahd. rrrx ae. enm), *u-ait<' ,ich weifs' = ai. vMa gr. hom. .foiJ« (got. 
wait an. reit ahd. ueü ae. wfit). — .Auf eine zeit, in der idg. o und a 
im germ. noch nicht zusammengefallen waren, weist der umstand, dass 
die labiogutturale q po h vor ug. o < idg. o die labialisierung ver- 
loren, also als 1s %h erscheinen, vor ug. a — • idg. a jedoch unTersehrt 
blieben. 

§8. 4) gernu {'<idg. e in unbetonter si.lbe. Anfiier Im 

aoslant und vor r (ev. auch a), wenn die folgende silbe einen 

dunkeln vokal (o a) enthielt, ging idg. e im ng. in • Aber in 

nnbetonter silbe: ug. *naMi8 *nächte' (an. nalr) gr. y^cc, 

ug. ♦Airi? ctttr' pl. (an. djfrr ahd« turi) = gr. &vQtg (seit.) ; ug. 

*tfmei cdu tr&gst* (got. Ia4ri8 ahd. biiris) < idg. ViiMmi; ug. 

*(:ftm)mi8 «des mannes* *(^um)ini ^dem manne' (got. gumim gu- 

min) : (7ioifi)iyog {noii.i)tvi ^des, dem hirten'; die nentra auf -ia- 

{'it')^ z. b. got, ri^ «finstemis*: gr. yivi{a)og lat. generis; ug. 

^tßbm (an. y/ir ahd. vbiit) «über*: ai. updri gr. ^tig. 

Annu 1. Man pflegt anzunehmen, dass auch auslautendes idg. e 
in ultima zu i geworden sei. Dieses angeblich ng. soll (nach § ^ nm- 
lant bewirkt haben, z. b. in ahd. imperativen wie küf ig von htlfan 

eezan usw. nnd in den acmsativen der prononiina per«, mich dich 
sich (got. an. mik ahd. iiiih = gr. t-fx(-yf) usw. Aber die ahd. impe- 
rative wie hüf usw. können ihr i statt e durch auschluss au die 2t« 
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und 3** pr8. sg. indie. beiliaben: hü^i hilß usw., und iiel>en den aiaL 
Mafc füt stehen anorw. mcft ßdt stk^ deren « bei Jener annähme 
nnerklirbar ist. Aiu-h müsste auslautendes e in ultima mit • in gleicher 

stelliing filcidi behanih'It sein; dies ist aber weder im westf^erm. noch 
im an. «b-r fall: schon in den ältesten umordischen runeninschriften ist 
-e geschwunden (vgl. § 8a), -i aber hat noch in einer viel späteren periode 
omlaot bewirkt in dativen wie fe9r «dem TsAer* ^Mr «dem bmder* <ng. 
*fiit9n gr. 9r«r^0 *firöffu — Die accnsatiTe der personalpronomina 
miOt nsw. sind demnach urspr. die unbetonten (enklitischenX die anorw. 
•mdt Qsw. die orthotonierten formen. 

Anm. 2. Vor wenn dunkler vokal in der nächsten silhe folgte, 
blieb e, wie die genetive der o- deklination im a>. und ahd. zeigen: ahd. 
tages as. dages (nicht -in) < ug. *<to^eso. Vor r, wenn dunkler vokal in 
der nächsten silbe folgte, nahm e offenen laut au (a); es erscheint dann 
in den mnndarten teils als a (got an. ahd., auch as. meist) teils als e (ae., 
as. bisweilen), nie als t: got. ufar um. u6ar as. odar ahd. obar ae. 
qfer — ai. iäpairam (aber an. yfir ahd. i<5tr), got. Impar an. hvaäarr 
(alt nhd selten) ahd. httydar as. htceänr htceder ae. hw(Päer «welcher von 
beiden': gv.nÖKQos lat. uter. .1. Schmidt, l'lnralbibl. d. neutra, s. 197f. 

Anm. 3. Hafs der Übergang von e in / in unbetonter silbe erst spat 
eingetreten ist, /eigen die formen der germanischen nameu bei römischen 
antoren: Bac^ni* (§ 6, anm. IX Oepedes: Q^piiu, Cmmmefatei (Plin.): 
Caminefi^] (Tac), HilUviones (Plin.) OambrivH CTftc«), Segettest 
gimmmdm^ Vmeäi (Tac): ahd. Wmida. 

n. Lantverindenuigen, bedingt dnroh die neohbtrleate. 

1) Umlaut. Unter unilaut ver>telien wir im engeren sinnend» 
die lautliche annäherung eines vokals an den vokal der folgenden 
silbe, im weiteren sinne überhaupt an einen vorauftrehenden (pro- 
gressive assimilation) oder folgenden laut (regressive assimilation), 
z. b. ahd. (lastl »gaste' wird spilter zu gesti {e steht dem i der 
folgenden silbe näher als «) ; anorw. kallum ,wir rufen' wird ai<l. 
kQllum steht dem u der folgenden silbe näher als a). Bereits 
gemeingermanisch ist der i-(j- ) um laut. 

ug. i { — idg. ? oder -< idg. e) und ntr. ,/ idg. /) in un- 
betonter silbe bewirkten, da^.^ in der voraufgelieuden silbe e zu i 
wurde: got. ahd. ist ter ist' <^*isti <C*^sti = fir. lan lat. est, 
ahd. biris ,du trägst' hir'it »er trägt' : heran gr. (ftQtiv lat. ferre ; — 
an. sitja as. sittian ahd. sizzan »sitzen' (vgl. gr. iZoftui << *scdio- 
mai) : an. 8et{r) ~ gr. aVo? .sitz', ae. setl ahd. srzzal , vgl. lat. 
sedeo ; ug. *ijön got. Ija .sie' <C idg. ^ehlm — \^X. ram. aw. hirJir 
ahd. hirti .hirt' -< ug. "^hirdijoz: ahd. herta an. hjorJ ae. heord 
»herde' -< ug. */terrf?ö, ug. */irijiz »drei' got. ßreis (got. ei ist nur 



Digitized by Google 



12 



Erstes Buch. Lautlehre. 



scliriftzeichen fttr t, § 19, 7) an. prir ahd. 4n seidg.* *«r^ fti. 

trdyas gr. T(>«r^ « *rpf/«?), vgl. ug. *^astijiz ^gäste' got. gaslek 

an« p«Nr ahd. pes« •< idg. *gho8teie». 

Anm. 1. Als eine art tautosyllabischeii i>amlauts kann man den 
fibefgang von idg. ei in tt > ug. I betrachten: got «tei^ an. tUgik 
as. ae. ahd. sü^am (Steigen» = gr. on(x9*Pt got. (gayteihan «zeigen* 
ahd. sihan «zeihen» as. (afiihan ((ver)Bagen*: gr. Stfxwfn lat. dico (alt- 
lat. dfico). V>/. ? reflektiert also u\fi. ? und e»; ug. i «— idg. i: an. /Vufr 
ae. yHrf tlieblith, hübM h' «= ai. jrriUis ,lieb, fröhlich*, au. rufir ahd. 
WMla «weide»: gr. itia < J^uia^ vgl. lat. t*i<i> «rebe», an. «»»u as. SiWO 
ae. «üfM (band, fessel*: aL ümdn cscheitel* gr. f^aC'<*0^aiT;(riemenS 
got. «viMs urn. i0tlfcR(P) as. ahd. wüi = lat «e^. 

Anm. 2. a-nmlant. Ausser im gotischen bewirkten in allen alt- 

germanisi-hen mundarten € d <»(bezw. a, § 7, anm. 2. 8) in unbetonter silbe, 
dass in der vorhertrelienden hochtonifren silbe u zu 0, » /n ^ wurde, wenn 
nicht zwiscben beiden vokalen j oder nasalverbindung (m bczw. n -f k{»n- 
üonaut) »taud. a) ug. n (= idg. u und < idg. «, § 5) >■ o: au. goll as. ae. 
ahd. foiä (gold*: got. gvlp an. ^mH; ahd. jok ae. jwoc an. oft (joch*: got. 
int aL ^fugdm gn^ (vyiiv lat. juffim, in participien wie ahd. giholfam 
gitcorfan ginoman gistölan (< idg. e\ gijsogan gibotan (< idg. u): hulfum 
«wir halfen' wnrfum iwir warfen' zugum <wir zogen' &i4/((m cwir boten*, 
häufige ausgleicliungen und dopitelfornien, bes. im an. /.. b. fpiU goU cgold', 
guä goit «gotf, fugl fogl «vogel', hulr buk «baumslumpl' usw. Aber m 
bewahrt 1) vor j: as. buggian (got bugäan) ae. bycgan (kaufen*: as. gi- 
boM (gekauft*, ahd. ftmktm < */M^*ait «sich fikrchten* : /MM» «lüreht*; — 
2) vor nasalverbindungen : got. dvmbs an. dumW ae. dumb ahd, iumb 
«stumm', got. himds im. hwuh in'.hund abd. /mw^ chund', so in participien 
wie geschlungm gtsrhrKnilm geJcrumpfeii. — b) ug. i > e: an. verr, 
as. ae. ahd. wer «uiann' — lat. vir <idg. *uir68; ahd. hehara au. hegri 
mnd. heger (hfther*: ae. Mgom, ai. Mkii gr. tta^m « vgl lat etdHuim 

(Storch*; dies « sollte im part pr&t der 1. klasse der starken verha er« 
silieinen, b. an. hettinn von hüta cwarten', ist aber fiUBt ausnahmslos 
durch angleiiliiing an ])r;lt. indic. ]>\. und o))t. wieder zu t geworden: ahd. 
*gistigan u. s. \v. statt *gisttyitn im ansclilufs an stigum ,wir stiegen' stigi 
«ich stiege'; auch ^onst /eigeu sich vielfach ausgleichuugcu und doppel- 
formen s. b. an. tMH tU^i ahd. «lilo (Schlitten*, an. fij^ as. Ubm Ubom 
ahd. leMn ae. Hthan Jeben* n* a.. Aber t bewahrt O^knsaerst spiiliche 
beispiele): 1) vor^: ug. *urihjmi «kämpf* got. tcaihjö{y.u tmhan (kiaipfen*X 
ug. *tripjö tkranz' got. iripja (zu ireijmx , kränzen'), — 2) vor nasalver- 
bindungen: ug. *}inf>oz isdilange» an. linnr ahd. lind ableitung von idg. 
*lei- «winden, ringeln'), ahd. suintan ae. ^ic/ttdan «schwinden» : ahd. 
swMUN» an. svüNo, vgl an. sHM ae. tMma (Schwindel*. 

Die annähme, dass der o-omlant gemeingeiniaDiach, im got aber 
infolge eines jüngeren lantgesetzes , wonach betontes 0 wieder zu w, € 
M'ieder zu t geworden sei, nirlit molir nachweisbar sei, ist unbegründet. 
Gotisches o <h s(»ll dnr<li \aX. Gid{h)one» (seit Tac. fast allgemein; da- 
neben GoÜu Amtrogoti roz^ot) gegenüber (xutones (Piin.., Tovrcvr«; 
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Strabo, Fv^tavie Ptolem.; bewiesen werden, indem Gotoms die ältere, 
Ovtomts die jüngere gotische form sei. Aber gerade die form mit 
« ist j» friUier besengt (Stnbol Plininsl); den Qotennamen haben die 
Börner aatttriicli nidit merst ans dem munde der Oetem selbst, sondern 
TOD Westgennanen gehört, und /war zu einer Jzeit, wo auch im west- 
germ. u rein erhalten blieb; die seit Tacitus bersrhende form mit o 
zeigt durchgedningenen umlaiit. Die Strabosrhe tonn mit u [ov) kann 
überhaupt nicht aus gotischem munde stammen, vielleicht aber Chttom» 
bei Flinias; er konnte die gotische namensform aus dem bericht des 
romischen ritten haben, der nach. N. H. 87, 1 45 etwa ums jähr 60 n. Chr. 
(MflUenhol^ D. A. 1, 215 if.) die berasteinkttste durcliforschte. 

2) as.<<« voraasaUerbindnngeii. y<ff nasal + kon- § 10. 
sonant ging altes e in i über: got ahd. fimf an. fimm as. ae. 

cftaf =a gr. n^ftnt (SoL =s att «tfir«, doeh ni/in-rog) lit 

peki^ got «ifub an. vMr aa. afir, ae. wki4 ahd. mnt c^d' 

lat vmim, an. feM cgeschlecht^ « lat gern, 

Anm. Dieser Torgang erscheint auch in iehnwArtem ans dem latei- 
nischen nnd andern sinrachent an. gimMm ae. jii^|i*ati ahd. gbma 
(Odelstein' < lat. gemmoy abd. tninza ae. minie < lat. mentha cminze* 
n. a^ got. A*m<Ms (uiilK'kannfer licrktinft) , heller' == aslav. cffo, goL plins- 
Jan ctanzen' = (wohl < ) aslav. plrsnti. Dass der übcrfianK e > i jiuif: 
ist, zeigt'u ünuische lehnworter aus dem gerin., wie rengas cring' < um. 
*hrengcu!, spAter an* hrinjfr aa. ae. ahd. hringt und germanische namm 
in lateiiuscher wiedergäbe, wie Semnones TeiuUn Fmmi (Tac)s 4WV«w« 
(Ptolem.); an) fVülisten sclieint i vor mg dnrchgArungen xn sein: In- 
guaemes Jugwotninu Thtng$u9. 

8) Kontraktion. IMeidg. langdiphthouge eHi(a«)andei8ind § 11. 
in betonter silbe Tor konsonanten, wie teilweise schon in der idg. 
grandaprache (§ 1, anm. 3), unter verlnst des zweiten komponenten 
in (geschleiftes) 6 bezw. B kontrahiert worden. 

♦ a) uf?. ö <Ci idg. öu hezw. äu : ufi. *h(')-hm an. hol 'wohnort*: 

aslav. (za-)bava tauteuthalt' (aslav. a d. i. ä -< idg. 0) gr. 
Xi6g Jager wilder tiere', au. ae. söl .sonne': got. sauil {<C*sö- 
tcilo-) gr. äA/oc <C *(rä,fflioc lat. süU ae. snöd Jiinde' got. stulrjö 
jtlechtwerk, korb' ahd. snuor an. ö«#n jscbiiur' : ae. snöwctn tCileu', 
ai. snävan- »sehne' ; vgl. noch flödus, § 6b. 

b ) ug. r <^ idg. H ; nicht direkt nachweisbar, doch sicher an- 
zunehmen, da die meisten genn. r {f\) deutlich zu i-haltigen wurzeln 
geh<)ren: got. an. as. ae, ahd. /jcr .hier' : prononiinalstainni hi- hi- 
(got. hidrP .hieriicr' ahd, hmaht .heute nacht'), ahd. skeri .scharf- 
sichtig' : got. skeirs an. skirr as. skir ae. sclr .helP, vgL goU 
akänan as. ahd. ae. scunan an. skina (Scheinen' n. a. 
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14 Erstes Bach. Lautlehre* 

Aam. Für die behandlimg von di (dt) and eu in gleicher Stellung 
fehlen beispiele; f&r etymologische mitersachiaigen moss man mit der 
möglichkeit rechnen', dass germ. ö auch idg. üi fit, germ. B auch idg. 

#M reflektieren kann. Uber angebliche kürzung von langdiphthongen 
s. 5 13. anm. Im betonten wie iui unbetonten auslaut scheinen die lang-« 
diplithonge im iig. bewahrt und erst in der sonderentwicklnng der mund- 
arten beseitigt worden zu sein(§ 13, anm.).— Uber die auitallige thatsache, 
dass geschleiftes 9 mit gestossenem 0 im germ. anscheinend zusammenfiel, 
geschleiftes 9 aber von gestossenem i geschieden blieb, s. § 4, anm. 1. 

§12* 4) Ersatzdehnnng: f f ^ <C an in un. Vor h (h) 

schwindet ' gemeingermanisch der nasal mit nasallening nnd 

• dehniimg der Torau^ehenden vokale a (<; idg. o a) t « idg. e {), 

« «idg. 0. 

1) q: ng. *fqh(m* got. ahd. pikan c&iig<en*: an. ae. ahd. 
fang Jang', ng. *brqidon «ich brachte* got. ahd. MMa: got. 
hriggan (got. gg = ng) ahd. ae. hrwgan «bringen* ; ' — 2) f : ng. 
^/fftofi* got. ßeihan ahd. cMum «zu stände kommen , gedeihen* : 
as. thengjan «zu stände bringen* as. gWhmgan ae. gelungen cToU- 
kommen*, vgl. lit. imk^ «habe genug*; ^ 8) ^: ug. *f^ktßn got 
/oMa' ae. /oAto ahd. äßihla «ich dflnkte*: got. fitgl4an \%ot (ßi 
» nk) ae. fyneean ahd. «fMttjke» «dflnken* , vgl. alat tongm 
«kennen* ; got jüMta Jünger? : got. jugg» an. ungr as. ahd. jung 
= lat humais ; ng. *ifhficon «morgenfrtthe* got ükUiö as. ahd. ühta 
<:iidg. Tgl. ai. aMäi (ai. a <idg. tn) gr. dxr/ip «strahl* 

(gr. a <idg. «n) lit OfiM «früh*. 

Anm. Diese langen nasalierten vokale sind xienlich jung, denn 
sie setzen nicht nur gerra.tm < idg. sondern auch germ. a < idg. o 

(§ 7) und ureini. i < idg. e vor nasalverbindnngen (§ 10) voraus; die Kömer 
schrieben Tcncihit rt {avit ('ii^ni- luv.eugt); der name AttHmrniK I)ei Taeitus 
ibt unäieher überliefert (weun richtig, Adu- = germ. ^itu-, vgl. ae. Oht- 
h^e an. Ött-arr m ahd. Ühta ee. ISht (feindseligkeit*). ' 

§13. 5) Kürzung. Vor koii^onuntverbiudungcii , die mit liquida 
oder nasal beginnen, scheint langer vokal gekürzt worden zu sein: 
got. wifids an. vindr as. ae. irind {i nach § 10) ^wind' — lat. 
ventus <C idg. ^ur-vt- ai. ix'int -von *rr- , wehen', got. mimz .fleiseh' 
(i nach ^ 10): ai. mäsd-, got. fu'rsna ahd. fcrsana ae. fyrsn 
»ferse' = gr. nitoi a \dX. pei-na : ai. pärkni^ n. a. — fSow eit diese 
erscheinungen niclit auf altem al)laut beruhten, scheint die kürzung 
gemeineuropäisch zu sein. Innerhalb des germ. ist gekürzt: got. 
juggs An. ungr as. ahd. junq — uc. •jun-oi; ält. *jf)n:^o:: 
<i Ali. *jatvun^og <, idg. *lui(< /ik'ls lat. iuvcncus ai. yuva^ds, ebenso 
got. junda Jugend' ug. *junäö <, ält. *jünäö usw. = lat inventa. 
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Anm. In einigen fUlen nimmt man aacb künnng des Inngen 
▼okali in lMigdq>htliongen an: got mawa %n. flMm<^foer*: lat. m^Nor, 

got. aiws «zeit, ewigkeit* = gr. ai,ftov. lat. ixevum: ai. d^S-; an. ncmst 

<schiffsscliuppen» : vän^ lat. yuiHs n. a. — Dass in unbetonten silben 
für das Ui?. iiociriaiijidiphthonge (e/ tu öi öm) anzusetzen sind, zeigen got. 
dative wie amtai < ug. *an8tei; ug. *anatai gäbe got. *an8ta. 

TU. Übersiclit über die urgermanischen Tokale. 
a) Pie nrgermaniachen vokale und ihre herknnft § 14. 

1) ug. % = idg. M a Q 1 

<C idg. et) 
ug. } <C idg. en vor h (fe), § 12. 

2) ug. i = idg. i : got. irt^um an. vitum ahd. wizzum as. tm<tm 
ae. f9tton: ai. tn'<ima gr. hom. J^iSfi^v (att. «jr/u«K), an. stigr .pfad' : gr. 
<FT//off ,reihe% got. Ha ahd. w ^es' : ai. trfaw lat. id; urn. -yisti-E 
«gast' (vgl. got. gasti-m dat. pl. gasfi-ns acc. pl. ) : lat. /los^^s aslav.posi? ; 
— ug. *frijog Jieb, frei' got. frei-s (vor vokalen frij- z. b. /rya nom. sg. f. 
<Cug. *firijö: ai. i>ny(i) ahd. fr? ac. /)"7 /reo idg. *pr%los &\. priyds. 

<< e in unbetonten silben ^ 8, durch i-umlaut ^ 9> vor 
nasalverbindungen § 10. 

3) ug. ^ = id»?, t': § 4. amn. 1. 
ug. i' ^ idg. f : § 4. anm, 1. 

< idg. ei (ev. ?). IIb. 

4) ug. € = idg. € : got. ha/ran an. hera as. ae. ahd. Z>era« 
.tragen' : gr. (figtiv lat. /(?rre, an. eta iCssen' as. ae. etan ahd. 
tzean ^essen' : gr. fSfiffui lat. eäerc . as. ahd. werc au. verfc 
eWerk' : gr. .f(Q)'ov, an. sf#(r) ahd. se^" ^sitz' : lat. sedere gr. 
?^of •<! *st''doi5), as. >;e'&a/ ahd. nebxl .nebel' : gr. yifiktj lat. 
nebtda] — gerni. cu: Reudigni Eudoses Gretäungi, 

[<C idg. i (a-umlaut) V § 9, anm. 2.] 

5) ug. ii <i idg. an on vor ?i (Jr). s. 12. 

6^ ug. a = idg. a, ug. ai = idg. ai au \ o ^ 
'y> idg. 0, ug. a» au <^ idg. oi om J ^ * 
;> idg. 9 (?) § 1, aum. 1. 

7> ug. ö = idg. l ß ' 

< idg, a / 8 «• 

ug. ö <1 idg. öM (ev, ö). § IIa, vgl. § 1, aum. '6. 



8) Og. 0='idg. 0 in unl»etunten silben 
<[ idg. a in unbetonten silbeu ( 
[<C idg. u (a-umlaut) ? § 9, anm. 2.] 



<C. idg. a in unbetonten silbeu (.-') J 
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\Q Erstes Buch. Lautlehre. ■ 

9) ag. ü = idg. «: an. müi ae. ahd. «ms: ai. mOl- lat mo» 
gr. got. Mb ahd. hradd ae. brycc «brauchbar*: lat. frügi^ 
an. ftiM as. ae. iOn ahd. fOn «zaim, vmzftimter platz': gall. 
'4amm (LugäBnum ÄugtatoiOmm n. a.) air. ctow «berg^ as. ae. 
üder ahd. fliar «enter': aL Mar lat. flfter, an. «fer ae. ahd. 
Mr «aaner, bitter*: lit «tSroi «salrig*. 

ag. i* < idg. m vor Ä § 12. 
10) ag. ti = idg. u: got.Jfcif«fv< «probe* : lat. gvtUa cg^schmaek*, 
got. ufar ahd. uhar «Aber* : iü. updri gr. i^/i« /(> lat. «-upcr, got. 
jvk Joch': ai. yii9<im gr. ^vy^ lat. ^um, got. kardus chart': 
gr. x(>ariJ? ^stark' (lit. feorfös ^bitter'?). 

>idg. ^ 5. vgl. § 1, anm. 2. 

• " 

b) Die indogermanischen vokale nnd ihre 
§15. germanischen Vertreter. 

idg. i =B ng. i, § 9, anm. 1. 

idg. i =. Qg. § 14, [>iig. e? § 9, anm. 2]. 

idg. e =a og. § 4, anm. 1; idg. H (ev. «) >«g. f, f IIb. 

idg. 8 = ng. a, S 4, anm. 1. 

idg. e = ng. e, § 14, >ng. i, § 8. 9. 10. 

idg. ei > ng. I, § 9, anm. 1 ; idg. » og. ev, § 14. 
idg. A ng. 0 (idg. ai Ou '^vtg, 9i 0m), § 6; (du vor kon- 

sonanten >> ng. 0, § IIa), 
idg. a » ng. a (idg. oi an =s ng. ai au)« § 7. 

> i>g* «'t § 7, anm. 8. 

idg. 0 s ng. 9 (idg. 01 ng. 0i 011), § 6 (0a vor kon- 

sonanten >- ng* 0» § IIa), 
idg. o =s Qg. 0 in onbetonter silbe, § 7, anm. 2. 8; sonst 

> ng. o, S 7. 

idg. oi <m in onbetonter sübe = og. oi om; sonst 

> ng. ai OH, § 7, anm. 2. 8. 
idg. « = ng. «, § 14. 

idg. tt => «, § 14, [>ng. 0? § 9, anm. 2.} 

idg. 9 = ng. a, § 1, anm. 1. 

idg. « >> ng. t», § 5, Tgl. § 1, anm. 2. 

IV. Ablaut. 

^ 15. 1) Der indogermanische ablant 

a) Der ablant ist eine dem germ. mit den ftbrigen idg. 
sprachen gemeinsame erschelnimg: wir verstehen damnter den 
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Vokalwechsel in verschiedenen erscheinungsformen eines und des- 
selben wortelemeuts , sowohl einer wurzel wie eines präfixes und 
soMxes. 

Wurzelablaut : tt /Ä-o/*«/ .drehe niicli, bin': 7r o'/.-oc .pol' : 
71 i t'/.-thit^ai ^verkehren' : 7iuX-h<> ^schwingt ' : V-7i),-i ^war' (in einer 
wur/el zeigen sich i-.o.w.u und schwand des vokuls), o?()-« = got. 
waii ^weiss': eid-iog .wissend* = got. weit-wods .zeuge': Id-Qtg 
.kundig' —- an. vit-r .klug', lat. ]irec-ari .bitten': proc-m .freier', 
got. mal-an .mahlen' : möl .mahlte' : ahd. mel-o .mehl, staub' ; got- 
mvX-da .staub', nhd. staub: stieh-en: gestoh-en usw. 

Präfix aMaut ist nur eine abart des wurzelablauts. da die 
phitixe ehedem selbständige worte WiU t'n. vgl. got. fatr-{rinnaH) : 
faiir-(rin))nn): fra-{rinnan): as, ahd. far-{J.iwan)f got. and-{Hnnan) i 
und-{rnin(i)t) u. a. 

S uf f ix a b 1 au t : na-T)]o .vater' noni. sg.: na-itQ-a acc. sg. : 
ä-nd-T(OQ .vaterlos': d.-nd-T o q~u acc. sg. : na-jg-6Q gen. sg. : 
na'T^ä-ai dat. pl. , vgl. got. fa-dar nom. aee. sg. : fa-dr-s gen. 
sg. : fa-dru-m dat. pl. ; got. slah-ah: slah-nJs .rauflustig', an. au- 
ä-igr: aud-ngr .reich' ; an. 6d-al ahd. uud-al : ahd. uod-ü as. 
öd-ü ae. ed-el .erbgut' usw. 

Besonders wichtig ist für die grammatik der in der stamm- 
bildung und tlexi(m auftretende wurzelablaut ; auf iinn beruht im 
L'erni. die Unterscheidung der tempora und modi der sog. starken 
konjugation. 

b) Arten und Ursprung des ablauts. Unter der l>e- § 17. 
Zeichnung .ablaut' fassen wir eine leiiie ilirem wesen wie ihrem 
Ursprünge nach verschiedenartiger vokalverändei ungen zusammen ? 
der Ursprung der wichtigsten ablautserscheinungen ist noch völlig 
dunkel. Es gab wurzeln und suftixe mit kurzem vokal {e :a :o) 
und solche mit langem vokal (c:/V;ö); der grundvokai kannge- * 
dehnt und geschwächt werden. 

1) 1) e Ii n n ii tr kurzer (einmoriger) grimdvokale zu zweimorigen 
(gestossenen) längen [e (ei eu) : a (ai au) : o (oi om) ]^ {fi i'u) : 
n (fit (lit) : ö {(Ii /Jm)], langer (zweinioriger) grundvokale zu drei- 
morigen (geschleiften) längen [f (f'i cm):« {äi du) : ö (öi öu) r 
(f'l rTi) : n (m oü) : ö (/17 öü)] entstand dureh verschiedei\e arten 
von eisatztlehnnng (z. b. >chwund des vokals der folgenden siHic). 
die dehnung der kurzen vokale jedoch auch noch durcii andere 
unliekannte Ursachen. Beispiele: lat, reg-n .richten, lenken' gr. 
ö-pf'y-to .strecken', vgl. as. ahd. reh-t (= rec-im) .gerade' : lat. 

Diäter, Altgerm. dialekte. 2 
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rcx (gen. reg-is) ai. -rflj- gall. -fix iköuig'; lat Md-eo ^sitzett* 
gl , td-ag = an. set-(r) cSitz' : lat. s^-es »sitz* got. 8€t~um 
jwir sassen'; lat. dep-o jch stehle' gr. kUn-rw got. Mif-a: 
c7fi)-si got. W^-nm ^wir stahlen', dazu ablant o:0 gr. iAon-6g 
idieb' : xXw^/ ^dieb' ; axQWf'-ri ^drehung, Wendung' (: otq^-O) 
.drehen') : (TTQwq-äf »drehen' ; ac-uo tSchärfen' dx-tg ,nadel' got'. 
ah-s »ährc' (= lat. ac-us »ährenspitze') : lat. üc-er .scharT, dazu ab- 
laut o : ö gr. hx-g/g , spitz' lat. oc-ris «bergspitze' : gr. dtx-i^g »schnell' 
ai. a^-ü§ lat. öc-ior ; ai. dj-clmi lat. agw) gr. Äy-w .treibe' au. ak-a 
»fahren' : lat. amb-äg-es tUmschweif der. <rrpoT-5y-<Jc »heerftthrer*, 
dazu ablaut o : ö gr. hy-fiog »furche , schwad , bahn' : ((iy-)rM7'-»y 
»kntuug' ; — in suttixcn: -öS dehnstufe von -es -os, z. b. cii*- 
atö-r]g »schamlos' nom. sg. masc. , aiS-dltg cScham' : it^aid-ig 
ncutr., *atS-6(a)-a y> (xidto acc. sg. von aUwg; -mCn -mön dehn- 
stufe von -men -mon, z. 1». gr. Sal-fAtar *dämon' Xi-fii^y »hafen', 
lat. ter-mö (gen. ter-mön-is) »grenzstein' : doU-ftoy-a acc. Xt-iiiv~a 
acc. lat. ter-men .grenzstein' usw. 

2) Die vokal Schwächung ist der klarste teil innerhalb 
der ablautserscheinungen ; sie trat ein , wenn der wortaccent 
auf der folgenden, in suftixen auch, wenn der wortaccent auf der 
vorhergehenden silbe ruhte, a) In lang vokal igen wurzeln (mit 
e-.O-.ö) treten teils die kürzen (e:a:o) ein, teils 9, § 1, anm. 1 
(dies gilt für das normale), z. b. ai. mi-tds »gemessen' (t <C idg. d), 
gr. fi^-TQOv : *mt- »messen' lat. me-tior ; ai. sthi-tds gr. ffro-T<Jf 
lat. sta-tus an. sta-dr:*sta- »stehen' ai. d-s(ha-in = gr. l'-iTrä^y 
(att, larr^y) lat. stä-men., lat. da-tus gr. d(y-r6g:*dö- .geben' ai. 
(dd-)da - mi gr. {di-)dui-f,ti lit. dü-mi aslav. da-nif .ich gebe' lat. 
dö-num »gäbe' ; kürzung im suffix in Vokativen wie y^ftif-^a von ä- 
stämmen (nom. vv/nq-ä jon. att. y^ftfffj). Die langdiphthonge H : 
äi : öi, üu läu: öu und die lautgruppen js ia iö , ue %iä \iö gingen 
in dieser Stellung teils in kurzdiphthonge bezw. in die lautgruppen 
la tia usw., teils — und zwar meistens — in f bezw. ü über, 
z. b. zeigt das optativsuffix den ablaut je : i vgl. lat. siB-s : sf-MM ; 
ahd. Waw-a ae. hräw »braue' an. br^ «wimper* == gall. brfv-a 
»brücke' < idg. *6Är«tf-a : ai. bhrüS gr. d-fQv-g = ae. bm »braue* 
an. brii »brücke'. — Rückte der wortton noch eine silbe weiter, 
oder geriet die bereits reducierte silbe — als zweites glied einer 
Zusammensetzung — zwischen zwei accente, so trat sidiwvnd 
der ehemaligen länge ein; die längen I • wiird€ii dami t« dmi 
kürzen i u. ^ b) In knrzvokaligen wnnela und BntSxxm 



• 
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{mit e:a:o) trat Schwächung, schUeMUch ausser vor auslantendefi 
konsonantverbindungen Schwund des vokals ein; z. b. nT-iQ6i' 
Jeder* : nh-ofxai cfliege% ai. s-^nti got. as. s-ind lat 0-«fi< ^sind' . 
ai. d94i gr. l<r-ri lat. es-t got. ahd. is-t ; in soffizen ai. pt-tr-ds 
gr. na-TQ-6g lat. pa4r'i8 got. fa-dr-s «des vaters': ai. pi4dr-€m 
gr. nu-tfi^ got. fa-dar acc. sg. In diphthonghaltigen waneta 
and Suffixen (diMiot, m:au: ow), sowie in wurzeln und sofifixen, 
in denen dem vokal { oder i» voraufging, entstand zunächst f 
bezw. A, welches dann blieb, wenn die silbe in einer späteren 
periode des idg. den wortton trug, sonst aber — also in den 
meisten filllen — rat beiw. u wurde : Xtdt-w : X^Xom-a : I^Xur-or, 
ai9wti .glänzen^ : ai. idJt-rtpas ^ui&tQtog^ : ai. idh-mds (brennholz* 
fd--a^ theitcr% ;c«t)-^f« tguss' : /o(/^)-jf : /v-fidg »saft' : /v-rdg »ge- 
gossen% *8keih «bedecken' ahd. ieiu-ra «scheuer' an. skjö-l «ob- 
dach*: lat. scüUm ^Schild* gr. att9-h»y crttstung* ahd. scn-r 
«Wetterdach' : ai. thihft&mi «bedecken', cschlafen' ai. svdp- 

nas an. avef-n «schlaf: ai. 8up4d8 «schlafend* aslav. süp-oH 
«schlafen', *me(h' «wanken, zittern' ai. vpafh-e «zittere': ai. i;^^ 
•urds «wankend' got. ii^t/-e^ «schütteln'. — In worzeln mit r l 
m n hinter oder vor dem vokal schwand dieser im allgemeinen 
nicht, sondern wurde zu e (>» ug. «), s. § 1, anm. 2; beispiele 
§ 5. — Wo durch den vokalschwund unerträgliche konsonant-' 
Verbindungen entstanden, trat der schwand nicht ein. Aber auch 
sonst wnrde in jüngeren sprachperioden , zum grossen teil wohl 
schon in der idg. urzeit selbst, der vokalschwund, der die n- 
sammeugehörigkeit etymologisch und paradigmatisch verbundener 
Worte und formen unklar machte, wieder rückgängig gemacht; 
es traten die vollen vokale wieder ein (e:m bezw. a). Im all- 
gemeinen erhielt sich die Schwundstufe in den meisten sprachen, 
bes. im germ., nur in wurzeln und snffixen mit H:tU:oi(:i), em 
tmtcu(:u) und jfi : jfl : iq (: i), \ie : ua : iio (: u) , sonst noch in ge- 
wissen Suffixen und in vereinzelten, etymologisch nicht mehr ver- 
standenen Worten und formen« 

3) Qualitativer ahlant Ton den fiktoren, die dehniing 
and sdiwächnng (bezw. schwimd) bewirkten, offenbar unabhängig 
ond wahrsdieiiilidi in dner viel älteren periode der idg. spräche 
entstanden ist der qualitative abUutt e:a:o, BiäxO, Der Ur- 
sprung dieser erscheinnng ist anbekannt; warum es y^y-og, aber* - 
fdy-ogf äy-ot, aber oy-fiog^ ^i^-yvfity aber tQ-Q(oy-a, qä-,iiu (jon. 

qn^fttj)y aber tpaa-y^f aslav. r9p-a = ahd. r(Uha jflW « ug. 

2» 
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*r^o) , aber Ist. rap-a = ahd. ruob-a « ag. *ro5-0) heisst, ent* 
zieht rieh der heorteflimg. Streng genommen sollte nur dieser 
vokalweehsel cSblaat' genannt werden. Man pflegt eine ansah! 
▼on ahlantsreihen naeh dem (angenommenen) gmodTokal avf- 
xnstellen, z, b. eine e^reihe, o-reihe, 9-reihe usw. Die Yorans- 
setznngen dieser aofsteUnng sind unbewiesen and willkürlieh; wir 
dfirfen wahrscheinlieh nur Yon korzyokaligen wurzeln reden, in wel- 
ehen — Yondendehnnngs-iindsehwächnngserscheinangenabgeeehffin — 
e : a : 0 ans unbekannten gründen wechselten, nnd Yon langYokaligen 
wurzeln, in welken — Yon den schwftehangserscheinangen ab- 
gesehen — B:a:ö ans anbekannten gründen wechselten. Bei 
weitem am h&ofigsten ist der ablaat e:o (ei : oi, en : ou), dann 1:9, 
seltener ä:0, noch seltener I : a and « : o ; der ablaat e : a ist 
sehr zwdfelhaft and in korzYokaligen wurzeln ttberhanpt nicht 
sicher nachgewiesen. 

§18. 2) Der ablaat im Germanischen. 

Infolge der in § 5 — 13 dargestellten lautpiK/csse gewährt das 
germ. nur ein getrübtes abbild der idg. ablautstünncn. Da geriii. 
a = idg. a (9) und o, germ. 7 = idg. 7 und ei, gerni. ö — idg. 
ü und ö sind, so halten die idg. ablautsfonnen a:{d:)o, ei: 7, ä :ö im 
germ. einer undurchsichtigen einförmigkeit platz gemacht ; welchen 
idg. vokal ein solcher mehrdeutiger germ. vokal reflektiert, ist 
häutig nicht zu entscheiden. Ein neuer ablant ist durch die ent- 
wicklung von u <i idg. t entstanden, I>ie im germanischen 
herrschenden ablautsreihen, wie sie namentlich in der sog. starken 
Konjugation auftreten, sind folgende (der 1. vokal jeder reihe er- 
scheint im präs., der zweite im sing. ind. praet.) : 



a) i (<C idg. ei) ai 
h) eu au 



u 



(J = idg. I) 



2) 
3) 

Beis 



1) 



c) e (bezw. ♦) a . (?) u « idg. #) 

a 0 (w <C idg. ♦) 

« ö a. 

piele. la) got. skei-nan as. ae. ahd. scl-tian (Scheinen' : 



got. skai-n tschien' : got. an. ski-num ^mr 
schienen*. 



Ib) got. Uug-an ibiegen' : fcattgr tho^:(pa-)bug- 
ana .gebogen' : ae. hüg-an .biegen'. 
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ai 



Ic) 



2) 
3) 



got. fin/'-an ^Hndon' :fart/> JantV •.fun^um 
iwir fanden' funf>-ans ^gefunden'. — got. 
gib-an ahd. geb-an tgebeu' : gaf ^gab* 
: gSb-tim ^wir gaben' : gib-ans ahd. gi-geh-an 
tgegeben% — got. stil-an as. ahd, ae. steJ-an 
iStehlen': stal c^tahP : gf)t. std-um ^wir 
stahlen' : got. stul-ans ^gestohlen', 
got. as. ae. ahd. far-an Jahren' : got. an. 
ae, as. för Juhr' : ahd. fur-t tfurt'. 
got. Ut-an Jassen' : lai-löf Jiess' : got, 
lat'S an. lal-r ahd. laz «lässig, matt*. 



Kap. ä. Vokalismus des exotischen. 

Vorbemerkuugeu. 

1. Die gotfiehen vok rt ie te heii, Ihre wiedergäbe und § 1^* 

•nupreolie. 

Die gotische schrift besitzt folgende vokale (in der reihen- 
folge des alphabets) : 

^ (a, als Ziffer 1) 6 ix, als ziffer 5) i i (t, als Ziffer 10) 
n (u, als Ziffer 70) SL (ö, als ziffer 800); 
nur in griechischen werten (biblischen uanien) dient Y (ir, als 
Ziffer 400) wie gr. t- auch als vokalzeichen. Häufige vokalverbin- 
dongen sind ai ei au iu. 

Bemerkungen: l) ^ {a) giebt gr. a iat. a wieder: Adam Uöäfi 
CMbaa raß««, arka «geldkütteB* <Ut. mta, gr. £ besv. latdt PtÜäim 
lEuHros Murbäm m^up, muroU cschwdsstuch* < lat. Mlle. Über get 
a in echt gotischen werten s. % 24a, 5; § 25a. c. (unbetont); d $ 23. — 
In textansgaben pflegt man a und a nicht zu unterscheiden. * 

2) 6, als zt'ichen (nm h im zablwort) == gr. f, gi«'bt griechisches ij 
wieder (daher e umscluit lM n): KKoins 'iJamag Aser 'Aar^i zelötta C^j^tarijs, 
« uur in der Verbindung ei ^ gr. tt und üuubt verciu/x>lt, bo stets in 
atuitgg^ gCayyAio» ttttd den ableitungen, lairid *I«Qtd (im ansehluss an 
die gotischen namen auf -rid). Über i in echt gotischen woHai und Aber 
schwanken von < «t t s. § 28, la. — In teztensgaben pflegt man das 
lingezeichen nicht y.n setzen. 

3) I i (i, t) giebt kurzes gr. i lat. »wieder: Kn'^pns Knlano^ GaJntia 
rmkajia lOüf Uua^tf, si^an «siegeln' ■< lat. si^Maref auch in gotischen 
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vfetera nnr kartet it wkiä» cwtnd* K/w cglied* wi$ia cwuste*; Uber 
schwanken von t* und ei 8. unter es ftber schwanken Ton i and j a. anter 

j im konsonantisrnns. — Mit den diakritischen zeichen wird i ver- 
bpIumi 1; im anfange von werten und zahlen: i'ddja <ging', ül cvierzehn', 
2) im wortinnern hinter vokalen, mit denen es nicht einen diphthong 
bildet: gaiddja bauif usw.; nur in letzterem falle wenden wir die 
pnnkte an. 

4) fl (*)* runenalphabet endelint, giebt gr. ot*, in lateinischen 
and gotischen Wörtern kurzes und langes u wieder: Lula.^ dovxas Su- 
MNMMI Xovadvvtt Fnniirl tßaroirjl: unX^'a < lat. Uficia, lükarn < lat. lü- 
cema. Über sehwanken von n und ö s, § 28, 2. Über got. u s. § 24a, 8. 
S^a, anm.; ü § 24a, 7. § 2b (< — In textausgaben pflegt u und ü nicht 
nnterschicden la werden. 

5) d«n ranenalphabet entlehnt, giebt gr. » lat d wieder: 
7>beid 'Oftiä imf *fa.at',(f jötn /(fr«; UUkifö < lat. Udh, hnctajö < lat. 
cautio', ganz vereinzelt dient got. ö zur wiedergäbe von gr. o: Malidön^in 
Afnxe^övet MaJcidön{i)a A/nxn^ovta, aber diesen nanien haben die Goten 
nicht erst aus dem griech. neuen tesitameut kennen gelernt. Über ö in 
gotisduHü wortM s. § 24at 6^ — In tcotaasgaben pflegt man die länge 
des Ö nicht su beseichnen. 

Vokal Verbindungen: 

6) ai giebt 1) gr. f , lat. wieder (d. h. kurzes nt^oiies e wie in nhd. herg): 
Aileiaisair 'E).i(Cf{) (iainnesaraip Ferrrjanf)^'', daht r ftnr (vdi vokalen auch 
aiww) für gr. iv: Aiutieika Euvixt) aimtg<ßU dayyi-'Xiov Aiicwa Eva 
Lokeweia jitvt(f\ la/OsI^ < lat. Uctto^ — 2) gr. a« (d. h. langes offenes e 
9 ae. an. Ss): J^om jitluf» Bmßü JBm>^l Mama ^l0v4aTos CMeüaia 
nnUlafm, Die ausspräche 1) bezeichnet man darch ai, die aosspracke 
2) bezeichnen wir durch ai ; in beiden ausspracheu kommt ai auch 
in gotischen Worten vor, Uber ai § 22b, über ai § 22a. Bei weitem am 
häutigsten aber ist ai in gotischen Wörtern als echter diphthong nUd. 
ei), in latelnisehen quellen dorch ai odor ei wtedergegeben, z. b. Dag»' 
la^pihu» Setäagaiem Oiaakieme; beispiele | S4a, 5} ttber Wechsel von «» 
and o; § 1, anm. 4. § 4, anm. 2. Dies diphthongische ai pflegt man, wenn 
nötig, von ai und «t durch die Schreibung di zu unterscheiden. — Über 
ai für T] § 22a (antevokalisch) und § 28, 3. — In textausgaben behält man 
durcliweg ai bei, unterscheidet also nicht diphthongische und mono- 
phthongische* ansspradie. 

7) ei ist fiberall langes es giebt gr. : and h (beide als langes f 
gesprochen),' lat i wieder: Teimaius TlftaTos Aiwntika Evvixiit Addei 
*ASd(( PeiJatus netläros ; icein <C lat. t^um. Auch in gotischen Worten 
ist ei nichts anderes als * == ug. an. as. ae. ahd. 7, beispiele § 24a, 1; 
vgl. § 23. — et und i werden nicht immer streng unterschieden, da ja auch 
bei a and u sowie bd monophUiongischem ai nnd au l&nge and kttne 
nickt anterschieden whrd. a) «i* ffir t : TeOae Tlroe Te&mrias 7%ßiftae 
»pwreida ,korb* anvqlSa praufiteis n^oqfugi htnnei für Jcunni{Jh. 17, 23) 
andbdhtd 2 Kor. 4, 1 A (ß lic htig andbahti\ usdreibcinn für nsdribeiyta 
Mc. 9, 18, — bi i für e»': iniliton < lat. nulitäre, laimris fttr -ei« Lc 6, 40 
usw. Über schwanken von ei und e % 28, la. 
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8) an giebt gr. o (d. L kurzes offenes o) wieder: Oatdgaufia rolyo^ä 
S t mlm möm Solaftm» osw. Diese aussiHnMche beseichnet man durch 

a«; über aü in gotischen Wörtern s. § 22a; dass a» auch langes offenes 
ö bezeichnet {aü), in fremden wie in echt gotischen Wörtern |° 8. § ^a; 
über schwanken von au und ö § 28, 3. 

au bezeichnet aber auch, in gotischen Wörtern am häutigsten, den 
echten diphthong nhd. om), in dieser bedeutung gesetzmässig wechselnd 
niH«onach§l, anm.4.S4,anDi.2; beispiele|24a,& Dies aw, «im unter- 
schiede von a& undötf, wo nötig, du geschrieben, geben lateinische qndlen 
durch Ott wieder, z. b. Auäericus Ausiromldm; umgekehrt entspricht 
got. au lateinischem au in Vanpfm .kaufen' < lat. eai^vAtön*. (AgvuiM 
für *Au<juntus entsjiriclit der vulgärlat- ausspräche. 

gr. av ist regelmässig durch a%o wiedergegeben: Daiceid ^avilö 
Ba§m *PHym9 Pamilm JTffdio;; in jüngerer seit wurde dies mo wohl Tiel- 
fach wie om gesprochen, daher Tereinselfee Schreibungen wie hopißfO <lat 
cati^o, ugglau^an. au kann auch zweisilbig sein: Naum Xaovfji Kafar- 
naum KatfnpvKovu, in trotischen worten diin Ii nufii'jnnir der enklitischen 
fragepartikel -u entstehend in jau sau suau (fituUvilitis ii-w. (ja-u m-u 
Stoa-tt ya-«>/ai»6ei8); so wohl auch in Lauiltikata (u lur gr. o nach § 2da, 
anm.). — In den teztansgaben wird überall ou beibehalten, also nicht swei- 
sübige, diphthongische nnd monophthongische ausspräche nnterschiedra. 

9) m als fidlender diphthong nur in gotischen würtem s. § 21, ge- 
setzmftssig mit ur nach % 1, amn. 4. § 4, anm. 2 wechselnd; von den 
Römern eu ieo^ {;eschriehen: 2%€iMNeodk» 2%eodoncu«; in der Urkunde Ton 
Neapel zweimal Theu<lila. 

£s giebt auch zweisilbige» tu: Lukius Aovxtoi, du Aifaisium nffog 
*B^fHriovs u. a., in gotischen worten durch anfügung der fragepartikel 
•M entstehend: «mm (ms-mX hiugikti Lc 18, 8 (H-u-giUn), ferner in (tfiMs 
(gewohnt' biühti <gewohnheit>; sium siufi sind nur schlechte Schreibungen 
für tiifum «wir sind' »ifufi «ihr seid*. 

S. Betonung. §20. 

a) Satzaccent. Nur sehr weniges ist klar. Ob betontes 
nü ,iiun' und /f/ ^du' von unbetontem nu und /m noch lautlich ge- 
schieden waren (§ 2c. 3c), oder ob eine lautgestalt verallgemeiuert 
war, ist bei dem mangel einer Ulugebezeichnung im gotischen nicht 
zu entscheiden [für verallgemeinertes nu spricht naüh , d. i. nu 
-h /» § 22b, anm. 5] ; deutlich lautlich geschieden ist betontes nS 
»nein, nicht* (dafür ist nei 2 Kor. 3, 8 in 2 hdss. wohl nur jüngere 
Schreibung nach 55 28, la) und unbetontes wf, das sich meist pro- 
klitisch ans verbum anlehnt. Proklitisch sind ni , nicht*, « 
tSie* (nom. sg. fem. von is ^er'), häutig auch andere formen von 
is iCr' und das demonstrativum sa sö paia^ wo es als sog. artikel 
steht, die prüpositionen , die verbalprälixe ana- and- bi- dis- du- 
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fak' f€i/&r(ah fi^- ga-'twit- usw., die z. t als selbBtftiidige 
Worte (adverbia bezw. präpositionen) nicht mehr Torkommen, 
wie z. b. äU-> fair- fra- ga^ tme-, in der nominalen zusammen- 
setznng dagegen anscheinend (ob immer?) betont waren (besonders 
dentlich in nominalem onda- gegenflber verbalem OMcf-, z. b. dnda- 
Mt cbekenntnis* : <md^häiUm bekennen ; gd-man cgeselle » gesell- 
Schaft* : ga^män Jeh erinnere mich* nsw.) ; proklitisch ist auch 
das selbständig nicht vorkommende negative prftfix un- (z. b. 
unhramB cQnrein') nnd das gleichlautende un- in imU «bis, denn* 
(über die betonnng s. § 28, la, anm.) 

Enklitisch sind die selbständig nicht mehr vorkommenden 
Partikeln -hun (m ainshin : mannahun : hashun ^keiner* ni hml^hv/n 
«nicht eine weile* ni hanhun ^niemals* ßishun tbesonders*), -h bezw. 
-kA (demonstrativpartikel, in naüh und im demonstrativum sah soh 
pabuh und den zugehörigen adverbien paruh panuh papröh), -h bezw. 
'Uh — lat. -qi^e , die relativpartikel -ei und die fragepartikel -u; 
femer das pronomen hos als indetinitum, die form ist ^ist\ die 
nachsatzpartikel pau, die adverbien nu jirni* pan ^dann* (häutiger 
betont) und die nur einmal (Job. 11, 25) überlieferte, nicht zweifel- 
lose Partikel -ba: Andere enklitische bezw. unter umständen 
enklitisch werdende worte sind für uns nicht erkennbar; die ge- 
nannten aber sind erkennbar teils an gewissen lautlichen Wirkungen 
(s. anm.), teils daran, dass sie zwischen das verbalpräfix (das dann 
einen ton, sei es hauptton. sei es nebentou, annimmt) und das 
verhum finitum treten können: ga-h-mSlida »und schrieb' Lc. 1, 63, 
t^-üh-tcöpida tUnd schrie auP Lc. 18, 38, hi-u-gitai jiqu tvt^)t\oii* 
Lc. 18, 8, ga-u-lva-s^M ^ob er etwas sähe* Mc. 8, 23, us-nu-gihip 
cgebt nun* Lc. 20, 25, ga-pau-lauhidtdeip «so würdet ihr glauben* 
Jh. 5, 46, diz-uh-pan-sai »und da ergriff* Mc. 16, 8, Pauli ga-ba' 
daupnipi?) ^ob er gleich stirbt* Jh. 11, 25. — Ähnlich ist das 
i)ioklitische ni eingeschoben mip-ni-qam Jh. 6, 22. 

Anm. Die paitikel -h sowohl in demonstrativem wie in {opulativem 
sinn) hat eine nebenlbnii -/* steht hinttT betontem ikurzem oder 

langem) auslautendem vokal und hinter unbetontem langem auslautendem 
vokal: «o-A «dieser* nom. sg. fem. pai-h nom. pL masc. nmud-h «und 
einige*; hinter aoslatttendem konsonanten und hinter unbetontem kursem 
auslaiit» 11(1 ( III vokal f — der dann schwindet, § 26c —) steht -ii/i:/i?>uhchuius*: 
pis tdes*, qa/>-i(Ii auul sprach' : qa/', qe^n-uh «und sprachen': qefiun: bei- 
spiele für vokaleli-ion vor -uh § 26c. rnresjelmässi'j; stellt -uh in sumai- 
ufi-fan Lc. 9, 8 (souät sximai-f-fan, 8W)iai-h-/<tm), ho-uli-/an t/V «J« 2 Kor. 
6» IS. 16 Cod. B (A ]b0-M/-/anX ha-up-fan r/ #4 1 Kor. 4, 7; JbM und 
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fva-uh sollen von kö-h «jode* kfa-h jede;?' unterschieden werden. Die 
ftpnahme eines « angebliebem ug. *-üh» = Int -Mt^He in denique) 
ist sdiwerlicb sntreffiend; das u bat sich hinter konsonantischem aas- 
laut aus der labialisici tniir von ug. *-/p« entwickelt, ist dann anf die im 
got. damit zusamnienfallendr dfiiinnstnuivpartikel ühciiragen iiiid über 
sein ursprünslii'hes gebiet (hinter kon^oiiaiitisrliHin anslaut) hinausge- 
drungen. — Uber den Schwund kurzer auslautender vokale in unbetonten 
Silben und Wörtern vor Tokaliscb anlautender enlditika s. § 86c -> < 
Über die erhaltnng anslantender stimmhafter spirans (m d b) Tor Toka- 
lisch anlautender enklitika s. im konsonantismus. Über die erhaltnng 
auslautender langer vokale {i ö) vor -kttH und in einigen werten 
S. § 27a, anni. 1. 

b) Wortaccent. Über die unbetonten sog. präfixe ist be- 
reits anter a) gehandelt. Die unbetonten verbalpriifixe werden 
haupttonig oder stark nebentouig, wenn unmittelbar hinter sie 
enklitische partikeln treten (s. unter a) ; lautlich zeigt sich dies in 
formen wie ga-u-lauheis ga-h-mHida: wäre ga- in dieser Stellung 
unbetont, so niUsste es nach § 26c seinen vokal verlieren und statt 
gthh- vielmehr *g-uh' erscheinen. — tTber die abstufung von haupt- 
ton, nebenton und unbetontheit im got. wissen wir fast nichts; 
in drei worten lässt sich aus der lautgestalt ein starker nebenton 
erweisen: widuwatrna ündaumi-(mats) § 22b. anm. 2, ärmäiö 
§ 22a, anm. 2. — In untf steht die läge des haupttons ebenfalls 
durch die lautgestalt fest (§ 28, la, anm. 2), ebenso in hiri hityäts 
Urjff (§ 22b, anm. 2). 

c) Silbenaccent. Dass in haapttonigen süben der unter- 
schied von geschleifter ond gestossener Ifinge bewahrt war, zeigt 
die erhaltnng der nrsprttnglichen- Verschiedenheit von B (B^ ond 
^ § 28, la, anm. 2. Vielleicht nnterschied sich ebenso 
das 9 in Hödms cflut' (d < idg. Ou) siöjan ^richten' (0 < ftlt. 0») 
von dem in fffttis (0 idg. ö) böha {0 < idg. a) ; s. § 28, 2, anm. 

Greachichte der vokale im Gotischen. 

A. Vokalismua der betonten silben. 

L Lantverftnderangen. 

1) P al a t a 1 i si e ru ng. Ug. e ist im g()ti^( heu /u i geworden §21. 
(entsprechend ug. eti got. in): ibns ^eben' <^ ug. *ebnoe, giba 
igabe' <C *f «'^'ö, h'ilms ihelm' <C *helmoz, liufs Jieb' <C *leuboSy 
giutan »giessen* << *^€uton-j piuda ^volk' <. *ßeudö. 
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got. i reflektiert also ug. i (= idg. i und e) und ug. e (= idg, e). 
Über eine (jüngere) ein^^chränkung dieses got. i § 22b. 

Anm. Auffallend ist das ai statt i in: aißpau «oder* ahd. eddo 
ao. eApi) and wotta «wohl* (>» «hd. wda an. «el); frtther nahm man a( 
auch in jaiiw «jener* und in bctitn «bitter* an. — Über a4 in der redn- 
plikationssilbe s. § 22b, anm. 4. 

§22. 2) Entstehung offener laute ans geschlossenen. 

a) In betonter offener silbe vor nnbetontem vokal ist < zu oi 
(d. i. 0 und a zn cm (d. L All) geworden. — a< << 9: waUm 
cWehen', soton cSften' (vgL mamnasB-ßs cinenschensaat, velt*), — 
aA<iö: sMda «ich richtete' sUPäa m. crichter* sUSia f. «gericht* 
(vgL sUüfan crichten'), ARK «tat' (vgl. gen. it^), afdmi^ «ermattet* 
(von *afdlB$mi), afiiMße «erschöpft' (von *a/bu^aii, vgl. an. mödr 
as. mlfAi cmflde'), 9iM «sonne' (vgl an. sdt), — Ali << «: Man 
«wohnen' (an. hAa as. ae. ahd. Uum), hnoAem «zerreiben' (an. ntia 
ahd. fMum), troAan «tränen' (an. trua as. irüon ahd. trüBn), 

Anm. 1. Diese lautentvicklung zeigt sich auch in biblisrhen namen. 

fil < t;: Aievra*UtQtt Neh. 6, 18 (daneben aber JBaraus'HXgafi E8r.2,32), 
ösaias 'Slarji Rm. 9, 25. — r/rt < «u : Laui^jai ^4»ttdt 2 Tim. 1, 5, NauH 
NtaiiHx), Trauadai '/p^jacft ToojmJa {2 x\ 'daneben aber SiJöam J^iXtua/n 
Jh. 9,7, löanan 'r<urav Neh. 6, IS, ailöe Umi Mc. 15, 34i. — fw < oc: 
Borgauis Bayov^ Esr. 2, 14, Banattt« Bavovi Esr. 2, 10 (daneben aber 
iUAlMtfW *BSeovit Esr. 8, 86, Ocfoieui *SUota« Esr. 2, 40, JPomi«»« 4«roi;^l 
Lc 2, 86). 

Anm. 2. Das ö in ZatVötin ,8ie schmähten' und waitcihtn <8ie wehten' 
beweist, dass diese lautentwicklung in unbetonter silbe nicht Stattland; 
mithin ist für die ;jweiie silbe in armüiö talmosen' starker nebenton an- 
zuuehuieu. — Die schwankende behandluug der in anm. 1 erwähnten 
fk«mden namen erkiftrt sich wohl aus verschiedener betonungsweise. 

Anm. 8. Auslautende betonte i ö (A) vor vokalisch anlautenden 
enklitischen Wörtern bleiben rein erhalten: ^iei «dadurch, dass' söei «quaa* 
föei cquam' kötth r/? (U 2 Kor. 6, 15. 16 (fiftei oder fuei ,der du»?). 

Anm. 4. Den dii)hthongischen laut können ai und au in dieser 
Stellung nicht bezeichnen; sie würden zu aj bezw. aw geworden sein 
(§ 1, anm. 4 § 4, anm. 2X 

b) In betonter silbe vor r h h ist älteres i («< ug. i und e. § 21) 
zu at\ älteres u zu ati geworden (sog. brechuug). — «/«< i: 
hairdcis ^hirt' (an. hirifir ahd. kirfi), raihtjan ^richten , gerade 
machen', laiham ,gelielion* (as. ahd. failiwan). fai'hu ^geld' <C älterem 

*fihu (v^ 21) ■< ug. */</<?< (ahil. fihu fehtt) ; — aü <; u : uaiirms ^wurm* ' 
(as. alul. inir)}>), souhts tkrankheit' (as. ahd. suht); aü vor 1r tindet 
sich nicht, [ai in lat. wiedergäbe e: Ermenhcrga — *Airmin- 
bairga u. a. \ aü in lat. wiedergäbe o : Thoma — */)aüriia.] 
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Anm* 1. Dieselbe lautentwickluiig zeigt sich auch in lat lehn* 
wörteni: «MMt <Ut. wreeut, Sair{ini) Syrer{iay SMrscSjrien* <lat. 
Smnu Stiria (mcht < £6ffof £i!fiu\ das Äor . . ^ so einmal Lc. 2, 2 
Swneds), paürpwa ,purpur* < lat purpmra (nicbt < jro^^^); bdspiele 

Ar got. oi < lat. i fehlen. 

Anm. 2. Das i in parthx .ungewalken', das u in fidttr- (nur in zu- 
gammensetzungen, z. b. fidurdogs tviertägig') beweisen, dass diese iaut- 
entwicklung in unbetonter silbe nicht stattfand; auch in pa^rpura (eiü- 
{ual pawrpaiüra Lc. 16, 19) ist das anbetonte ik erkalten. Daher ist das 
oi in «lAiwalnMi «waise*, das oA in w Ma n moAt cMhstfiek*. als staik 
nebentonig, das i in der ersten silbe von hWi hirjats hirjifi (komn)(t) 
hierbor' als unbetont anzusehen. — s»äm (glosse in Cod. B. 1 Kor. lfi,67 
zu «iV/J.s at c. sg.) ist Schreibfehler für n/^m = ahd. sigu. 

Anm. 8. Dio cntscheidung, ob ai bczw. au vor h Iv r als a( oder 
di bezw. aü oder au aufzufassen sind, ist durch die grammatische ana- 
logle lad dnrdk die veri^eidinng mit den flbrigen genn* mondarten nnd 
den verwandten sprachen gegeben, fidnh «ich, er floh*; ßhähun «sie 
flohen' »= draus ,ich, er fiel': drumn jsie fielen'; sdir tschmerz' vgl. an. 
ae. »är as. ahd. sö*. Einige fälle bleiben zweifelhaft: 2a«JiMi^a» Jeachten' 
mit du (vgl. ahd. lougazcen) oder aü (ahd. hhazzen)'} 

An in. 4. aü ausser vor h und r nimmt man, wohl mit unrecht, in 
aufto (19 X, darunter 5x in 2 hdss., Ix nßö Mt, 27,64) «etwa, viel- 
leicht* an. Über ai ausser vor "hh r vgl. § 21, anm.; das ai statt * in 
der reduplikationssilbe ist wahrsdieinlich aus den mit r anlautenden 
yerben (hähan haüan haiätm hUtupan höpan riäan), in denen ai laut- 
ges^zllch steht, übertragen worden, ülso älteres *mi-mait > maimaü 
«schnitt» von maitmi «schneiden' — von /(«»Van «lieissen». älteres 
fäh >• faifnh von fnhan «fanpen' = iKÜhuh von hihan .liangen*. 

Anm. 5. Das u vor dem enklitikon -h bleibt, weil unbetont, rein 
erhalten: faivih «dies*, Iwuvh cjeder» qapuli «und sprach', vgl. § 20a, anm. 
Das t beaw. « ist in den tonlosen werten mh «neque* und mmA «denn, also» 

(nur in fragen) erhalten, aber in dem betonten nadh cuoch* (vgl. lat. ntmc) 
gebrochen; unbetontes i bezw. u auch in hi-hi «woran» hi-Hohjan bi- 
rinnan u.a., du-hi «wozu' du-h-f>i «und deshalb' <ht-rinmm, — In Am^oh 
«aul'häufen» 1 Kor. 16, 2 (in 2 hdss.) ist 6 anzusetzen. 

8) Sehwund der nasalieriing. 

Die ug. laugen nasalierten vokale ^ f v (§12) sind wahr- 
scheiidich zu einfoohen längen {a ei ü) geworden. Für ng. ] >> got. H 
scheint dies durch den tbertiitt der verba peSim «; ug. ^Pihon- 
<[ ftlt. *ßinhon-) cgedeihen* nnd ßreihan .diftogen' (<; ug. ^/rj^oN- 
•< Ut *ßniihon-) in die abUntsreihe la) ei:at:t(§ 18) festzustehen, 
fkkr ng. ^ > got. a ft ist es der «nalogie wegen anzunehmen. 
Doch fisssen einige diese got. A ei « als nasaliert auf, also = ug. ^ 
l¥' — Iis* f > 80t ei: /ethon fr€ikan,ßeUoö^doiaiBi*i IdMs cleicht'(?). 
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— ug. « >► gi)t. it : fahan J'ajigen' (gafähs ttang'), hfihan Jiäniieu* 
(faürhäh faurahüh ^Vorhang' gahßhjn ^zusaminenhaiigeud'), brähta 
J)ra( lite' : briggan Jmngen' , fnhta .dachte' : faglcjan ^denken' [an- 
dafiühts J)edächtig' : andßagUjan), -gähls f. ^das gehen' in framgähts 
Fortschritt' : gaggan ^gehen' (vgl. noch unatgähfs ^unzugänglich'), 
femer ßahö ^thon'. unwfihs jmtadlig'. — ug. \i >► g. fl: hührus 
ihunger' : huggrjan Jiungcnr. jüliisa .jünger': juggs tjung', pnhta 
.dünkte' : /htgl'jan {pfihlus .gewissen' hauhpühts mikil/yRhfs Jjoch- 
niütig' ). ühtu'ö .uiorgenzeit' {ühteigs cZeitig') (?) , biühis »gewohnt' 
{bi'ühti tgewohnheit') (V). 

§24. n. Übersicht ttber die gotischen vokale. 

a) Die gotischen vokale und ihre Herkunft, 

1) got. ei — ug. 7: eisam «eisen' leiprni ..gehen' wMiv^fäi 

izeuge'. 

< ug. \ : § 23. 

2) got. i = ug. i : « ,er' witum »wir wissen' finpan »finden'. 

< ug. e: 
got. iu <C ug. : 

3) got. e = ug, <• {fi): {fr-)H »ass' gebum »wir gaben' l^w- 

jan tpreisgeben'. 
= ug. f (S^)' ihier' Ivü ^womitV wodurch?' 
vgl. § 28, 1, anm. 2. § 4, anm. 1. 

4) got. a < ug. 7i: § 23. 

6) got. a — ug. a: a/" .von' liana .hahn' mag .kann, vermag'. 

got. ai, 1) a? = ug. ai: aiivs »zeit' tpait »ich, er 
weiss' staiga .weg'. 
2) ai < ug. c: § 22a. 
8) a/ < ält. i (ug. i und e) : ^ 22b. 
got. au. 1) äu — ug. au : aukan .vonnehren' }iauns 
cHiedrig' stautan »stosseu'. 
2) af,<ug. 

< ug. 17 : j ^ 

8) an < ug. M : § 22b. 

6) got. 0 = ug. ^: ögan »furchten* sö »die' Jvöpan »sich 

rühmen'. 

• = ug. ö: §4, anm. 1. § 6b. IIa. vgl. § 28,2, anm. 

7) got. ü = ug. a: üt thinaus' brükjan »brauchen' füls »faul'. 

< ug. v: § 23. 

8) got^ M = ug. u: ufar »über' juk »joch' gul^ »gold'. 
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h) Die nrgermanischen vokale and ihre gotischen 

Vertreter. 

ng. i got ei: s, a 1). 

Qg, f > got. ei: § 23. 

ng. i , « got* 8. a 2); > got. <i< S 22b. 

Qg. got «(8pftterei§28,l):s.ft8);>got.a<§22a. 

Qg. 9 («i) = got 9 § 28, 1, anm. 2. 



ng. 


e 


> got i: § 21; >got 0^ § 22b 


; — ng. eil > got 






«tt § 21. 






> got a: § 28. 




ng. 


a 


s= got a: 8. a 5); — ng. oi = 


got ai, ng. 0« =s 






got oa: 8. a 5). 




ng. 


ö 


a got 9: 8. a 6); ^ got äA: \ 


|22a. 


ng. 


ü 


SS got ü: 8. a 7); > got Oli: { 


!22a. 


ng. 


¥ 


> got «: S 28. 




ng. 




s got ti: 8. a 8); 3> got oA: \ 


; 22b. 



B. Vokalismus der unbetonten siiben. 

1) Lantflbergftnge. §25. 

a) Unbetontes ng. o (= idg. o) ist im got. ansnahmslos zn 
a geworden: äagam «den tagen' >- ng. *äapmie, dagcm acc. pl. 
<^ ug. ^«lia^'OMir, «ffdna-tei «weinbeere*, kMiMM chihne* nom. pL 
<; ug. *hemoimty «iNHMi «wir nehmen' fiimanil «sie nehmen* ; ent- 
sprechend g. äi <i ug. idg. ot : fiimots ^dn nehmest' <[ ug. ^nemoie, 
got <Ik << ug. idg. OM : MHUNis (des sohnes* << ug. *mimu§, 

Anm. Diese lanteatwieldang mnss im gotitdiea slemlich alt sein, 
denn unbetontes o in iremdvftitem ist lu t» geworden: afMrtMMlw apMi> 

jlHlet (7taA-tm8 diahulm aipisMi a^piakiitpei (1 Tim. 3 , 1 cod. B ) paitUi' 

Icuste Jaintpula laintsaühnna, sojrar vor r in spaikulfttur \ vii\. am li 
als wiedergäbe der gr. endung -of : Tdtus Pattruff agffilus nnrdus jiarakletm ; 
daneben kommt au (als gewöhnliche wiedergäbe von gr. o) vor: apaü- 
tUMtu äi a ka6 m m nsw. In minder eingebQrgerten oamen herrscht aü 
ansscUiesslich: SMidaAma QaOgaApa u. a. 

b) Unbetontes ug. e (=: idg. e) ist, soweit es nicht schon im u;,'. 
geschehen war (§ 8), im got. (ausser vor r) überall zu % geworden : 
dagis tdes tages' <C ng. *(iö;eso, hanins ^des hahns' <C nt'. *han€negf 
8i*niwe. jder söhne* (ug. *sitn€uön) \ vgl. 8 (bes. anm. 2). 

Anm. Auch in fremdwurtern zeigt sich diese lautentwicklung : 
agffüus (nie ai)^ Mßkiäöneis Mäkiddn(j)ai (2mal at), Andrüns (Imal imKal., 
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im NT. mit a«), vgl. auch Zaiira/übabä Zo^ßaßd Lc. 3, 27; so ist aach 
cMtAtt < Ut ateUua anünifMseik. 

c) Unbetontes «vor riet zu a geworden: unaar jimer* änßar 
«ein anderer* fadar ^den vater* itbair cllber* nsw. ; in den lehnwOrtem 
Wsam cleuchte' << loeema, harkara «kerker* •< oareer kann das 
a bereits ans dem volgärlatein stammen. — <! Ut. i (<C ug. c) 
in nebentoniger sUbe nach § 22b, anm. 2. 

I 

1 

! § 26. 2) S c h w u n d k u r z e r V 0 k a l e. 

I 

a) In letzter silbe. a « ug. o und a) und t (<; idg. 
i und e) sind, wenn sie im ug. im auslaut oder vor auslautendem 
e (s) oder n (<C idg. m oder w) standen, im got. geschwunden: 
dags .der tag' < Va^o-f. ^^ws^s «der gast' •< *^aitißy hoMom chfthne* 
nonu pl. <1 '"Aofionur ; da^f acc sg. <C ow , ga^ acc sg. << 
*^asfm ; dag voc. sg. *da^*, gast gast' << *^asti, ^is ,des* 

<C */*so, wait 'ich, er weiss* <[ *iwirt« (= oMa) */raj7« (= oiöi)» I 
— II bleibt erhalten: stifftis cder söhn* •< ug. *&unugi nmu 
voc. sg. = idg. ug. *Mffm; stfmi acc. sg. << ug. ^smuimi << idg. 

Anm. Nach der analogie der übrigen mundarten ist es wahrscbein- 
lielj, dass zuerst n, später t pfsthwiiiulen ist, ferner, dass der schwund 
frülier hinter lanircr tietmitt i und hinter unhetonter silbe als hinter 
kurzer betonter sili>e eingetreten ist- Die spuren für erhaltenes i hinter 
koner silbe sind aber unsicher. Die annähme, dass auch u lautgmeta- 
lich hinter unbetonter und hinter langer betonter silbe geschwundra, 
wo dies aber anschrincnd nicht geschehen ist (daufins nom. sg. ctod* acc. 
daufu II, erst (huch uusgleichung mit den entsprechenden formen der • 
kurzsilliiffen stamme {li^us sunux usw.) wiederhergestellt sei, ist nicht 
glaublich; die datur geltend gemachten formen (to^r : ai. aVru gr. iiaxQi 
und die endungslosigtoit des acc sg. der konsonantischen stfamme) sind 
nicht beweiskriftig. 

b) In mittlerer silbe. Vor j seh w and unbetontes i, wenn 
auf J ein anderer vokal als i folgte: nasjam .wir retten' <i*nazi- 
jotn-y ebenso sökjam ^wir suchen', liairdjös .die hirten' nom. pl. <C 
*hirdijöz. Folgte auf j ein i (<C idg. i oder c). so schwand hinter 
leichter (d. h. aus kurzem vokal und einfachem konsonanten oder 
aus langem vokal gebildeter) tonsilbe ebenfalls das erste t: nasjip 

tCr rettet' ■< *fiae^fdi ^ ebenso tauji^ .er thut' <C *tamjidi, \ 
stöjiß tCr richtet'. Hinter mehrsilbigem stamm und hinter schwerer 
(d. h. aus langem vokal und einem oder mehreren konsonanten 
oder aus kurzem vokal und mehreren konsonanten gebildeter) ton- 



Digitized by Google 



Kap. 2. Vokalismiu de« Gotischen. 81 

silbe aber schwand das zweite i, worauf j vokalisicrt O i) und 
mit dem voraufgeheudeii i zu 7 (got. ei geschr.) kontrahiert wurde: 
sökeiß tCr sucht' <C *sökijidi , sirPgneiß »er frohlockt* sandeiß ^er 
sendet'. Stand das auf y folgende i oder c in letzter silbe (aus- 
lautend oder vor auslautendem ug. so musste es nach der 
unter a) gegebenen regel schwinden, worauf ij ohne rücksicht auf 
zahl oder bcschaffenheit der voraufgehenden silben in 7 (got. ei) 
kontrahiert wuide: sökei ^suche' (imperativ) <, "^sokij^, nasei trette' 
<[ *nazij' ; gasteis »gäste' n. pl. <^ *^a8tijit , navoeia »die toten* 
< *na%oijiB. 

c) Elision, Die unbetonten kurzen anslnutendcMi vokale a 
und f schwinden vor vokalisch anlautender eiiklitika (ij 20a) ; vor 
ist : paüst «das ist' << *ßata-isL Juir-ist »es ktinimert' <C *kara-ist, 
nist eist nicht' <; *ni'ist: vor ei": sei ^ea quae^ <C*si-ei, ßatei 
jluod' /»atici »quem' <i*pata-ei */>ana-ei; vor -u: a»^aran-u <C 
*ari/>arami-i( Lc. 7, 19. 20 (hilcikii < H'ileikn-u Kph. 1, 18V); 
vor -uh: tciss-uh <C ^wissa-uh Lc, 6. 8, an-uh-kmnhei { : anchkumb- 
jan), fat-uh <C */<ata-uh usw. Diese, der elision unterliegenden 
vokale sind (aasser in ni) erst im got. aus ug. längen nach § 27a 
entstanden. 

Auslautendes i in dieser Stellung scheint nur vor i*-anlaut ge- 
schwunden zu sein {nist, sei. vgl. noch niba nibai nicht'), 
dagegen hailidfidi-u Mc. 3, 2 u. a. (m-u tnonne V' gehört nicht 
hierher, denn hier ist ni betont). 

Für die behandlang von auslautendem u in dieser Stellung 
fehlen beispiele. 

Anni. W( >halli das a von frn- in fr-et fr-Hun (von fm-'itnn (Ver- 
zehren', vgl. fra-a^an »verzehren lassen') geschwunden ist, ist unklar; 
vgl. noch ^at-ain(e%) (Dar* < *fata-ain, amä-augi «antlitz* {ani<n»giba and- 
oM^ coilbnbar*): imda-vletei, dagegen mta-aukan (TgL tuMMmiibeii. 

8) Ettrznng langer Tokale. §27. 

a) Die unbetonten gestossenen langen vokale s ö l vrurden, 
wenn sie bereits im ug. im auslaut standen, im got. verkürzt, 6 und ö 
zu a, I zu i, a) got. a <^S: hamma, Ivarjamma cCui' : hamm^-h^ 
hwrjamna-h »cuique' ; — b) got. a <i Ii : aina lUna' : ni ainff- 
hun »keine*, h<ma, harjma «quem* : hanö-h, harjanö-h tquemque* ; 
— c) got. i < 7: witi ^er wisse' pBmi »er nähme' <1 ug. 
*ioHi *nem%, ferner im nom. sg. von femininen wie frijOndi 
(freundin' mawi ^mädchen', si «sie' (§ 20a) •< ug. *sl (§ 3c.). 
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Anm. 1. In gewissen Worten, mit dmen die enkliüsclien partikeln 
•htm and -h vor dem eintritt dieses gesetses zu einer einhtit verwachsen 

waren (ainshun heüöhun, Jvazuh heu^fieuk kaßart^)^ ist ansUntendes i ö 
nicht gekürzt worden; beispiele ausser den bereits genannten s. beim 

pronomen. 

Anm. 2. Ein im ug. auslautende», im got. geschwuudeues n idg. 
n oder m) seheint im got. voxbergelieiiden gestosseneu laugen vokal ge« 
Bcbfttst zu haben; TgL d) anm. 

Anm. 4. Auch vor auslautendem r scheinen i ö gekürzt zu sein: 
fadnr .vater* •< ug. * fader noiii. s^r., >>rivtar <C ng. *siteiitör\ doch könnten 
diesen nominativen auf «»• iiiöglic lierweise vokative auf (>■ got. ar nach 
§ 2oc) bezw. i>r (> got. nr nacli § 25a) zu gründe liegen. 

b) Der unhetoute gestossene dijjhthong ai (hezw. oi § 25a, 
Tgl. § 7. anm, 2. 3.) ist, wenn er bereits im ug. auslaut stand, zu 
a geworden (wahrscheinlich zunächst zu rr e monophthongiert . 
dann nach a) verkürzt) : bai'randa ^sie werden getragen' = gr. 
(ftigovTui^ vgl. faiira ^vor' ana ^aur : gr. nuQat {uval) u. a. 

Anm. Andere gestos^ene knr/.dipht)ionge als o» (oi) scheinen aus- 
lautend im ug. nicht vorgekoiiiiui'u zu sein. 

c) Die huigdipiitlionge — gleicligiltig , ob gestosseu oder ge- 
geschleift — c? Pu öi öu (cm öu nur im auslaut vorkommend) in 
unbetonter silbe erfahren kürzung ihres Lmgen sonanten in a: got. 
ai <C ug. idg. n in dativen wie anstai von ansts thuld' 
und in optativeu w ie häbai ^er habe* ; — got. ai <C ug. öi 
(<1 idg. öi oder äi) in dativen wie gibai von giha .gäbe' und 
vielleicht in o])tativen wie tveihnai .geheiligt sei' <^ ug. *tvih- 
nöi('f): — got. au <Ci ug, idg. öu in ahtau ^acht' <C. ug. *ahtöu 
idg. *<)kiöu ai. astdu gr. dxro'i lat, odt) ; — got. au <C Ug. idg. dtf 
oder öu iu dativen wie sunau von sunus tsohn'. 

d) Die geschleiften (dreimorigen) langen vokale (jü ö) und kurz- 
diphthonge (oT bezw. al) sind zu gestossenen (zweimorigen) längen 
(ß ö) bezw, diphthougen (ai) geworden ; vollkommen deutlich ist der 
verlast des schleiftons bei auslautendem ö, das im spätgot. zu ei 
wird (§ 28, 1, anm. 2). got. p. <C ug. ?: swarS tUmsonst' hidr^ 
»hierher' usw., femer in den genetiven pl. auf -5; — got. ö •«< ug. ö: 
hafrö tVon wo' u. a. << ug. ^haprö. ferner in den genetiven pl. 
auf -ö <C ug. -ö«, z. b. ahö ^der tiüsse' (von ahva) <C ug. *ah'ön 
<; idg. *ö(/r>»? usw. ; — a« <C ug, Ol in Optativen wie güm »er 
gebe' -< ug. *-eboi. 

Anm. Scliwierip zu entscheiden ist die trage, ob urspr. auslauten- 
der nasal i,ug. n idg. n oder w) niirnittelbar voranfgeliend* ii gt vtosseneu 
langen vokal vor der unter aj behandelten Verkürzung geschützt hat -f 
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-wie «twu deraitigeB Sieker im ml gee^lieB ist (§ 4d, Ib, anm. 2. 3) — odkur 
ob Ib ta mies, wo dies gewMmlich angeBonmieii wird fi^fff «nm^e' 
hauhei <liAlie* n. a. — , den gotigchen langen anslautsTcAAleD nicht vielinehr 
vokale zn {frunde liegen, die bereits vorgermanisib zum ersatz für den 
Schwund dos fnjrronden nasals geschleifte betonung angenommen hatten 
(§ 1, anm. 3). Wir folgen — be.s. des an. wegen — der älteren auffassung, 
eildiren also tuggö < ug. *tun^ön (nicht Utm^Ö), hmM < ug. *AcwMii 
(nieU Vkm M )f naiflekelurt gmna tmann* < ng . *{imi0 oder *{«M#t alten 
nebenformen Ton *pmön *^^miH. Für die accusatire 8g> d«r d-deklina- 
tion auf a (fftba <gabe' usw.) nehmen wir angleichung an den nominativ, 
für die 1. pers. sg. ind. der schwaL-lien praeterita (nofiida <ich rettete*: Qg. 
*naziäoH) angleichuug au die 8. pers. (naaida < ug. *tuunäe) an. 

C. Spttsotisohe enohflinmigMi. §28. 

1) Palatalisiernng. a) AltesC (=iig.8|)i8t]iac]i]da88iBc]i 
in betonter und anbetonter gilbe zu el (d. i i) geworden. Seit dem 
5. jh. schreiben lat. schriftqnellen Jftnco 3%eodeBik Väkumr nsw. 
gegenflber filteren formen MerHa Odimer usw. In den got hdse. 
wird daher für 9 bisweilen ei geschrieben , z. b. ieUtan fftr tikan 
«berfthren*, sUipam t slBpam «schlafen', qein$ f. ^Bna «weib', imsds 
f. «iBStt «da wnsstest'y fgheiä t fäheä «frende*, hidrH f. Märi ^hier- 
her*, wtMei t waurdB «der werte' nsw. — Da et mid I mit ein- 
ander Terwechselt werden (§ 19, 7), findet sich anch { für 9: ijpt- 
äiatam 1 Tim. 4, 1 Cod. B (Cod. A: ^Ai), Mm^'d» t UnagOs 
«eitern', tawießdeina «sie thftten' t tawidsiema nsw. 

Anm. 1. Umgekehrt findet sich i statt a und • geschrieben; — 
i t eil epiwm f. spemem «speien', ^^reuu f. ikeireins «erklärung*, icihsa 
t wahsa (dem dorfe* u. a.; besonders hlofig wird -e f&r die relativpartikel 

-ei geschrieben» üe oft für izei as qni, ei qui', wie umgekehrt izei oft statt 
iii »eornm' u. a.; — e statt t: usdrebi st. uadribi ^er vertriebe*, $eneiga 
iL sineiffs ,alt', tibeh st. ttbils ^übel' u. a. 

Aum. 2. In den got. wortern, die ug. e (ejj in betonter silbe ent- 
halten, ist niemals ti oder i geschrieben: fira «seite» (4X)i «Grieche» 
(5X, IX in &hd88.X mü «tisch» (4XX Mt «hier» CWX» IX in 2 hdss.). 

Das könnte zufall sein, aber dass tve «wodurch* {hreh bihi duki-, 45X, 
IX in 2 hdss.), />e .dadurch' (Jf-ei hife ihipe duh/e duppi ]nppi\ 165 X, 
31X in 2 hdss.X s«-^ <wie' (stra.s«T stn-panh; ;584X, 70X in 2 hdss.) und 
utiU (denn, bis' (373 Xi ^^X in 2 hdss.) nie mit ei bezw. » geschrieben 
weiden, sehliesst die annähme eines nifsUs ans. — Fftr «i «nein, nicht» 
(UXr iX in 2 hdse.) steht 2 Kor. 8, 8 ««' (in 2 hdss.) oij^, doch fassen 
dies einige als ein besonderes von verschiedenes wort auf (vgl. ja» :ia). 

Das einmal belegte dupei Jiö (Lc. 7, 7) ist als dupe-i =- dup€-ti auf- 
zufassen, vgl. pize-i 2 Tim. 1, 15 Cod. B = pise-ei Cod. A. — Dass in 
simie «einst' (8Xi 7X 2 hdss.) und btsu^jatie .ringsum' (7X) nw *» 
Di«t«r, Altgvm. «kkkU. 8 
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nicht <i erscheüitt ist za&U: Moorg dimsonst*, ficmdi cSO lange als» weil* 
und die ortsadverbia auf -dre (hidre (hierher* hadri cvohin* iotndrl «dorti 

hin') zei<,'en auch ei-, hidrei Li . 9, 41, swarH 2 Kor. 6, 1 Cod.B(A: MTOrB), 
fiandei 6X (Gal. 6, 10 in bridt ii lidss.i. 

l>ii' fffiu'tivc Ulli r !,iiid 17X mit ri (am liauii*:>tfii 9X', 2X 

iiai i Jrawaür]iti lim. 7,5, spüh Tit. 1, 14j geschiielieu. Da f^owohl diese 
genetive als auch die adverhia auf i [alte instrumentale wie h?i ßi nci 
{un)U oder ablaUve? bism^tmi ist gm, pl.] urspr. geschleiftes, dreimoriges 
? hatten, so ergiebt üdk dief S7d ausgesprochene regel, dass dies in un- 
iM'tnntcr silhe zu gestossencni, zwoiniorifjoiii f- reduziert wurde (und daher 
wie jiot. if ---^ utr. im spätgot. drr |>alatali>it'ruii.ti untcrlagi, wsUirend in 
betonter sillx' r i rlialten Miel». Dadurch stellt die Itetonung mite fest. 

)>) In tler k()niiMj>iti()iist"uK<^' i>t altes a zu e (bezw. ai) oder i 
geworden: Svnic-fridus : Suvjai- fri/>as {Vikmnlv von Neapel), Wil- 
lic-nard neben Wdju-ri^. Gnde-rit u. a. Dalicr in den bibelhdss. 
einiizenial ai (d. i. ai) statt a : lausai-u (lurdai Tit. 1, 10 Cod. A: 
Jtiiisa-iraürdai Cod. B (x'^l.lausa-uaürdi lausa-iradrdei). selnal-gairnai 
für Sii)<a-(iainiai 2 Tim. '^. 2 Cod. A: — / statt a : viidgardi-iraddjii 
Ki»h. 2. 14 Cod. A : m)/>garda'Waddju Cod. 1> (vgl. garda-iraJdands)^ 
undanrni-mafs(?), />iupi-giss{?)\ — a statt i: swulta-wairpja, 

2) Labialisierung. Altes ö ist in betonter und unbe- 
tonter Silbe zu ?7 geworden: Dummi Alamud u.a. Daher in den 
bibelhdss. bisweilen u statt ö : üJiUdun für öhtsdun «sie fürchteten* 
Mc. 11, 32; supüda f, supöda ^es wird gewürzt' Mc. 9, 50, JüsS 
^foKTTj Mc. 6, 3 u. a. — I'nigekehrt ist bisweilen 0 für u (ü und ü) 
geschrieben: öhteigö 2 Tim. 4, 2 Cod. B: ülit. Cod. A, faiho Mc. 10, 
28 t faiJiu, sunjos I.e. 16. 8 f. sunjus, ttshöfon Lc. 17, 13 f. -fun, 
Jjökan (in der Wiener hds.) f. Lakan , Sai'rök — Lc. 3, 85* 
So ist auch das o in diakon (2X) neben diakun ißX) in der Ur- 
kunde von Neapel und vielleicht auch in Makidoneis Makidim{$}a 
anfzofassen (o^v, in unbetonter silbe << gr. o, § 25a, anm.). 

Anm. Da sich, vielleicht nicht bloss znfallii?, die sdireibiing; M statt 
ö nicht in s(dclien lallen findet, wo ug. ö (§ IIa) anzunehmen ist, so liegt 
möglicherweise im gut. eine gleichung ö (spätgot. m): ü = e (spätgot. ei): ?. 
tor. Vgl. § 4, anm. 1. § 20 c. 

3 ) M 0 n 0 p Ii t h 0 n g i e r u n g. Altes di ist zu 5 (offen = ai ?), 
altes du zu ö (offen = a^?) geworden : Odtoin Odericus Ostrogota, 
Qegila WHigcs Gudilebus u. a. Daher findet sich in den got. hdss. 
vereinzelt au für ö : Daurißaius /J(OQ6&(og (im Kalender), praitmana 
Jh. 18, 33. 19, 9 (neben praitöria praiiönmin nQunwQiov)^ auräli 
Jh. 11, 44 <C lut. örälej TraJcauneitidaüs T^u/unuTidog Lc. 3, 1 ; — 
ai für e: Hairödiadlns Mc. 6, 17 (neben 3X H€röd.) 'Ufjiodiüdu, 
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GatrgaisaiM rt^taip'ojf Mt. 8, 28, Neikaüdaimau NixoSi^fuo Skeir. 
YlIIc (neben 2X -denm), Klaimaintau Phil. 4, 3 Cod. A (Cod. 
B: KlSm.) Kltiiitnog. — Das au in rahha\*nei Mc. 10,- 51 giebi 
nicht ^aßßowi, sondern die schreibang ^aßßwi wieder. ■ 



Eap. 3. YokaUaniiB des Altnardtielieji* 

Vorbemerkungen. 

1. Die vokale und ihre aoaspraolie. §29. 
Das alt(we8t)nordi8che Vokalsystem war folgendes: 

'(0 

d{a) i(s) H») ««(»)• 
Dazu kommen die diphthonge norw.' -o« =^ isL ou vy («^) ei 
und die sogenannten steigenden diphthonge jä (ja) (jg) jö 

Bemerkungen. Der akut bezeichnet die Iftnge; Uber geschleifte 

längen (a o usw.) in tonsilben s. § 31, 1| urn, aiich in ahbetODten Silben 
§ 42. § 44, la, anm. 2. § 45b, anm. :i. 

^(e) bezeicbnf't den gesclilossoiion, dem »näher stehenden, {(b) den 
offenen, dem o näher stehenden f-hiut. Statt tc {u-) wird in hdss. und 
ausgaben auch f (f) geschrieben; a (~ f) ist im isl. fräh^ verschwunden 
(S 9it 4); daher wird — sehr nnzweclonftssig — in den meisten ausgaben 
a für k geschrieben. 

ö (o) bezeichnet den geschlossenen, dem u näher stehenden, ^ (o) den 
ofienen, dem a nj\ber stehenden o-hiut; für n haben die nieifiten ausgaben 
die jüngere Schreibung «' (s. darüber § 32, 5Jj für q haben ältere aus- 
gaben das neuisl. ö (s. darüber § 32, 7). 

• 0 beaeichnet den geschlossenen langen ^lant, wie in nhd. fdMit, 
Mfttt (ob es auch offenes 4 gab« ist firaglich, § 93c); 0 beaeichnet den 
geschlossenen (§ 33d. § 84c. § 37) und den offenen kurzen ö-laut (§ SSe). 
Für d schreiben die meisten ausgaben <b, für 0 ältere ausgaben das neu- 
isl. ö (§ 32, 7). 

Über norw. ou : isl. au s. § 32, 2; über (fy : § 33h. 

Anm. 1. Die lautgruppen jdija) j^U?) JöUo) iw(itt)i zu denen 
noch die sehr seltenen Tcrblndungen j4 (jff) und jy ;§ 33g, amn^ konunen» 
riechnen wnr nur aus praktischen gründen zu den diphthongen* , soSem 
sie aus echten (und zwar fallenden) diphthongen entstanden sind (§ 81, S). 

8* 
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Anm. 2. Betonte vokale wurden iiu isl. gegen die mitte des 12. jahr- 
hnnderts aasaliwt gesprochoi, wo sie Mater oder vor ursprünglichein 
nasal standen (aneh wo dieser im an. oder bereits im vg. geschwunden 

war, § 12): n/er tnahe* got, nihiSj maV <zeit'Bgot.m2f, «PtVn»ia (Schwim- 
men', t««n,zahn'; d <an, auf* = got. alul. ana, pölti ,es dünkte' = got. 
pühta <C ug. *pühte, gas tgans' : ahd. ga»s usw. Wie langt' sich die na- 
salierte ausspräche erhalten hat, ist unbekannt. Dass in um. zeit auch 
ein anbetonter Tokal, hinter dem ein ug. nasal geschwunden war, nasaliert 
gesprochen wurde, beweisen die § 4$, la, anm* 8 und Ib, anm. 2 be- 
sprochenen thatsachen. — Folgte jedoch im an. ein nasal erst durch 
Synkope einer mittelsilbe auf den betonten vokal, so wurde dieser nitht 
nasaliert, /. b. syna (gen. pl. von s.y;a tseliift'sgcbalk*) mit reinem y, aber 
syna czeigen' mit nasaliertem y (vgl. got. sium <gesicht>). 

2. Betonung. 

§80. a) Satzaccent Im zusammenhange des satzes können 
viele Wörter, denen an sich eigene betonung zukfnnmt, unbetont 
werden. Solche wOrter, die meistens oder immer unbetont stehen, 
besonders gewisse partikeln, pronomina, verbalformen, werden wie 
unbetonte silben behandelt, so z. b. efc eich*, /u «du*, mik tinich% 
iik c8ich% hartn ^er', der angehängte artikel -tu«, eda «oder*, ok 
tOnd*, die relativpartikel er (älter 68% es «ist*, ennii emd eru «iamos 
estis sunt*, {fykkja) «scheinen^ usw. vgl. § 45a, anm. 1. 

§ 46, anm. 3. Durch das danebenstehen betonter (orthotonierter) 
formen wird die lautgeset^che entwicklnng der unbetonten formen 
bisweilen aufgehoben, oder es entstehen mischformea, z. b. «die' 
acc. sg. fem. (statt betont */fi, § 82, 8, unbetont /a, § 45b, anm. 2), 
oder es wird eine form verallgemeinert , z. b. fifii(&) «um, über' 
(unbetonte foiftn, sollte betont *fmb heissen, § 88f). 

b) Wortaccent*). Der hanptton ruht anf der ersten 
Silbe jedes wertes, in zusammengesetzten werten auf der ersten 
Silbe des ersten gliedes. Die nicht hanpttonigen silben sind 
nebentonig oder unbetont; der nebenton ist stark oder 
schwadi. 

Starken nebenton tragen gewisae aUaitungssilben (bes. 
positionslaBge, wie -omä-y -iiii^, -ni^-, «im^, -«m- asw., nrtpr. 
aneh Jede auf haupttonige knrze silbe folgende sObe in einfachen 
Worten) und erste silben zweiter kompositionsglieder: jf^'mdir, 



*) In diesem stück bezeichnen wir die länge ausnahmsweise durch 
~ {?.. Ii. (i\ den hauptton mit den starken nebenton mit den schwa- 
chen nebenton lassen wir unbezeichoet. 
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yßrlfrti jbcurteiluntj. schat/ung\ frmikUl jVon grossem eiukümmen* ; 
könangr ^köni^i^, häändi J»aurr\ 

Schwachen n e 1> e n t o n hat im allgemeinen die auf die 
banpttonige silbe foljiende silhe in einfachen Wörtern (soweit sie 
nicht nach der eben ^'cf^'ebenen regel starken nebentou hat), z. b. 
in sijdrna tStera\ frödari ^klügor% mriri .grösser'. 

Unbetont sind alle übrigen sIUxmi. sowie die unter a) ge- 
naiiiitc'ii unbetonten Wörter, ferner die erst durch synkope einer 
niittelsilbe (s^ 46) liinter die haupttunige silbe geratenen endsilben von 
Ifoinitiirativen wie be'tri Jtcsser' = got. hatiza, cllri kälter' = got. 
oUßiza, und die zweiten sillx ii einiger worte wie niu .neun', tiu ^zehn'. 

Anm. Stark nobcntonigf silben nehmen liautig den liau])tt()n an, 
besonders zweite glieder zusammengesetzter Wörter mit einsilbigem erstem 
iC^iede und die ableitniqisaflben -im^ -mm^; die Ton reehtswegen hanpt- 
tonige ulbe bat dann ataricen aebenton. In jfkngerer seit tritt meist uni- 
/ormiernng zu guusten des ersten i^iedes bezw. der ersten silbe ein, doch 
zeigen die lautverbiütnisse liautig spuren ehemaliger aecentschwankungen : 
Äleifr porhikr uiiit liani)tton auf der zweiten! : Ölafr porJi'il'r (mit baupt- 
ton auf der ersteu t>ilbe, über ei i ü § 38, la), miskunn (erbarmen' : 
mtf fBk mm ^ 34d). Andererseits wird, besonders in zweiten gliedem von 
Hiebt mehr empfondenen susammensetsongen, der starke nebenton ge- 
schwächtt VÜäll «unglücklich» (seit, norw., ö < ug. e, § 32, 1) : «^oR 
<verkürzung nach § 4'?), /^ornnrr Hw^rfeirr (mit ehemals hau|)ttoniger 
zweiter sillx') : A^'f '" ///'"^o r (\ crkür/.t nach ^ 4'^ a\is */>'>r^ürr *JIrÖd^ärr 
mit staik nelit iitdiiigcr /weiter bilbe uach § iiö, la) usw. 

c) S il b e n a cc en t. §31. 
1. Qualität des > i 1 l>ena ccen ts. Nur iiber die qua- 
lität d€s accents haupttoniger sillun wissen wir etwas. Der ton ist 

s t a r k g e s c h n i 1 1 e n : — c.) in bereits ivi. oder doch urn. (§ 3a. 
§45a) einsilbigen Worten: ^ra7(/) iniperat. \on grdla einen' (<' ug. 
*YH'), npp Jiinaur. /"(// Jch, er fiel'. — ß) wo unmittelbar hinter 
dem haupttonigen vokal ein urn. vokal synkopiert {§ 45. § 46. 
nicht kontrahiert!) ist: pölt pöat) ^obgleich', här{r) Jioch' 
nom. sg. m. , hdr{r)a gen. pl. (<i ViäaB. ViäeJiö), sjdk{k) (<C 
sjd-ck) .ich sei', — y) wo hinter (urspr. langem) auslautsvokal 
«ines ersten kompositionsgliedes das zweite glied unbetont ge- 
worden ist: tuitugu .zwanzig'. H]t'>r{r)id\ Jllorri'fi (beinanie Thors); 

schwach g e s c h n i 1 1 e n . wo in einem unsynkopierten worte 
Äuf die haupttonige silbe eine nebentonige folgt: meiri (grösser', 
bundu .«ie banden' ; 

geschleift: — «) in kontrahierten silben 47 ) : sld (spr. slä) 
«schlagen' ML slda^ büm dat. pl. von bü (Wirtschatf << ält. 
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hAom, — ft) wo hinter konsonantiBch schliessender hanpttoniger- 
sUbe ein um, vokal geschwunden ist: hü$ thm* <C ^* *hato»^ 
ßäU cherg' < og. *felton, 

Anm. Über die konsonantdehnnng hinter langem hanpttonigenr 
vokal mit staik geschnittenem accent a. beim konsonantiemaB. 

2. Betonnngswechsel in diphthongen. — o) In 
den nrsprttnglich &llenden diphthongen eu bezw. eo, — in den 
dnrch brechnng (§ 85) entstandenen einmorigen diphthongen ea 
eo (eu), — y) in den in hiatusstellnng entstandenen diphthongen 
ea eo 4a äoj % 47, anm. 8, bezw. iu <C iu) — ist der Silben- 
accent von dem ersten komponenten e (bezw. i) anf den zweiten 
gerflckt (der znr erhaltnng der silbenqnantität im fall a) nnd /) 
gedehnt wnrde), wobei der wahrscheinlich schon yor dieser accent- 
▼erschiebnng in i übergegangene erste komponent zu j geworden 
ist: zu a) Jgüfr clieb' < ng. *Uta>OM goU Uufs ahd. Hob ae. Hof, 
fjüga eiligen* = got Uuganf njdta (gemessen^ = got ntutan, fjöd 
cTolk* =s got /tiida; — zu /9) beispiele § 35 ; — zn )r) 9jd «sehen' 
•< ftlt. Ua got. 9a(kfai» ahd. sehan, hnjd irjd (gen. pl. von 
kni «knie' ir4 «banm') <I knda ffda^ hnjtim irj^m (dat. pl. von hnd 
M) < hn^om trAm; [ffjii cdrei' nentr. < *fr%'U < */ff-ö = 
got. ßriia < ng. 

Anm. 1. Eine analoge entwicklnng wie die unter 2y) scheint ancft 
unter umständen beim zusammentreffen von haupttonigem 0 mit unbeton- 
tem Tokal stattgefunden zu haben, z. b. von sJciir «schuh* got. skUkf heisst 
der nom. pl. shüar neben skvdr, fren. arc. pl. shia neben skvd. 

Anm. 2. i(f :.;« < ug. ew soUtt n wie o : u na« h der § 9, anm. 2 (vgl.- 
§34,3) dargestellten regel wechseln, lliutsachlich aber steht ju nur vor|> f 
k 0] vgl. ausser den oben genannten beispielen drjüpa ctriefen* ijüfa czer* 
brechen*, »jukr ,krank* tj&ca «rauchen* dijiiffr «ausreichend» mij^ «sich 
schmiegen, kriechen'; vor allen anderen konsonanten (f ^ 8 r n m) steht 
ansschliesslicli jö: IjSir ,hässlich' hrjöta «zerbrechen' sjöifr t?eldbeiitel> 
rjüdn cröten', Ijös ilicht' hvjösa .niesen', Ijöri ,li(•llt(^ffnun!^'' pjörr i&tier', 
/ydn tgesicht» f^öna «dienen', hljömr «ton' Jjoma «glänzen'. — Auf ältere 
lantrerhiltnisse weisen die spärlichen doppelfonnen wie pjöfr «dieb* 
neben seit, fs^t <reich* neben seit, nijdhr» 

Geßcliichte der vokale im Altnordischen. 

A. Vokalismus der betonten eilben. 
§82. 1. LaatreriBdenuigai ohne einfluM äw lUMdilMalaute. . *^ 
1) ng. 0 > tf. In hanpttoniger und stark nebentoniger silbtf 
war og. $ (?}) bereits vor der entstehongszeit der Utesten ronen- 
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insfhiiftoii. iiI>o wohl schon vor <leiu 3. jahih. n. Chr.. (über ir) zu d 
(daraus f'e nach ^ 33b. o nach § 34b, 6 nach 37,2) geworden: 
«7/ ,aar <^ ug. *rlüz ae. alul. «7, dr Jahr' ~ got. jer, mdl 
jZeit' = got. mel, mtTkir .schwort' = got. mekeis; (dum {ätum) 
jWir assen' = got. Hum, mönudr jnonat' = got. mBnö/>s ; in urspr. 
stark nebentonigen, dann bchwachtonig gewordeneu silbeu (zweiten 
gliedern zusammengesetzter worte) verkürzt 43): Ingimarr = 
lat.-germ. 7m/?//o»?m/s. — Das älteste beispiel ist urn. mariR[^ spät. 
nuerr ^berühmt' <^ ug. *merie got. {jvai'la-)mcrs] auf der inschrift 
von Tborsbiu'rg. 

2) ou •<[ ug. au, ri (V<^ j) < u g. ai. In spiltnrnordischer 

zeit war ug. au {<C bl.u^ ou und au. § 7) zu nu bezw. ou. ug. ai 

(<C idg. oi und ai. ^ 7 ). ausser wo es zu >/ monophthongiert wurde 

(§ 38, la). zu (f i ;j:ew()rden ; im anorw. blieben diese laute, im aisl. 

wurde ou (bezw. nu) rückwärts zu au, m vorwärts zu ci entwickelt; 

dieser entwicklung vorauf ging in gewissen fällen die norw.- 

isländische nionophthdngierung von <ni zu o. ci zu e (§ 38, Ib). — 

a) anorw. ou : aisl. au. z. b. ouka : auka .verineliren' = got. aukan, 

boufff : baugr tring' — ahd. boug ae. li'afj, kou/^a : kaupa .kaufen' 

= got. kaupön; — b) anorw. rri : aisl. ri. z. Ii. frit/a : eiga Jiaben' — 

got. aigan ae. ayan , Irrif : Icif Jiinteiiassenschaft' = got. laiba 

ahd. Jeiba as. 7cfta, bccit : beit .ich, er biss' = got. bait. 

Anm. Den Übergang von ug. nu > nu ou, von ug. ai > rri ei kann 
man (analog dem Übergang von idg. <i > ug. ii d. i. § 9, aum. 1) als 
tautosyllabischen umbaut betrachten >; ;>^.a. § 34a). 

3) ug. >> ü. ug. ö (ö) ist im an. auslaut zu ü geworden: 
sü tdie' — ug. got. sö, kii (acc. sg, v(ui ki'/r .kuh') ug. *kün 
<C idg. *gOm; fiii (selten' für fivi ) <C ug. */0 ; -- ßd ^die' acc. sg. 
fem. <] ug. */ön got. /ö ist verallgemeinerte unbetonte form (*/a 
nacli § 45b, anm. 2). 

4) anorw. fl?:aisl. e. Das durch /-undaut aus a entstan- 
dene ce (§ o3a) blieb im anorw. in den meisten fallen, ging aber 
im aisl. schon in beginn des 13. jahrlis. in c über, tiel also mit 
altererbtem c (§ 40, 4; vgl. § 9, anm. 2. >^ 14. 4) zusammen: anorw. 
atja : isl. etja .anwenden', tamja : trwja .zähmen', gasir : gcsfr .gast'. 
In älteren isl. hdss. steht gewülinlich <■ (lautli<li — anorw. <r). 

I 5) ö scheinbar > d. In der ersten hälfte des 13. jahrhs. 

nahm d die ausspräche von o an und verdrängte in der schrift 
das alte o (<<; d nach 5^ 34u): dr für älteres ör (nom. acc. pl. von 
dr Jahr'), bdru «sie trugen' für alt. gdtur für alt. ggtur 
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(nom. acc. sg. von gcUa trätser). [In einigen alten hdss. erscheint 
umgekehrt ^ für älteres ff, 2. b. vfrr lUnser* für vdrr u. a.] — 
Wir behalten die untersdieidang von d oud ^ bei, schreiben also 
gdta, aber g^r usw. 

6) e > ä. Gegen 1250 ging im isl. das ältere 0 «; 6 nach 
§ 88 e) in laut und schrift in «ife über: r<bda f. ält. reda ^redeu', 
fthr f. ält. f0rr tfähig' u. a. Bei einigen Worten ist es schwer 
festzustellen, ob ihnen 0 oder ä zukommt. — Wir behalten die 
Unterscheidung von 0 und « bei. 

7) p >• e. Im laufe des 14. jahrhs. ging altes (> « <» nach 
§ 84a) ausser vor ng und nk (§ 38, 2) in 0 (in späterer schrift ö) 
über: köttr für älteres kgUr ikatze% öl f. ol ^bier' usw.; entspre- 
chend jö f. Jq: jötunn f. j^tunn priese', skjöldr f. skj^Idr .schild' 
usw. Auch das durch M-brechung entstandene ja 35. "2), soweit 
es nicht ohnehin schon jo geworden war (§ 34 f), wurde zuju : i fjörd 
f. i fjord tim vorigen jahre% mjök f. mjok tSehr% fjögnr f. fjogur 
,vier\ — Durcli den einfluss der neuisl. Orthographie ist diese 
sclireibung auch in zahlreiche ausgaben älterer isländischer werke, 
denen dieser lautwechsel noch fremd ist, übernommen. 

8) » > c. Für geschlossenes 0 (<C 0 nach § 33 d. § 37, 1 ; 
<C e nach § 34 c) wird häufig e geschrieben : safr und sefr jdu 
schläfst' von sofa, 0fre cfre ^der obere*, k0rum kcrum ^wir wähl- 
ten' von kjösa, smyr smcr Jmtter' u. a. — Ob in allen diesen 
fällen lautlieher ülierf^aug von 0 zu e vorliegt und nicht vielmehr 
zum teil alte nebenfonnen mit e, ist unsicher. 

IL LautYeränderungen duroh einfluss ^on naohbarlauten. 

1. Lantyer&ndernngen, bewirkt dnrcli vokal bezw. 
halbvokal der folgenden silbe. 

a) üalavt. 

§88* 1) ^-umlaut. Die bet(mten nichtpalatalen vokale ad p(g) 
0 o u ii und der diphthong au sind durch ein j (ug. j, tj) oder t 
(ug. i, 1, e) der folgenden (unbetonten) silbe palatalisiert worden; 
der umlautbewirkende laut ist häutig geschwunden (i nach ^ 45. 
§ 46; über schwuud des j s. beim konsonantismus). 

&) a y> € (ursj)r. f = anorw. ee, § 32, 4): femja ^zähmen* 
= got. tamjan, scnda .senden' = got. sandjcni, kctill ikesseP = 
got. katUs, gcstr .gast' <C urn. 2^astiR ug. *iasti£f brenda tbrannte' 
= got. brarmida. 
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b) (sehr verschiedenen Ursprungs) > rp; mfrgi ^verscliwägc- 
rung' mfrgjask .sieh verschwägern' : nuigr .verschwägerter', mala 
cFeden' (got. mapJjan) : mal ^spräche', fär .du fängst* (got. fOliis) 
grcetr ,du weinst' (got. gratis) : fd .fangen' grata tWeinen'. 

c) p (<C a nach § 34a) >> 0 (otfen ); dttglirtgr neben doglingr 
«prinz', — g ä nach § 34b) >► e V kein sicheres beispiel. 

d) 0 ( <; ug. u , § 9, anm. 3. § 34, 3) >► 0 (geschlossen) ; 
ftMftr .du kommst' tr»dr «du trittst* (= got* Urudia) : koma «kom- 
meu' troda ^treten*, «Mttr (gew. $yfMr = got MMVirs) nom. pL von 
-«ww tsohn' (gew. sunr = got. suttws). 

e) o >» ^; »erschrecken' == got. ögjan, däma tUrteilen' 
dfimda .urteilte' = got. dömjan dömida. sfüdi »stände* = got. stößt : 
.stöd = got. 8i0ß tichf er stand', säri «eid' : sor =s got. swOr «ich« 
er schwar'. 

0 M > y; spnir »söhne' = got. sunjus, vgl. unter d), fty^ 
cVerhttllen' = got. huljan, hfflpi «er hälfe' » got hulpi : an. got. 
hutpum ;wir halfen'. 

g) u »/; w»»/ss <[ ug. *mnsiz .mause' : tnüs »maus', hyr 

»du wohnst' : Ma cWohnen*, lykr ^du. schliessest' (= got. Ulkis) 

: luka (Bchliessen*. 

Anm. Wenn die Verbindungen ja jo 36 ju jü i-iuiihiut erfuhren, 
musste vor den palatalisicrtcn vokalen ,7 schwinden (s. l>eiin koii-;nn{intis- 
mus), ist aber vor 9 9 y durcli systemzwang bisweilen wieder li('ru:i'>tellt. 
ja > e: hergr »du birgst' (== got. bairgis) : hjargn .liergea^ Edmgr iiom. 
propr. : jorl «hluptling' ; — jo > (j>: huggi (hj^ggi) cBT hiebe* Wggi 
(I^^iiwO «er wohnte» koiq. m l^ongma <wir hieben' Ijoggim «wir wohnten»; 
— > (i't^: hWpi «er liefe* zu Ui6pum ,wir liefen', iU (jiSiki) »er ver- 
mehrte konj. 7Ai jökutn .wir veniielirtcn' ; — ju > (.;>/: yl-i (= Mi jfiki) 
zu jukuin (-= jölum), hgggi i=« hi*ggi) zu Jijuggum (= hjofigum), ysi (jysi'j 
«erschöpfte' koiy. zu. jusum »wir schöpften'. Häutiger als diese nur ver- 
einsdleB oniUiitserseheintDigen ist der amUut Ton j4 bexw. jö « ug. c«, 
%^l,^>C^»^i^gr «da Iftgst* (— got Vugis) : U4go «lügen*, s^ 
«kraakheit* H got mdei) : fif4kr «krank*, d^fi «tiefe* got dtwpi/a) : 
dtiSpr «tief*. 

h) au (norw. 0«, § 32, 2) > (»y, «ry); l^sa »lösen' = got 
laiiv'aM : kntsa «los^, «heu* = got hatri gen. AonfiSy deyfd «be- 
tftnbang* = got äeuibifa : ^n/V' «taub*. — eg (off) < o» nach 
a) und f), ey •< norw. 0« nach d) und f). 

Anm. 1. Undautsfähige vokale stark nebentoniger silben haben uni- 
laut erfahren: hüendr (n<f.*btl(mfti:) n. pl. zu ItUt udi ,hanvv\ )rff//>i^/t (Vecht' 
u. a. f/oMmn (gew.) neben t7'>mfTf (seif .) iiiid andere {l<>i)])elinriiieii weisen 
auf schwankende betouung. — Unbetonte (bezw. unbetont gewordene) 
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▼okale (besonders im zweiten gliede niBammengesetster Wörter) erftahren 
keinen nmlautt sdill got. »Ha < ug. «glftcklich* : «e»all (neben 

vestcU) <elend'; m(hrr »herrlich, bertthmt* (— got. -mirs < ug. *meriz um. 
märiJi' : Jngimarr {Inguxomfrux) n. n. — «m (Alter «MNÖ) •< ug. *itmft» «um* 

ist die vorallgemeinertc nnbftonte lorjii. 

Anm. 2. Nur unhetontes, nicht stark nebentoniges i ii) l»ewirkte 
Umlaut: sannindi , Wahrheit', GuärUtr, laiigvinr «alter freund', kunnmgi 
«bekanntM**, ttSnMd «grossdiaten*! htmdviss csehr weise* u. a. Gyriär : 
Chiifr0rt U»u»ingi (seit.) : letfsinffi <freigelassener*, arfimgi (seit) : erfingi 
<erbe* o. a. weisen auf schwankende betonung. 

Anm. 8. Die durch «-nmlaut bewirkten erscheinnngen gehören ver- 
schiedenen sprat hiicriodeü an luid sind verschiedener natur: 

1. Periode (wohl im 7. jahrh ). Das liinter langer silbe schwin- 
dende.» (in ultima oder mittelsübe ausser in der komiiositionsfuge) be- 
wirkte umlaut: getir cgast* < um. ^ostiB, helgr «balg' ^ got haUfs < ug. 
*9a2;Mr, d^ma «urteilen* ifMKs eich urteilte* — got d9m$€m dihmäa u. a, 
— Hinter kurzer silbc allgemein und in der kompositionsfuge auch 
hinter langer Silbe blieb i sunftchst noch erhalten und bewirkte keinen 
umlaut. 

2. Periode (erheblich sjjater, doch tun 900 bereits abgeschlossen). 
Jedes erhaltene « bezw. J (< ug. j /;, i i) bewirkte umlaut: veJja 
«wUüen* — got. waffOH, fief^a «schwingen* = got {m-yflaugjim, kOOl 
(kesseP ^ got. katäSf UH «trftgheit* ^ got lotet, fir^iu «künde* — got 
firödei, md-kir tschwert* =• got. mikets. — Vor dem eintritt dieser 
periode war das » in der knn»i>ositinnsfuge und hinter kurzer silbe ge- 
schwunden; es hat daher keinen umlaut bewirkt: kvdn-jang «ehe» < alt. 
*kväni-fang (vgl. kvän — got. qens < ug. *qiftu:)i naud-syn cuotweudigkeit* 
(TgL got memdi'ßairßs iwN«d*>AaiMU); staär «st&tte* < ug. *8taä^ got «to/s 
as. tUäi ae. aüdej hugr «gedanke* < ug. *hM^ig got kugs as. ht^ 4e. 
hyge^ valda eich wählte' (» got iMtiMla) : hxüar «die kessel* nom. 

pL (= pot. katiJO^ : letill. 

Erst jiach dem a blaut' dieser periode fiel dieses t (< ug. i e I) mit 
<C ug. c ai usw., § 42b; in c zusammen (§ 44, Ib); vor 1250 wurde dies 
au • (§ 44^ 1c)l Soweit dies i < ug. ^ fli usw. entstanden ist» hat es 
natftrUch keinen umlaut bewirkt: faS^ «vater* < ug. Vodilr, ham «hahn* 
< ug. *hanen^ Xriififur «du konntest» got. kwi^U, grafi «er grabe* « 
got grabai (aber //ty/J ,er grU!)e> jrot. gröhi). 

In der zweiten {»eriode konnte ein / umlaut bewirken, wenn vor 
dem eintritt der synkopegesetze (§ 46J zwischen ihm und der tonsilbe 
eine mittelsilbe gestanden hatte: wiälgi «geschwitzi^eit* von m(dugr <ge- 
sehwfttaig* {^<d nach § 84h), aSi^fgU «aufinerksamkeit* von vdäimgcß «auf- 
merksam», v«IAr «er wUilte* koqj. < ug. *wMiflt)/IIH : vaUU indik. < ug. 

Anm. 4. Durch systemzwang ist häufig ungesetzlicher umlaut ein- 
getreten od«'r gesetzlicher unilaut wieder beseitigt worden: — \\) hhjnr 
«ahorn» (selten die lautgesetzliche form hlunr < ug. *IUunü) nach hignir 
nom. pl. (mit gesetd. umlaut), IgJdar nom. pl. (neben lautgesetzL liMar) 
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ntch iifkm nom. sg. (Schlüssel*; — h) stadSr nom. pL (statt gesetzl. *stedir 
BS got. staäei») n&ch staär <8tätte* (l^utgesetzl. ohne ninlaut), brMr (braut' 
brtidir nom. pl. (statt *hri'f^r *br>'f&ir) narli gen. sj;. hnUfar pen. pl. Im'ida 
usw. mit grst'tzl. II, betri tbesser' (selten d'w lautgesetzl. torni batri — 
gut. batiza) nacli dem fem. 6c<n (mit gesetzl. umlaut). Zahlreiche doppel- 
formen legen zeugnis ftb von solchen aasgleichimgeiit uritr yrär <ge- 
Bchiek*, bö» (bitte', tiin (das sehen* usw. 

2) u-(t7-)aiiilaat. Die betonten nichtlabialen Yokale a d §84^ 
e i <, sowie die diphthonge ja und ei sind dnrch ein v (ug. w) oder 
u [<C ug. u (a), 0 § 44, la. c] der folgenden (anbetonten) silbe 
labiallsiert worden; der nmlantbewirkende laot ist häufig ver- 
schwunden (« nach § 45. § 46 ; Aber Schwund des v s. beim kon- 
sonantismus). 

a) a > p; l^lva cverfluchen' ftpl « ♦ftote-) cimglttck' vgl. 
got. hciki^an «quälen', (mpr ^eng* » got. aggvm^ ägffum dat. pl.. 
von dagr «tag% ftprpr ckeiligtum' = ahd. ftohi^, m^k cWald' (>< 
^MoHb» < ug. *markö) = got. fworlto «gienze*, VQlva cSeherin'. 

b) a > 9 ; w^iu^r »geschwätzig' (von nuÜ jede'), s^tum «wir- 
sassen' = got. i9(um ahd. summ, örr «böte* == got. akus, hr^' 
cwimper* ahd. brOwa «braue*. Über die spätere Schreibung. 

dieses ^ s. § 82, 5. 

AnD. Über die Weiterentwicklung von f&>o<fs.§87, 2l 

c) e (= ug. e, § 40, 4, und < ug. t, § 34, 3) > b (ge- 
schlossen); rtHishr «finstemis' = got. riqis <; ug. *reqez- ^ SBkkpa- 
«sinken' = got. sigqarij raru «sie ruderten* von rero «ich ruderte'* 
(durch ausgleichung auch rmra und umgekehrt rem). 

Anm. LautgesetzUch konnte dies e in dieser Stellung nur selten: 
vorkommen, § 8S, 2. 

e (<C « nach § 33a) >> » (offen); gßgnum neben gegnum cdurch', 
«Mimi «zermalmen' = got. {ga-)maltvjan, säkkva «senken' = got. 
9agqj<m u. a. — In fiUlen wie m«2wi ulkhoa kann das b auch als 
i-unüaat von p au^ifiMst werden. — ^ >> ^ in Vifmär «name 
eines mythischen Schmiedes' : vil «kunstwerk'. 

^ * > ^9 meist nur durch folgendes 9 bewirkt ; tryggr «treu'' 
= got tn^gwSf ykkar «euer beider' pkkr «euch beiden' =s got. 
^^forti ly^is, 5^n^a «singen' = got. siffgwan. Ging dem i ein v vor- 
aus, so musste dies vor p schwinden : tysvar »zweimal' (neben liPistiar)^ 
ykokm «gewichen' (gewOhnL vikmn) von viJ^a »weichen'. Vor ir 
ist f nur hinter postkonsonantischem «zu 2/ geworden: lyrr- 
(neben hvirr) «ruhig' — got. qairruSj aber viku gen. dat acc. sg.. 
y«ia wka cwoche', vitum «wir wissen', gripum «wir griffen', später 
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(im 12. jaliili.) aucli liinter anlautcndoiii b und m: hyskup (biskup) 
»bischof', mysku7iti (mishittn) ,verzeiliung\ 

e) i > _?/, nur durch v bewirkt ; strfihva .streichen' = ahd. 
strlhhan ae. strican, hlfi cblei' «< *blitv- ahd. hlio (pen. bliwcs). 
Ging dem i ein v voraus, so mussto dies vor y .schwinden; ylwa 
(uebeu vik^d) cWeichen', sf/kva (neben svikja) .betrügen*. 

0 ^g« § 35, 1) ^ip; jgrlum dat. pl. von jarl Jürat' 

= engl, earlj gj^ldum »wir yergelten* von gjalda, n^^r (gen. 
fi^adar) «met* = ahd. mefu ae. meodu; h^^rve dat sg« von /ijort- 
cSChwert' (gen. hjarar) = got. ÄajVi/5 as. I^«ru-. — Gesetzlich 
konnte in solchen tormen nie ein ja stehen, sondern jo (§ 35, 2) ; 
dies ging, wenn in demselben werte oder in etymologisch ver- 
wandten Worten formen mit gesetzlichem ja vorlagen, in jg ttber 
nach dem niuster a : (), also j()r1um : jarl nach kgrlvm : Jcati jBDium*, 
gjoUkm : 4fjalda nach fgUbim: falda «den köpf Terhüllen* usw. 

g) 0» > <y (wjf); eg «immer, nie' = got oup; wyfer (ace. 
vegkoan) «weich*. Postkonsonantieches v vor diesem «y («y) mosste 
schwinden, so in keyhva «beleben', wnrde aber durch systemzwang 
meist wieder eingeführt, swjfk «ich, er betrog* von anü^ hveSt^a 
neben hejßsva. 

Anm. 1. Niemals ist ein vokal durch unmittelbar folgendes 

erhaltenes v (f) umgelautet worden: «nt/tiin »beschneit', harr (fyarr), 
tivar {tifar) <gfttter', hreivi (hreifl) dat. sg. von hrie Jireyr <leiche\ 

Anm. 2. l'ndaut.stUhigo vokülc stark ncbentoni-rcr silhen erfuhren 
Umlaut: biiondum dat. pl. von büandi cbauer', jjänäskojjum dat. pl. von 
jQfcfRcteftapr «feiodschaft*. — Unbetonte (besw. unbetont gewordene) vokale 
(z. b. im «weiten gliede von rasammensetzungen) erfahren keinen umlaut: 
Hervardr (aber lor/fr .Wächter 'X f'ff«! (nom. acc. pl. von ödal tstanungut») 
< «g. *öp6lö, kolhotuH) ,wir ricfVii» < ug. *kaJU)((tf-}(tum- von kalla. Auf 
schwankende Itetoiiung weisen öfTnl neben rUful, kallrntum neben knlluäum. 

Aum. 3. }s\xt ein in unbetonter, nicht ein in nebentoniger silbe 
Stehendes t» bezw. t bewirkte nmlaut: ndti&ra «natur*, mäugr «beredt*, 
cmdoer^ <anf&nglich>, atoM «herrscher* u. a.; m^ugr neben wrfhifr, 
nlmum neben oZmiMa, ^dumrih' neben ondrar^ u. a. wdsen auf schwan- 
kende bctonung. 

Anm. 4. Die du!(li ?/-(»•- iumlaut bewirkten ersclieinungen sind — 
wesentlich in Übereinstimmung mit den durch t-(;-)umlaut bewirkten — 
in zeitlich weit auseinander liegenden periodcn eingetreten und verschie- 
dener art; der prozess verUUift aber dem i-umlaut nicht ganz i^diartig. 

1) Der durch schwinden des u in ultima oder mittelsUb« bewirkte 
nmlaut ergriff auch kurze tonsilben: vnJr <stab' = got. tco7i«, l0gr 
tzehner' ^ L'ot. tigus, log n. pl. <gesetz' <C < ng. *hi7^('u HQgni^ 

ahd. Haguno, SQdlar n. pl. von snduU «sattel* (aber katlar : kttiU), 
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S) Der durch erhaltenes « hewtrkte amUut iat erheblich tpiter 

(wohl im 12. jahrh.) und mir im isländischen und weatuorwegischeu 
durchgeführt; im ostnorwe |sris ( h c n dagegen heisst es sadtdl (pl. aber 
sndlar) = isl. anäuU, kallum ,wir riitcn' = isl. kollum; vor erhaltenem t» 
zeigt aber auch das ostnurw. regelmässig umlaut: b^lvi dat. sg. von bol 
(Onheil', s^ü^bw «springen* n. a. 

Erhaltenes « hat aoch nmlant bewirk^ wenn swischen ihm nnd der 
tonsilbe eine nüttäsUbe durch synkope des vokals geschwanden ist« 
homrtwi dat. pl. Ton kammr «hanuner% { fr m m «wir besorgen* Ton äma — 
got airinön. 

Anm. 5. Durch analogie ist bisweilen ungesetzlicher umlaut ein- 
getreten, häufig gesetzlicher umlaut wieder beseitigt: — a) systir «Schwester* 
nom. sg. nach gen. dat. ace. ayttm u. a. b) gala «gasse» (statt *g9iva — 
got gcUtcö) : gen. dat. acc giftu nach dem muster von vara «wäre* t e^m 
u. a., lattr neben kottr «katse* (eigentL nom. kgttr gen. kattar), Jfjttpfr neben 
kj^r (kinnlade* u. a. 

3. a - u m 1 a u t. Über den der um. zeit angehörigen a- (s- o- ö») 
nmlaut, durch den t zu e, u zu o geworden war, s. § 9, anm. 2; inner* 
halb eines wertes ist im an. der Vokalwechsel durch systemzwang fast 
ausnahmslos beseitigt ; häufige doppelformen weisen auf doppelte aus- 
gleichung hin : sledi : slidi .Schlitten' nom. *üeden gen. *slüftfiw), 
/WAr ^friede' : {Haü)firedr (eig. fridr nom., *fredar gen.) ; sufi(r) 8on{r) 
«sohrn* (in gewissen hdss. -noch nom. «ufir, gen. «mar), puS goü 
«gold* usw. 

Ib) Brofiiuf. §35, 
Unter «breehnng* verstehen wir die erscheinnng, dass der 
vokal eiiier imbetonten silbe in die yoiheigehende knnvokilige 
tonallbe eindringt nnd sieh mit dem vokal derselben ohne 
Steigerung der ailbenqnalitftt zn einem diphthong verbindet Im 
an« haben a ng. o 9 o«) nnd i* bezw. 9 (« <[ ng. » o 9) 
brechnng bewirkt; brechnng erfahren hat nnr ng. e; doch blieb 
ei erhalten, wenn ihm e^ r oder l umittelbar voraofging oder h 
nnmitlelbar Mgte. ~ IMe so entstandenen fallenden diphthong« 
ea nnd m (bezw. eo) sind jedoch nach § 81, 2 mja nnd ju (bezw. 
jo) geworden. 

1) a-brechnng (e > ia). Dnrch (erhaltenes oder synr 
faipiertea» | 45) a der fislgenden silbe ist i (merst an «a, dies 
naek § 81, 8) n /a (bezw. /il, § 88, Ib) geworden: ItKOmr 
chelm* < nn. *hdmaR < ng. *Mmit$ as. ae. ahd. keim; siafar 
n. pl. von gj^f ,gabe* ähd. as« (die endnng -or 
19. ^ § 48. i 44, la); fl|^<llar gen. sg. von mi^iB^ «mef « ahd. 
«Mi»(Hr<ng.<M«,|48.§44, la);/n«arr ^raad'^ahd. <ter 



Digitized by Google 



46 



Erstes Buch. Lautlehre. 



as. edor; gjalla ^^ellen' = alul. gdlan usw. — Aber liintcr r: verär 
.wert' <C ug. *urr/'()z alid. iccrd, vcrka .ausrichteir = ahd. wcrkön 
as. (gi-)u-rrhin. hrclpr .junges vou tieren' << ug. *h'elpoz ahd. hudf 
ac. hu'dp, üvelta tverliuugern' =:as, ae. sweltan jimkonunen'; — hinter 
r : regn j euen' <^ ug. *re^«o- as. ahd. rcgan ae. regn , rein .ti ei- 
-beu' (alt vrekd) - as. ae. ureean; — hinter 1: Icga Jjettliigrig- 
keit'. Irdr Jeder' ug. *lt'/>ron - alid. hdar ae. leder; — vor h: 
rc'ttr ^gerade' < ug. *rrhtoz got. raihts as. ahd. rcÄ<, s^jd ^sehea* 
ält. üf'a — ji^ot. mihan as, ahd. sehan. 

2) n - (r- ) 1> r e (• Ii u n g. Durch (erhaltenes oder synkopiertes, 
§ 45. >^ 46) M (r) der folgenden silhe ist e (zuerst zu fo, dies 
nach 31, 2) zu jo (hezw. jö , ^ 39, Ib) geworden: tnjölk 
jnilcir < ug. *mehik- got. tniluks ae. meoloc; i fjord Jni vorigen 
jalire' <C ^fenidi iiilid. rc;/ — gr. nt^vm ai. partH; fjogur .vier*, 
wjoÄ; iSchr' (-= ixv. in'ya). [Vor tM-halteueni m ersclieint dafür 
auch ju : fjitgur. Sjugurdr Sigurd)-)]. — Wo in tleniselbeu wort- 
.stamni dies mit ja wechselte, doch auch sonst meistens, trat 
•dafür ja ein {jardo dat. sg. von jon/ .erde' lu i Hornkloti), das 
nach § 34f zu jo w urde : alt hjorr »schwert' gewöhnl. hj(^>rr — got. 
hairus as. lieru- ae. heoro ; jofurr gew. jofurr J'iir>t', mjol gew. 
mjol (dat. mjnlvi) jnehP = ae. mäu ahd. melo, /jokkr und /j^fkkr 
.tdick' (acc. >g. ni. f>jokkran). 

An in 1. I>it' hrcchung.siTScheiuungeu sind — wesentlich in uher- 
emstimniung mit den in § 33. § 34 erörterten umlantserscheinungen — in 
irerschiedeiien sprachperioden durohgelllhrt: sie wurden saerst durch 
schwindendes a bezw. u (v) bewirkt, und zwar in kurser silbe frAher 
lals in (position8)langer (seit dein 7. jahrh.); sp&ter durch erhaltenes a 
.bezw. u f'"i: in beiden jieriodeii frülicr durch a als durch u(v). 

Erhuitcueü a hat brecluing bewirkt, auch wenn zwischen ihm und 
4er tousilbe eine mittelsilbe durch syukope des vokals geschwunden 
ist: himrt» gen. sg. xn HffW «hirsch* < ng. *Aen(^ joffor «fikntea* mns. 
pL < ug. *€riUa. — Vor erhaltenem u m gleicher steUang erschehit 
nat&rlich überall jo statt jo, z. b. jorhm dat pl. von jarl. 

An in. 2. In «inbetonten silben fnnd wnrten) ist keine brechnng 
eingetrctiMi: i)iannsj)eU ,niensclii n\ crhist' : spjnll ^schaden', MidfeU Mos- 
feil : fjall <berg', nemo causser^ etMm twir sind' u. a. 

Ann. 8. Dnrch analogie ist bisweilen nngesetdiche brechmg ein- 
getreten , gesetaliehe beseitigt: jarl «fftrsf dat. sg. jarU (statt dat 
*ei h 1 ;ic h nom. jarlar gen. acc. pl. jar/a, fjntri dat. sg. (statt ^/Wff) 
nach pnturr nom. sg.; umgekehrt nema «nehmen' nemum .wir nelimen', 
gefa cgeben' gefum «wir geben' nach den konjunktiv t'oi luen mit gesetz- 
lichem c, aber ^«/"«gabe' gen. gjafar (vereinzelt gjafa neben gefa). Doppel- 
formen: Zyary neben herg «fels' (eig. nom. sg. hdarg dat. sg. hergi^ ff^tMtr 
neben seit, ßaturr (eig. jQf^lurr nom. sg. : ßatrar nom. pL). 



Digitized by Gopgle 



Kap. Ü. \ okaliäuiuä des Altuordisclieii. 



47 



2. Latttver&nderiiiiseii, bewirkt durch konsonanten. 

a) Tokaltrttbnnir. § 36, 

Trübung nennen wir den durcli oftncre ausspraclie (ent- 
stehenden Übergang des reinen paiataleu vokals i in e und des 
reinen labialen vokals m in o. 

Ug. 1 >* e. ug. M >- 0. Die ug. vokale i und ü sind 
vor ug. h (das dann mit dehnung des voraufgelienden kurzen 
vokals schwindet), ausser vor (erhaltenem oder gesehwundenem) 

der nächsten sillie, zu e hc/.w. o (in litterarischer zeit nur ^ 
bezw. o), 7 und u vor schwindendem nasal zu e bezw. o (zum teil 
mit ersatzdelinung, § 39, la: e bezw. o), u auch vor dem aus ug. 
e entstandenen r (älter E) zu o geworden. 

a) Ug. t. u vor g es ch wundenem 7i >> 6.— ieif^r »leicht' 
= ahd. JlMi got. leihts, tea (woraus nach § 31, 2 in litter. zeit ijd) 
^zeigen' = as. (fif-^tlhan got. tcihan; vettr (Wichf = ahd. as. ae. 
wlht got. waiJits; — aber fi'sl ^deichseP = ahd. dihsila, nitta cVer- 
weigern* ■< *n\htjan; — o: f'öui ,es schien' < ug, *ffMi6 got. 
/fi%fa, gn6U tgenftge' — ahd. ginuht, 

b) Ug.f,iiTor geschwundenem nasal >>e,o(3.t.^(0. — 

6 bezw. 4i ärehha «trinken' = got. drin^tan as. ae. ärmam ahd. 

irimhm, vet(i)r «winter' = got. fpuilms, «mundstflck' ^ ^Mtmil- 

= ug. *iiMff/iIdit ahd. nUnäü ae. mictt; — o bezw. : oJUtor cUnser 

beider' = got ugkara as. tmkero ahd. imifcery *roppi#m cgekrumpfen', 

dsfe «wünsch' = ahd. «nifisc, ^ «un-'. 

Anm> Ausnahmen sind entweder fremdwörter, wie h&ü «abend- 
mahl* < ae. ftAs^ got. 7mns2 «opfer'), oder durch Systems Wang 

hervorgernfen, wie hiü tbinde' imper. (statt *heii) nach hinda usw., oder 
verallgemeinerte unbetonte formen, wie / <in' (die lautgesctzl. betonte 
form V ist im aschwed. als <e e erhalten), pyK^)ja (y <.u nach § 33t) 
(danken' statt VM^JM > o nach § 33d), 4- cUn-> neben ^ s. b. 4Uhr 
&l(kr cuni^eich*. 

. c) Ug.u>o (daraus meist # nach §37,1) vor r<ug.«: 
prafix tor- = got. <iif- ahd. «nr* gr. ^ti;- al. (z. b. tortrifggr 
tmisstranisch' — ahd. mtrMuwi «treulos'). — Ob 1 analog zu e bezw. i 
wurde, ist nicht durch zweifellose fiUle zu erweisen: in «mir* 
fdr «dir* iü" «sich' (dat.) : got. mts » ahd. tnir, ahd. dir, got si« 
(aber die ev. dehnung § 39, lh,y)^ sowie in vir «wir* : got tsetg 
ahd. wir kann i der alte ablaut B « idg. 9l § IIb) sein, vgl. 
die vereinzelten ahd. formen mar neben mir, w9r wer aeben «rtr. 
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87. b) UmUitartlge iMitferiAdenmgei« 

1) Palatalisiernng (sog. JZ-nmlaut). Das ans ag. r 
entstandene (palatale?) B (sp&ter r, s. heim konsonaatisiiNw) hat- 
palatalisiernng nnmittelbac vorhergehender hanpttoniger niiditpala^ 
taler vokale bewirkt, also a >> d > o (•< ng. i* nach § 86e) 
> ti > I?, au (norw. oti) > «y («y) , jü « ng. «i) > ^: fear 
cgef&ss* : got. Jtaa as. (&»-)ftar ahd. cftor, i gär 'gestern* : aschwed. 
f gOTy i»rum (neben kenm, § 82, 8) «wir wählten' : got^ kimim 
ahd. kunm as. Jmron ae. eurün; 9^ cSan' = ng. *sQjr ahd. ae. sa- 
gr. I<g lat. SOS, eyra «ohr* : got ousff, c^r «tier' <C *4pijR : got. 
tßm (gen. <iNi«ts) ae. (7dor as. <2ior ahd. ftor. 

Die dnrch B verorsachten vokalToränderongen gleichen also- 
genau den dnrch i- (i-)nmlant (§ 88) bewirkten erscheinangen. 

Ausnahmen sind als unbetonte nebenformen zu fassen, z. b.. 
ior- : got iui^ (§ 86c), oder durch systemzwang hervorgerufen, 
z. b. hurum kormn neben Itmm imim von l^ösa «wählen* ; doppelt • 
formen: prttfix or- (unbetont) neben «*- (betont) << ng. got. tur- 
(iis-) , z. b. 0rwknn (hoffnungslos* : got. ustcBna ahd. unoam) , als 
prftpoB. är (am seltensten), j^r 6r (am häufigsten), lir durch quan- 
titative und qualitative ausgleichung von dr (betont, Uber die- 
dehnung s. § 89, Ib, /) : *iir (unbetont). 

2) Labialisierung: ^ >- d. Durch unmittelbar vorher- 
gehendes oder folgendes (in vorlitterarischer zeit geschwundtoes) 
V (ug. um. tc), sowie durch unmittelbar vorhergehenden oder 
folgenden nasal (m, n) ist ^ « a § 84b) weifer zu 6 verschoben 
(vor nasal selbst dann, wenn dieser bereits im ug. nach § 12 oder- 
im vorlitt. an. mit nasalierung des vorau^henden vokals geschwun- 
den war). — a) Progressive labialisierung: i^/te «wir woben* 
neben v^fttm (später t/dfum^ § 82, 5), Mdum «wir qnrachen* neben, 
fta^m (Mcftmi, § 82, 5) — got ^^tm; mdtum «wir müssen** 
(selten) neben m^htm (mätimf § 82, 5) — got nokmf ft<0 ^nader 
neben n^l {ndlf § 82, 5) =ss got. neßla; — b) regressive la- 
bialisierung: Jd6 «klaue* = ahd. ISawa, 9^ «wir sahen* (selten)» 
neben söm {adm, § 82, 5, noch später säum) , tpdnn «span, lOfliBl* 
neben sp^nn (tpdnm, % 82, 5); vor geschwundenem nasal: df 
«riemen* neben (dl) < ng. *äMo^fsX' dyx^Xtj^ dst «Hebe* (selten)- 
neben ^ (osi) = got ansts. 

Anm. 1. Derselbe Vorgang wiederholte sich im isL (nicht im norw.)< 
in der iweHen hilfte des 14. jahrh., indem uamilMbar hinter « jedes d» 



Digitized by Gopgle 



Kap. Sw VokaUsmas des Altnordischen. 49 

(ilt'iii hiiitwt'rt nach = § 32, 0), jtnlorh ohiu' seh wund des v, in ö 
übirgiiig: cor ,triihling» — ält. rar, srö »so' = ält. ftrd u. a. 

Aum. 2. Aualog iat o hinter po&tkousouantiäcliem (dann »cUwiu- 
dendem) v xno geworden in honetna «wo auch immer» (: hoar tiro*\ hot- 
vetna «was auch immer» (: hvai cwas»); aber VQha «Seherin», «hand« 
schuh». 

Anm. 3. Auch der einfluss, den vor i" stehende labiale (d m 5) auf 
das eintreten des «-umiautes haben (§ Md), gehört hierher. 

e) MMopbtliMfleruf «ad dlphthoiigiennf. g 88. 

1) M 0 n 0 p Ii t Ii o 11 u i e r u 11 g. 

a) ug. ai d (daraus e v. ('r, § 33b. 0. 34b, o, § 37, 2). 

Ug. (ü ist bereit^ in spilturn. zeit in stark iiebentoniu'eii silbeii überall, 

in hiiupttoiügt-Mi vor h. r (— ug. r), w m <i (über r???) geworden: 

/)or?(/Ar (neben /yorhilr). Oldfr (nelicn Alcifr); vd ^kiinipfte' — got. 

icaih, für ^gläu/eiitl, liuiit' = got. (ßh(-)f(iihs [über den schwund 

des h beim konsonanf isiniis] ; dr Jrüh^ — got air, sdr ^wunde' — 

got. snir; sehr (gen. .</< rnr) ^see' = got. saiics, frd' ^saine' (dat. 

fräivi) — got. frulw, sol {i-dh § 82, 5) ^seeie' = got. saiwala usw. 

Anni. 1. Vor r (älter iij < ug. z ist mx. ni wie iuieli sonst (§ ;52, 2) ' 
zu (anorw, cei) isl. ei geworden, also diphthungisch geblieben: meiri 
.grösser' got moua, eir »era» — got oip, ^feirr ,speer». 

Aum. 2. Ug. QÜ Tor w erscheint Tielüach als ^ statt als d (auf 
der dnrcbgangsstufe S stehen geblieben nnd nicht bis su d fortgeschrit- 
ten?); bisweilen erscheint es auch als (anorw. tpi) Isl. d (daraus ev. 9y ey 

nach § 34g): neben r'v auch ey und ei , immer, je, nie, nicht» got. (ni) 
aiir, dat. lirrifi zu iinni. hrtifr iu'b<'n hr/r «leiclie' : got. hraiua-idübö). Die 
Worte mit W sind wohl nieibt alte i- oder j.s^- (bezw. ü-)stämme und zeigen 
verallgemeinerten unilaut (§ 33, anm. 4). 

b) u ir. <f u ^ (>, a i > ('. Die aus ug. au und ai entstan- 
denen diphtlioiige OH (daraus isl. au) und et 82. 2) wurden, 
wo sie durch schwund eines l'eroits urn. auslauleinleii (hinter 
OH auch h) in den auslaut traten, zu o bezw. e nionoiihthongiert : 
ste ^stieg' (= got. staiy) von s//V/a, se .sank' (— ahd. seig) von 
siga u. a.: flu ^Hog^ (= ahd. floug) von fljdya, Jd ( ~ got. 
Uiwj) von Ijdga; — vor h : pd .doch' ~ got. pduh ae. drah ^ flö 
(selten) .ich. er tioh' (= got. fiauh ahd. flöh ae. flPah) von flfija 
.Hieben' [ug. ai war sclion früher vor /< zu d gewtjrden, s. unter 
la, konnte daher nicht den analogen lautwandel >> e durch- 
machen]; anscheinend war oh vor // allgemein zu 6 geworden, vgl. 
neuisl. tda Juchs' : ahd. göha lUttndin' ; ho-r ,hoch' = got. hauh^, 

Di«t«r, Altgana. dwl«kto. 4 
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2) Diphthongiertng. 

a) e ^ 0t, p >• «w. Älteres e (gleidigütig, welches irs^iuigB) 
und p « « naeh § S4a) wvrden im isl. seit ea. 1300 vor ng^ 
Q aach vor nk^ diphthongiert; jenes ging in «f, dieses in an ttber: 
leingä feingu t älteres Unffd Jänge' fengu «sie fingen' ; ßrauAgr iauntj 
haunk t Ut. frgttgr «eng* igng «zange' chandhabe*. 

h) d> Seit etwa 1800 ging ^ im isL in Aber (isi 

der Schrift meist nicht ansgedrttckt): hf^ f. ält hSr «hier*, fj^ 

f. r4d (riet* n. a. 

Anm. In ftUen wie ^ete < ftlt JuSm, IffeUU < Alt. heHO, ggeUi 
< ält. gelk liegt nicht eine diphthongierung des älteren e >je vor, son- 
dern Entwicklung desi aus dem Toraafjjsehenden palatal {jt g h\ beim 

konäouautismus. 

§89. d) i^naatltatlTe Yerladerufen* 

1) Dehnung. 

a) E r s a t z d e Ii n u n g. Durcli schwindenden konsonantcn ( l>e- 
sonders häutig n h w. s. beim konsonantisnius) ist unmittelhar vor- 
hergehender betonter vokul gedehnt worden: /a ^dann' — got. 
ßan, fiiss ^willig' — ahd. funs\ tdr ^thräne' = ahd. zalmr ^ shi 
»schlagen' <; alt. slda (§ 47, 4) — got. as. ahd. slahan-^ mir Jeiche' 
<C; ug. *fiawiz got. naus, pir (alt und selten, später p\)^ ,dieneriir 
<<[ um. *ßiiciR got. /ni??, km- ^knie' << ug. *kt^e}von got. kniu ; mal 
irede' — got. maß usw. Besonders bemerkenswert ist die deh- 
nung vor U <C ug. ht: slettr «eben* = got. daihts ahd. slehtj nöU 
noH cnacht' = got. tiahtSf dröU «gefolge* = as. druML 

Anm. 1. Durch den schwund eines urspr. aof r oder I folgenden 
h ist der dem r oder l roraufgehende betonte Tokal nor ausnahms- 
weise gedehnt worden: fürn neben fura .föbre' = ae. furh &]n\. fornha, 
ViUir Vahr «Welsche, Kelten' (ahd. Walah ae. Wealh)-. aber nur kurz 
fvvrr ,quei' ^ got. fuaiihH ahd. direruli, fejn (VcilK'igen' = got. fUhan. 

Anm. 2. Eine andere art von ersatzdekuung ist die dehnuug be< 
tont gewordener, nrspr. unbetonter vokale in. den sogen, «steigenden* 
diphdiongen jö usw^ s. § 81, 2. 

b) Dehnnng vor gewissen konsonanten. 

u) a^ou TOT l'^mfpgh'>d4öik Seit etwa 1250 
wurden im isl. die niditpalaitalen vokale a p o « vor l, dem ein 
labial oder gattnr&l folgt, gedehnt: hähmr «stroh* (älter ftobnr)» 
lüfir .wolf (Alt. ulfir), ^ ^wan' (Sit 9^), M^pNNi.(ftlt. Mpeim) 
«geholfen*, gdtgi «gidgen* (Sit. gage)^ mOka «wAlxen' (ftlt. fma»)r Mr 
.metallr&faie» (&lt. keXkr)^ hjdhm (ftlt. Iijalmr chelm*), hg^ QM^t 
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§ 32, 5) thilfe' usw. — Vor l mit folgendem dental nur in ^In (pZn) 
«eile* und hdlg (haU) ilials', aber malt ^ma^2% V^fUungr, foHd ^erde^ 
hddi «kälte' asw. 

Alibi fii fimneA frle hwip t\ailP MOfm «wir balfen* Vbii ^dXpa 
(statt *hd^ ^hUpum) u. a. ist unfeMtsIich durch systemzwang die küne 
wiedefhergestellt nach #att guldtm toh j^cdAa cfetgelteti* und fthnlichen. 

ß) a Tor »9 «lib «f. Seit etwa ISftO wurde a im isl. vor 
ng und ttX; gedehnt: vdngi «wange' f&r Alt vamgi, ttdmiki Jdampe' 
ftr ftlt. ImmiI» n. a., Tgl. § 88, 2a. 

f) Sporadisohe dehniing Tor r ^ Qg. a Vordem 
ans Hg* # entstandenen r (Jl) ist nnter noch nnennittelten be- 
dingnngen in einigen woiten dehnnng des betonten vokals ein- 
getreten, regehnftssig in der pr&position dr (4r ^ ir) ^ ng. *i«r 
got. t» (als prftlix aber or- «r- «r>), sonst in hin neben gewöhnL 
htn chase', s^ neben gewöhnL tera jAW jl a. 

Anm. Kurier betonier vokal im ug. aiislaut wurde gedehnt; doch 

dürfte sd «der» = iip. got. sa < idg. *.s() (§ 7, 1) ai. m gr. 6 das einzige 
beispiel sein; vgl. noch ^jd «ich sei' < alt. *8ia = got. ayau, § 42a. 

2) Kürzung, 

a) Vor konsonantenverbindungen. Unmittelbar vor 
TOsammentreffenden konsonanten — gleichgiltig , ob sie schon im 
ug. nebeneinander standen oder erst im an. durch die synkope 
dazwischenstehender vokale (§45. § 46) aneinander gerückt waren 
— wurde betonter langer vokal — gleichgiltig, ob die länge aus 
dem ug. ererbt oder erst im an. entstandon war — trckürzt: gassi 
^gänserich' : gös gas »gans', minn neutr. mitt .mein' : dat. sg. m. 
minum acc. pl. mina ; bntUaup thochzeit' <^ alt. I)r('(d{h)laup ; da- 
bei wurde h >► (» >») e, >> c: siedda ^stute* : stöd ^gestüt', henni 
tihr' dat. <C *hcenne <C um. *haniRp, vgl. hdnum ^\\\n\* ; diphthonge 
wurden monophthongiert und dann gekürzt: ei >► e, au > 

ef}(n)gi , etki (ekke) .keiner, nichts^ : e'mn eitt^ mestr ^der 
gruhftte' = got. maists'^ für die kürzung von (anorw. ou = isl.) 
aw >• p vgl. hofdi .dem haupte' : got. haubip , Orvendiü : Äurivati- 
dulus ahd, Öreniil ae. Earendel. 

b) Kürzung langer vokale in h i a t u s s t e 1 1 u n g. 
Lange betonte vokale unmittelbar vor unbetonten wurden im all- 
gemeinen verkürzt [und gelten metrisch für kuiz|; doch wurde 
die deiinung meist wiederhergestellt: trüa .glaube' neben trua^ 
roa : roa .rudern', sia : sia .funke* u. a. ^ — Über festgehaltene 
kttrzang s. § 47, anm. 3 ende. 

4* 
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III. Übersicht über altnordischen Tokale. 

§40. a) Die altnordischen vokale nnd ihre herknnft. 

{ = ug. fn'dr thübsch', r^ss «weise'; bäa .beisseu', tivar 
(Hfar) «götter'. 
•< ng. i nach § 36a. § 39, 1 : n&ta .verweigern\ 
2) i = ng. i: idium «wir wissen*, Uhr cl^^issend, sduurf; 
vmdr «wind', «t^'a «sitzen'. 

< Mt. {: § 39, 2. 

8) ^ = ng. f ißi) : >Ä* «hier', ft«^ «wie* ; r4d «riet*, 

«hiess'. 

< ug. Ii: § 86a. § 39,1. 

< m. e : § 89, 1. 

< &lt. 01 : § 38, Ib. 

4) e =s ng. e: veUa cSich wftlzen', e<a Cossen', svefn «schlaf. 

< og. «: § 9, anm. 2. § 84, 8 (o-nml.); § 86a. b 
(trttbnng). 

< ng. a: § 88a (»-nmL), § 87 (1^-nml.) 

< iklL ^ <k ei 4: % 89, 2. 

< Ut § 82, 8. 

ei < ng. oi: § 82, 2. 

< ftlt «: § 88, 2 a. 
cy < ftlt. om: § 83h (i-nml.), § 87 (J?-nml.); < ftlt eii 
§ 34g (f^-nml.). 

5) ält. d: § 33a (i-nml.), § 87 (1^-nmL). 

< ält. rf: § 32, 6. 

6) a< ng. e (Si): § 32, 1. 

<[ ng. (I : /tf «bekommen' <C ug. *fg1ion- got. /&^ti, (/«/f 
.eingangs : got. {fram-ygahts c(fort)schritt% TgL § 12. 

< ng. ai: § 38, la. 

< ält. a: § 89, la. b. 

7) a =s ug. a: cU ,zn, nach' = got. at, akr «acker*, mm 

tnalim' von f?mia, pcU «das'. 

< ält. «': § 39, 2. 

au < ält. ()M < ug. au: § 82, 2. 
< ält. p: § 38, 2a. 
8} ^ < ält. «': § 34b (M-unü.) 

< ält. n: § 39. la. b. 

9) p < ält. a: § 34a (m-, v-uml.); < ält. au; § 39, 2. 
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10) 4 = <ug. ö: höf thob' (= got ae. höf) von heßa ^heben*, 

Udia copfem* = got. hUftm cverehren^ mödir «mut- 
ter* = as. msdar ae. modor. 
<: Alt. ou (ug. au) : § 38, Ib. 

< Qg. a ^ u : § 86«. b. 

< Ut. o: § 39, la. b. 

< ftlt. ^: § 37,2. 

< Ut. d: § 87, 2, anm. 2 (spätisl.). 

11) 0 < ng. «: § 9, anm. 2. § 84, 8 (o-imil.). § 86a. b. c 

(tiHbing). 

< ftlt. (f: § 89, 2. 

< ftlt. «p: § 87, 2, anm. 2. 
ou anorw. = isl. a« : § 82, 2. 

12) i < Alt : g 88e (i-nml.) ; < ftlt irf: § 88g, anm. (i-nml.). 

< ftlt #: g 89, Ib, /. 

18) « < Ut o: § 88d (i-nmL), g 87, 1 (JS-omh); < ftlt jo: 
$ 88g, anm. (t-nml.). 

< ält. (>: § 38c (t-nml.); g 82, 7 (sp&üsL). 

< Sit «: § 34c (ti-nmL). 

#y = < ält (ou) au: g 88h (i-nmL), g 87, 1 (JB-omL). 

14) ü=s ng. ü : üt chinans* got ae. üt ahd. '7:-, h'tha 

«schliessen* = got as. ae. lnikau ahd. (pi')lahha»f 
mns cinaus' = ae. ahd. mos, 

< ält «: g 39, Ib, a. y. 

15) « s=s vg. «: hujv cSinn* = gut. Auj^« as. Im^ ahd. fcti^, 

fiufum cWir genossen' = got. tivtutn; Mfuia eVerwun- 
d«n* = sot. {ga-)xmndön ahd. tvuntön ae. «wndiaii, 
^ui'j>um «wir halfen* — got. hulpum* 

< ält. »} : § 39, 2. 



16) y < ält. ü : § 33g (i-uml.), § 37, 1 (J?-uml.). 

< ält. jü: § 33g, anm. (i-uml.), § 37, 1 (iJ-uml.). 

< ält. i: {t < ält. vi) § 34e (»-uml.). 



<C ält. i, vi: § 34d (u-, t^uml.). 
< alt. fr. § 39, 2. 
18) Sog. diplitlionge: 

ja < ug. c: § 35, 1. 
jd < ält. ja: § 89, Ib. 

< ält. i« : § 34f, vgl. § 35, 2. 
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< ält. jr. § 89, 1 b. 

HS. m: § 81,2. 
2 5"tl:l§»«'2MBpaüal.). 



41. b) Die nrgermanischen vokale and ihre 

altnordischen Vertreter. 

1) ag. I '= an. /: § 40, ^, 

> an. e: § 36 a. 

> an. t : 39, 1. 

2) ug. t > an. e: § 36 a. 
8) ug. » = an. i : § 40, 2. 

> an. e: § 9, aum. 2. § 34, 3. § 86a, b. 

> an, /: § 39, 1. 

4) ug. e(gi)> an. d: § 32, l § 34b, a: § 33b. § 37, a: 

§ 89, 2). 

5) ug. ?(ga)= an. e: § 40, 3 (je: § 38, 3b). 

6) IJg, « = au. c : § 40, 4. 

> au. ja: § 35, 1 (ja: § 39, 1 b, j^: § 34f. § 35, 2, 
j^: § 39, Ib, e: 33 g, anm.). 

> an. ^, ju: § 35, 2. 

«g. ew >- an. jd, jti: § 31, 2 («', y : § 38 g, anm.). 

7) ug. ^ «»an. <<: §40,6(^: § 34b, § ^Sb, a:§39,2). 

8) ug. a = an. a: § 40, 7 (e: § 88a, o: ^ 34a, cf: 

§ 89, 1 a. h). 

llg,«i>an. 0i: § 32, 2;>an. ^: §38, Ib; >a]l. 

äi § 38,1a § 34b, (k: § 38b, ey: § 84g). 
vg. aii> (norw.) om > iaL <bk: § 82, 2 (cy: 

§ 88h); > an. d: § 88,1b. 

9) ng. 0 an. d: § 40, 10 (d: § 88e). 

10) Qg. « =» an. 4: § 40, 14 : § dSg). 

11) ng. t» > an. d: § 86a. 

12) ng. « » an. «: § 40, 15 (y: § 830* 

> an. o: § 9, aonu 2. § 84, 8 O «: § 83d)» 
§ 86a. b. c 
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I. ]IonophUiongleniii#. § 42. 

Schon In vonm. leit warn in ttnbetont«r sflbe die ng. diph- 
tiionge zn geschleiften langen vokalen monophtboogiert worden, 
nnd ms die »-haltigen (<m 9tt) m die i-haltigen (ol «i 9i 
m 0, nnd haben dann dletelben Schicksale wie die ms ng. leit 
ttbeilieferten gescbletften langen Tokale erfahren (§ 48, 1. § 44. 
§ 45, Ib, anm. 8), sind also schliesslich zu kürzen vokalen ge- 
worden, nlmUeh die n-hattigen di^thonge an (o, dies nach § 44, 
la » a, die I-haltigen sn # (sp&ter ii § 44, Ic). 

a) ng. 0« 0« > (0 > 0 > « » «: eda «oder* : got 
/SM , iMMi «ieh nehme* (konjinkÜT) » got Nfmaw, (selten) 
«ich will' (eig» konj.) » got. «^'av, vgL ßfd Job sei' =* got svaw, 
aofiar «des sohnes' s gok swmnii << ng ^snnoMr; ^ «Ma «adif 
= got oMem < ng. ^^kffh» < idg. *okUnt, vgl eadia jmA (doch)' 

< m ß4 (ßö ^ got. § 38, Ib). 

b) ng. ot ai 0« >»({>> s >>) e (später t): hmte (spftter 
hciti) eich werde genannt' <C ng. */Miitei, itmi «er nehme' =« got. 
mmol << ug. *fiem()i, ßeiri dat. sg. fem. des aitikels : got, fUm 

< ng. *ßezöif hafi ^er habe* : gotk k^i <i ng- *haf)f'i. 

Anni. Kür die bchandlnn^ von wff. eu in unbetonter silbe fehlen 
sichere l)elege; dative sg. der «-dekiiiiation wie vifg-i < urn. ma^-iu 
(so insckriftl.) können schwerlich auf ug. *ma^-eu zurückgeführt werden, 
da t (e)< ng. « sonst nicht »-unlant bewirkt (§ 88, anm. 8); dieselbe mono- 
phthongiening von um. tu >- « zeigen die noni. pl. der w-deklination: 
i»€^ir < urn. •wrr^-i«!? < ng. *mn'-{triz; durch den Schwund des ultima 
-» (§ 45, 1) war nach uralter regcl (§ 1, anm. 4. § 4, anm. 2) w vokali- 
siert (d. h. zu u) und mit dem voraufgehenden i zum diphthong tu ver* 
banden worden, daraus sp&ter *. 

IL Qnantitatlva ToriDdeniiigaa. (KHzaung.) §48. 

Alle langen vokale, sowohl a) die aus dem ug. üliornoninienen 
(geschleifte wie gestossene) nebst den aas u\i. diidithongon ent- 
standenen (i5 42) als auch Ii) die laniren vokale unlietonter ienkli- 
tischer) Wörter und unbetont gewordener urspr. nebentoniger gilben, 
sind gekürzt worden. 

ü) ng. 1 e ö ft (l (■ ö ü), so w ie urn. P (< ug. ot ai öi ei) 
u n d ö (<C. u g. 0 M ö 14) >• a n. i , e ( s p ä t e r ? . § 44. Ic) bezw. t/, o 
(später u, §44, Ic, anter umstünden a, §44, laj. Beispiele: frddi 
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(klugheit* s got. fitedei ahd. fhtot(f nSnir «da nfthmest* = got. 
nBmeis ahd. tuim{8); «tstir «da WBSstest* = goUwisses; auga «ange' 
= got. auffO, vaknada jch erwachte' = got (pthytüdknöda ^ Qg. 
*walBiadonf aber v^nudum «wir erwachten*, gj^fitm ^den gaben* 
= got gibom; tungu (gen. dat acc. sg. von tunga czange') = ahd. 
iungün. Beispiele fftr die kOrzung von c < ug. oi oi 0» si und 
ö <[ ug. ou Ou 8. § 42 a. b. — Dass die kttrznng gestossencr 
längen früher eintrat, als die gesdiUifter, zeigt die verschiedene 
behaiulluiig beider im aaslaat, s. § 44, la, anm. 2. § 45, Ib und 
anm. 1. 2. 8. 

b) Kürzung (bezw. monophthongiernng) unbetont 
gewordener werte und Silben (bes. zweiter kompo- 
sitionsglieder). «tti enklitisch : mi ,nan% gef-du «gieb du* : /ii 
(da* ; «tan neben üim «aiisserlialV, veUke cnichts* : wbür ve'ttr ,>vicht, 
ding*; komm «ihm* lum noni. s^. fem. hana acc. sg. fem. sind die 
nnbetonten formen für iUt, honum hon lidna, ok ^und* : ält. auk. — 
twsoU «elend* : seit vesdll (von sali «glficklich'), Ingimarr : Jmimo- 
mSrus, erfidi anorw. arfade ^arbeit' : anorw, aerfcede got. arhai^s ahd. 
arodeiY, misseri missari chalbjahr* : aV Jahr*; lUiZro/' «plUnderong 
erschlagener* : ahd. wataran^ ae. walreaf, 

§ 44. in. QualitatiTe Terftaderiuigen« 

1) Ohne einflnss benachbarter lante. 

a) a «< ält. 0. Ug. 0 und das ans ält. 0 (~ ug. 0 oder 
< ug. ö ou öu, § 42) gekürzte 0 (§ 43 a) sind — avsser in ge- 
wissen Stellungen, s. anm. — zu a geworden, ug. o bereits in 
den ältesten mneninsehriften und finnisdien lehnwörtem, das ans 0 
entstandene etwa um 700. Beispiele fftr a &lt 0 = ug. 0 s. 
§ 43 a: mtga vaknada t ferner dagar «die tage* = got dagott 
frödari «klflger* = got. frödöea nsw.; die beispiele für a ftlt 
0 •< 0 < ng. ot» 011 8. § 42. — a < ug. 0: am. ik^aB (später 
Dagr) < ng. *Da~oZf arn. homa «das hom* (sp. hom) < ng. 
*hwntoUt hugaXl «anfinerksam* <C ng. *hupJogf nema «sie nehmen* 
•< og. *nemondi osw. 

Anm. 1. Vor m, und wenn die folgende sflbe « enthält besw. 
früher ontliiclt oder im ug. auf -ö auslautete, ist 0 (< Ug. 0 und n) «m- 
lialtt'i) (in ^i)ätcrt'r zeit nach § 44c zu u geworden): fishm fälter fmkout) 
iden li^chen* = ahd. fiscow {-um, -un, -an) ae, fiscum (-uw, -on) as. fiscon 
(-un) : got, fiskam; (jjnfwn tdeu gaben' — gut. giböm; nemum «wir nehmen* 
got tiinum « ug. *«iemom-X vfknum <wir erwachen* ^ got (gor^uak- 
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«An« gö^hu» (dat. sg. masc. von giMtr «gat*) — » as. 90^imii(n) ae. jpAium : 

got gödamma; Indtufn csie luden ein» = (got. lafiöd(dun) ae. todWtin ahd. 
ladötun, firifnuär acc. ;^n/nH(f .das e:«Hleihen' < ug. *f>rifnöf>MZ acc. V"/- 
«ö/i«n (vgl. got. (jahaiirjöjsus acc. -ö/u ,lubt') aber gen. /^rifnadar < ug. 
*prifnöp<mz (got. -ö/au»); (ktwi (nom. acc. pl.Toil AT«? «erbgut») < ug. •ö/oW. 

Das8 aach das aus ug. ou du entstandene (0 » o vor m als 
o (m) erhalten blieb, zeigen konjunktivformen wie hmmk («■ got. hairm 
+ mik) : 5ero (— got. ba£r(m)\ sonst erscheint ug. ou ftberall als o, 
vgl. § 42. 

A nm. 2. Wo ö (= ug. ö) und tJ (<; ug. ö ou öuj von voi urn. zeit her 
Jm aaslaut standen, sind sie Tersehieden behandelt worden; gestossenes 
ö wurde (wie auch im betonten auslant, § S2, 3) zu üy dies nach § 43 zu 

«, das (meist, § 45, Ib, anm. 1) schwand, jedoch daran erkennbar ist, 
dass es den vokal einer vorhergehenden betonten »übe umlautete (§ 84) 
und das o (<; ug. o und 0) einer vorhergehenden unbetonten silbe am 
übergange in a hinderte (s. die in anm. 1 genannten beispiele); geschleiftes 
9 « Qg* ' wurde sa (d > o » die beispiele | 43, la, vg^. 

% 45, Ib, anm. 3. 

b) Trübung. In unbetonter silbe ist im isl. (im norw. 
nur in gewissen steUungen) in vorlitterarischer zeit i (< ug, i 
« l) zn r. n (< ug. « «, <C ö nach § 44, 1 a, anm. 1) zu o 
geworden (jenes also mit e <[ ug. S ot ai Oi H und •< ält. 4: en- 
demi ^Seltsamkeit' : eindämi , dieses mit o •«< tig. o ö zusammen- 
gefallen]. Diese Schreibung bewahren die ältesten isl. hand- 
schriften; Schreibungen wie andlit ^antlitz' drotning ^königin' neben 
seit, andlet drotneng zeigen bewahrten nebenton ; s, unter c). 

c) l'alatalisierung und 1 ab i all s i o r u n g. Gegen die 
mitte des 13. jahrh. ist im isl. jedes c. sowohl das <C ug. c oi ai 
Di ri (und ält. 4) wie das «< ält. i (<C ug. i e i) entstandene, 
zu /, jedes 0, sowohl das <C ug. o ö wie da^ <Ci ält. v (<C ug. u 
be/.w. R) entstandene, zu n LTwonleii. f^ariv'xj <^ ält. fxinneg 
tdortiiiu' {<C fnnn veg), lici/rdir <<, ält. lifi/rdv)- (—got. hausidi:s)f 
heiti ält. häte Jeh werde genannt' (ug. *haifai). pern << ält. 
peire (= got. pieai <i ug. *pezöi), haß <C ält. hafc ,er habe' — 
got. habai <i ug. ViahPi, endimi «< ält. ct^dcme ^Seltsamkeit' neben 
eindfimi; gesti (acc. pl. von gestr .gast') <C ält. gcstc got. gastins, 
nrhnir jlu nälunest' <C ält. nrhmer = got. n^eis ahd. tiäm}(s); — 
fiskum <^ ält. ßskom (ug. ^fiskomiz), VQknum <C ält. voknom = 
got. (ga- .waknom u. a., s. § 44, 1 a, anm. 1 ; sunu <1 ält. suno (acc. 
pl. von stmr csobn') = got. sununs^ h^huU «mantel* <C ält. h^kcU 
= got. hakuU; tunsfu (gen. dat. acc. sg. von tunga tzunge') = ahd. 
gungüH. — Wir schreiben immer I und «, nicht e und o, anseer 
wo besondere gründe die ältere scbreibnng erfordern. 
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2) UmUvt 

In unbetonten Worten und süben ist wenn die folgende 
Silbe ein t (i) enthUt, sn i geworden: ifir cüber*, frk «Itar, vor*, 
/ft(i)|a «dünken*, nm^U «eingeweide* n. a. neben stärker betonten 

IV. Bohwimd imbeloiiter T<ricale. 

§45. 1) In letzter silbe. 

n) Die ug. kurzen vokale [o a e % u\ in letzter gilbe sind 
im ng. anslaut und vor ng. anslaatendem einfachem konsonanten 
[r < Ä < ug. fr und vor ug. vi] ausgestossen worden : um. warait 
,ich, er ritzte* (später reit) <C ug. *wraH<t *wraiu , urn. -:;isdlas 
(später gisls gen. sg. von gisJ .geiseP) <1 ug. *^isalosf>, horn 
,horn' <; um. horna (so inschriftl.) <C ug. ^hurnon, Steinn <C. 
um. SiainaE, acc, stein <C urn. staina (<C ug- *.'?<aj«an) ; gestr .gast* 
um. *:^astiR, fedr ^dein vater' ug. *fadri, sunr .söhn' acc. 
sun <^ urn. sunuR acc. sunu. — Kur/er ultimavokal Miel) jedoch 
bewahrt vor ug. auslautenden nasalvcrbindungen , wahrscheinlich 
weil er dann einen nebenton trug: Steina (acc. pl. von steinn) — 
got. stainanSy gesti == got. gast ins, sunu = goU suntmSf 
^sie nahmen' — got. ncmun <C ug. *nPinund. 

Anm. 1. Derselbe Vorgang wiederholt sich in den enklitischen 
werten dl' «ich' mik (Uiich* sik «sich' /u «du* ne «nicht' u. a. : emi; «ich 
binS hjfki «ich denke» « l^fgg ek)t vtt$k «ich wer», kt fU mmk «leb nenne 
micb* laUaxk «sich nennen% est «du bist* (neben estu) < ug. *is /u, hmud 
(kenne d\V (neben kenndu), Morw. aVlregin diie' = isl. oMr^'-f- ^ usw. 

Anm. 2. o a e im ug. ausbuit sind IxMtits in vonim. seit abtr»'- 
fallen, vgl. §3a; daher wurde kuizt.i v<ikal ciiu r voraufgehenden unlie- 
tonten silbe später als ultimavokal behandelt, d. h. ausgestossen: gisls 
t um. -{jiMl^. Ug. atuUMiteodeB % und % blieben noch längere seit er- 
halten, wie der l>nmlaut in ftSht tdem vater* hMr cdeat bmder* < ng. 
*f€Uhri (noTQf) "hröpri und der i/-umlaut in fitjil- «viel-' ^ got. as. /Uw ae. 
/eo?M beweist; doch fallt auch der scliwund eines auslautenden t bereits 
in um. zeit, wenigstens hinter unbetonter silbe: witadahdlaxban < ält. 
•Ma»^M« (auf dem stein von Tune), vgl. den späteren schwund eines 
dadurch ram ultimavokal gewordenen vokals in formen wie §m§r «du 
gehst* < um. *jaN$£B < ng. ^jon^in got. jN^IM. 

Anm. 3. Der vokalsckwimd trat frtther hinter langer als hinter 

kurzer silbe ein; o a e schwanden zuerst, später ?, am spätesten «; nasa- 
liertes a (< ug. -im) i (<: ug. -in) u « ug. -un) später als a « M vor (r 
<) U < ug. z. 
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b) Die aus ng. gestossenen längen l e ö (ü) entstandenen 
kurzen vokale • nnd u sind geschwunden, wo sie bereits ug. im 
asslaat standen : fish (neben fUki) dat. sg. von fiskr .tisch' < ujr. 
m. nehme^ <i ug. *nm9 got. nima as. ahd. nimu, 

89k .streitoaoh^ < llt diirili doi n-walant (§ 84 a) bexeagtem 
^Spjbn << noch iü *Mfel faau mäß», kmjan (gew. hoemt we, sg. 
inatc. vwi kMvr .wclciMr?') » got. lMM9diid-(A) ; for sebwmid Ton 
Qg. -A fehlen siehere belege, deeh yfß, ftMm «nAhle* « ug. 
*gßm»7); idiwaid von vg. «i liegi Tor in meäum .unterdes, wfth- 
mi* =3 got miflfmm (wegen des eriudtem 11 ai^t ^ got. 
mi/ßam) und wohl aneh in «rl cOr will' (selten nnd «H, eig. kon- 
jüBktiT) « got. wM ■< ng. *fmli| vielleicht anch noch in nipt 
«Tcrwandts^* •< ng« *«n/Ii = ai. naptt, 

Ann. 1. Die «thaltang des » in dativen wie füM usw. aeben seit. 
fUk < ug. *fi3ke und fonaMi wie heyvK «er hörte' < ng. *haiiitiäi ist 

ans nebentonigkeit zu erklären; ebenso die erhaltung des u <Z ug. ö in 
dativen wie kiwiu von .bad': dative wie fisk < *flsj;e, snl- <; *,s'flÄ-ö 
seUen sckwuud des uebeutous voraus; bei den dat. sg. neuti*. der ad- 
jekttra aal (eig; inatnin. — ug. -0) konait ansser nebentonigkeit an- 
lahnnag an die ma»c.-en<hing -am ui hetraeht — üb deu konjonktiT' 
fbruien wie luNm «er nfthme* ist das t aus den übrigen personen wieder^ 
hergestellt: n^mir 2. pers. sg., pl. nthnim rubniiä tuhni: das isolierte, weil 
in indikativische bedeutung übergegangene ril zeigt den gesetzlichen 
Schwund. — Die sog. j^-stäuime, deren nom. sg. ug. auf -i ausging, sind 
an. sftmtlieh in vorgesehichUicher seit in andere dekUnationsUaflsen 
übergegangen; die nominative auf ug. -l haben daher im an. keine laut- 
gesetzlichen Vertreter: weder vi/rr .niiiilchen' ijlf!r (Wölfin* u. a. noch /»/ 
«dienerin* (neben seit, //r) ei/ .iinel' u. a. sind direkt aus Ug. *i««tt7i 
*wnl^ici *piwi *awi usw. entstandeu. 

Ann. 9. IKe ana gsatosaeaen Iftagen entstandenen analantenden % 
(< ngi I and I) nnd • « Üt o < ng. ^ bli^mi erhalten, wenn hn ug^ 
hinter ihnen ein auslautendes n stand: früti «klugheif < ug. ^/ViO^ha 
pot. frödei, hani .bahn' < ug. *hnnrn, heyrän ,ich hörte» < ug. *hauziäönr 
liverja (acc. sgf fem. von hverr < welcher?») < ug. ^har^jOn vgl. got. harjO-{h). 
— Zn beachten ist« dass ug. -ön (wie -0) im an. a, ug. auslautendes -ö- 
aber t» ergab» «-nndant bewirkte nnd dann schwand. 

Anm. 3» Die aus ug. geschleiften l&ngen 7 ? ö und aus den um* 
iieuentstiindenen geschleiften längen e « ug. oi ai öi et) und n (< ug. 
i'u (lu) hervorgegangenen i und « sind niemals geschwunden: beispiele 
s. § 42, femer deffi (dat. sg. von dagr ctag') < ug. *äaii (eig. lokativ); 
ihr ug. -?Milen sweM^ose beispiele; ug. -8 in adverbien wie glika «gleich*' 
< ng. get fsfcAff; vgt anch hoalkm «wohin» mit got kafrt^ «wo- 

her* und got. hadri «wohin*. — Um. auslautendes 9 < ug. 9 ow und 
um. auslautendes nasaliertes ö < ug. mi ergaben O» aber ttg» auslanten' 
des d umlautwirkendes, dann schwindendes u. 
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$46. 2) Synkope in mittelsilben. In unbetonter mittelsilbe 
ist ng. kurzer vokal geschwnnden: lagda «ich legte' got. lagiday 
legja «ich möge legen* (= got. lagjau) < og. */a^tj0u, fölgnar 
(n. acc. pl. fem. von fdlgkm «verborgen') = got. fulginOi, hamrar 
(nom. pl. von hamarr chammer*) < ng. *hameroej finfftguH «finger- 
gold, ring' = got. figgrofftä^, eigna-sk «sieh aneignen' s. got. 
aigkan^ ß^trar (nom. pl. von jQfpttirr cfessel'), hairi (gew. heln) 
«besser' ^ got. haHea ahd. hetmro ae. lfet(eyru n. a. 

Anm. 1. Urspr. lange, sowie in position stellende kurze Vokale 
in mittelsilbe wurden nicht synkopiert: konmgar n. pl. von feOfMiN^r 

«könig', laUad'a face. pl. raasc. von kallaStr <gemfen*) < u<.'. *kaUöd>ongt 
frö&ari jklütrn ' =^ pot, frödöza, la(tanor (gen. str. von ^o/fwn <ladunfj') : got. 
lapönnis (nom. Ui/nu^) usw. .leduch »'rschcint ultcs t svnkoj>it>it in ad- 
jektiveu wie gulUtiu igoldeu' pl. guUnir (: got. gulfeins pl. gulptinai, ahd. 
^I<2in), wahrscheinlich durch anlehnung an a^jektiTe und participia 
anf -mn (< ug. -inot) wie eigiim cOigen* opmn «offen»» femer Terallge- 
meinerte synkope in adjektiven wie bernskr <kindisch' menmhr cUiensch- 
lirh' = got. bamixhi mannisJcs (c\g. sg. *berniskr : y\. bernslir), vgl. noch 
sil/r tsilber* : got. süvbr as. silubar. Der schwuud des uisj)r. langen 
B (: got. Ol ahd. im praeteritum der 8. schwachen konjugation {lifSa 
eich lebte* : got tibaida ahd. leMto u. a.) ist entweder aus falscher ana- 
logie (anschluas an die schwachen verba der 1. klasse) oder aus verall- 
gemeinerung von formen ohne su erkl&ren: lißa as. libda u. a. 

An m. 2. Zusammentreffen der unter 1) und 2) behandelten Schwund- 
erscheinungen hnt in nrspr. viersilbigen Worten stattgefunden, wie Intlum 
(dat. pl. von ketill <kessel') = got. Ifitilnin <i ug. *katilomü, lagdan (acc. 
Sg. masc. von lagidr »gelegt') = got. lagidana, fölgnum (dat. sg. masc. 
von f6tgitm) : got fkdginamma; aber fdtgimwr gen. sg. fem. (: got f^Ugi- 
naü^) < ug. ^fidiinejtSg. 

Anm. 8. Ein analogen zu dem vokalschwund in mittelsilben bildet 

der Schwund des e in den enklitischen formen erum emä eru «sumus 
estis sunt' hinter -r: feüiryu «sie sind* < fekr aru, 2ttitr<r)ttm «wir sind 
klein* •< Ullir erum. 

Anm. 4. T'iir die Chronologie der Schwunderscheinungen in mittel- 
sillien gelten die unter la, anni. 3 gegebenen ausätze; am sjjätesten 
schwand der vokal in der kompositionsfuge, besouderb hinter kurzer 
tonsilbe ; vgl. die hiermit eng zusammenhängenden umlaute- und brechnngs- 
erschemnngen, § 88. § 84 § 85. 

Anm. 5. Wechsel synkopierter und unsynkopierter formen in einem 

Paradigma hat häufig Verallgemeinerung einer formenreihe, gewöhnlidl 
der synkopierten, herbeigeführt: htintr .gelegt' für alt. /oqfiVfr im anschluss 
an pl. lagäir, nln teile' l'ur alt. (diu nach pl. alnar, neben friikinn <kühn' 
fr^kn nach pl. frtJihuir; — umgekehrt dat. aldini statt *aldni von aldin 
«frucht*. 
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8) Synkope in anbetonten yorsilben. In den nn> 
betonten vonilben ist der ng. knrze vokal geschwunden: gnögr 
cgenng* = got. ganSihs as. ginOg ae. gemfh ahd. ginuog, greida 
(Ordnen, abmachen' = got. garai^anf sUkr «solche' : got. twMks 
as. tuHüt ahd. BuMh, aber mit betonter vorsUbe gaman «gesellige 
frende' = got gaman «gemeinschaft, genösse' n. a. ; fremdwörter wie 
po8tuU «apostolns', pisüll «epistnla' usw. sind bereits mit apokope 
des anlantsvokals ins an. aufgenommen. 

4) Kontraktion bei hiatns. Ein auf einen betonten §47. 
langen vokal unmittelbar folgender unbetonter, qualitativ gleicher 
vokal wird mit jenem verschleift; d (e) gilt dabei mit 4 (t), ö (o) 
mit ü (u) und 4 ^ gleich: M «schlagen' •< Ut. skia = got. as. 
ahd* iMtaUf grdn (acc. sg. m.) und grdr (nom. acc. pl. f. von grär 
(grau') < Sit gnhm gräar; fi (dat sg. von f4 «vieh') < ftlt (46^ 
möm (dat pl. von m6r «heidehind') ^ ält miom^ fr^ (gen. dat 
acc. sg. von finia «frau') •< &lt fr^f Mm (seit, § 87, 2) oder 
(r^ (später Mm. § 32, 5) «den wimpem' ^ ält ftr^om usw. 

Anm. 1. Diese kontraktionen sind in einer seit eingetretent als In 

imbetonten silben (neben a) nur e und o (noch nicht t und u, § 44, Ib. c) 
standen. In dtn alteren dicht ungfcu sind aus nietrisehen giünden die 
hiatustonueu nieibt wiedeiher/.ustelien ; in jüngerer zeit >iud durch system- 
zwang hiatusformen neu geschaü'en worden, nunaithr aber mit » und « 
(nicht mit e und o): grdan gräar (: grdr nach tdtan hüar : hdtr cfroh*^ 
moum (; m6r nach 9}f6gw» : A&gr <wald>), brdum usw. 

An in. 2. Diese versebleifunfTHerscheinnntren sind ja nicht mit dein 
otwa 4—5 Jahrhunderte älteren vokalsehwnnd in ultima oder mittelsilbe 
(§ 45. § 46) zu verwechseln; die Verschiedenheit beider erschoinnntjeu tritt 
in der aceentuation su tage; z. b. grdr nom. sg. m. (< ug. *^reicoz) 
grdrwr gen. sg. t « ng. *]j,r9iee^ haben stark geschnittenen accent 
(daher auch grdrr grärrar geschrieben), .<7rar aber < iilt. (/rdar (ug, 
*^reiröz)y (frnn < iilt. fjräan (ufr. *z,rhconö) haben geschleiften ton (daher 
nie mit rr resp. nn geschrieben), vgl. § 31, 1. 

Anm. 3. Treffen zwei qualitativ ungleiche vokale zusammen, so 
bleiben die hiatusformen bestehen — a) allgemein, wenn auf be- 
tontes d unbetontes i (e) und auf betontes d bezw. ii unbetontes i (e) 
oder n tolirt, — b) sporadisch, wenn auf betontes / bezw. t unbe- 
tontes o oder u (Oi folgt. — Zu a): di (alter äc) curgrossvater', snuiir 
nom. pl. raasc. von (>mür «gering', «Wim «wir sclilagen» koiy. : got. sla- 
Aonia; — mia «trauen, glauben*, davon tr^ «du traust'; «/rda «wachsenV 
/hfir nom. pl. masc. von firör «hurtig*; — zu b)t (gßa» pL) v^im (dat. 
pl.) von ve theiligtum', sfa «seihen» : ahd. sihan, tfundi «der zehnte' = got. 
tw'huHiln. — Hinter den betonten palatalisierten vokalen // ist 

unbetontes i (e) bald erhalten, bald ver&chleift: lueingr hcbngr «haken- 
lachs', dfii «er stürbe* von deipa, myiU tnyü «ball*; im lebendigen 
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Paradigma ist flaxiviscke» -i (e) fost auBiuüiiulot gebUeben oder wieder- 
hergestellt: frtHr hlyir Wir nom. pl. von frrhr .fruchtbar' Mftr cwarm* 
b0r ctlorf'. — Üher formen wie kvjd Injöm gen. dat, pl. von kne <knie* 
« ält. kne'a kmeont), tjti ^zeigen' < ält. te'a = got. t^han u. a. b. § 31,2; 
zunächst trat kürzung nach § 39, 2 b ein, dann accentrerschiebung. 

§48. V. ITeaentwiclLluxig unbetonter vokale (Svarabhaicti). 

Ans dem stimmton eines auslautenden post- 

konsonantischen r. Vor auslautendem r (<< ng. r und e) ist 

hinter konsonanten im spätisl. (etwa seit 1300) ein ti entwickelt: 

armvr f. ält. armr ,ami', akur f. ält. akr cacker% hefur f. ält. hefr 

«du hebst*, (^tur cZorUck* usw. 

Anm. In urnordischor zeit zeigt sich ein später wieder Itescitiijter 
elnschub von a zwischen r l n und voraufgehendem oder folgendem kon- 
sonanten: warait tritzte' = spät. {r)reit as. writ ae. irr«/, falahak <barg 
ich* — got falh ik, HoralbamB =*■ spät Hraßi n. a. 



Kap« 4. TokftUimos det AltongllsekeD« 

Vorbemerkungen. 

§ 49. 1. Das altengllsohe vokalgyita m . 

Die im w xstsäclisischeu vorhandenen vokale werden im fol- 
geudeu dargestellt durch: 

0. a ö, o ü, u. 

Dazu kommt die dem w estsächsischen eigene fülle von diphthongen: 
Bo (io) eo (io), €a ea, le ie, eä ea', eö eo\ 10 ie'. 

Anm. 1. Mit To o' wird der lange oder kurze offene e-laut wieder- 
gegeben, e bezeichnet geächloüüeuen laut, t gleichfalls geschlossenen oder 
doch minder offenen laut als «. Karzes a hatte im allgemeinen eine 
helMre, vor nasalen eine duddere, dem • Siek nlkemde aasapraehe. 
^ ff beieichnet ungefähr den im neuhochdeutschen durdl 4 wieder- 
gegebenen langen oder kurzen laut. Die diphthonge können wie die 
einzelvtikale sowolil lang efi) als kurz sein (t'n ea'), sie können sämt- 
lich lalieude diphthonge {ea e'a) oder steigende diphthonge (eä eaf) sein. 
8oaatig68 Uber die ausspräche, soweit sick diese mit einiger lickeilMil 



Digitized by Google 



Kap. 4. Vokalismus des Aiteuglischen. 



6S 



iMstiminea Iftsit, wird in der entwicUnnfSfitclüchte der Uuite b«rühit 
werden. 

Anm. 2. In den altengliselMai handschriften pflegt vokallftnge im 
allgeuieinon nnbezcichnet zu bleiben. Doch wird die länge der ein- 
fachen vokale hin und wieder, besonders ui den ältesten handschriften. 
durch doppelschreibung, sp&ter h&ufig durch den akut ausgedrückt. 
Em Miehen Ar die kttrae QfU <gott*) tritt nor gans vereinzelt aut Stei- 
gende und fallende diphthonge werden in der schreibnng der band- 
Schriften nicht unterschieden. 

S. Betonung. . §50. 

1) Die nnbetOBtheit der prifize im dir verbalkomporitlon im 
gegenaats zu ihrer hetontheit in der nominalkomposition (vgl« § 8. 
§ 20) lueht iiek fn' alteiigliBchen zum teil noek in der gestilt 
der Partikeln geltend; Tgl. mäemdäan c?nderreden* neben dem 
sttbet. «fdtrewide, mäfeohiam «bekfimpCen* neben wderfeokiendf das 
partidpiiim mit der betennng der nominalkomporition (ygL Klage, 
PaalB Omndrite^ 1, 840), ofSjftietm «nisfiUlen' neben mf^kmea 
«miss'ftllen', o/dol. o/iÄl jurM* neben itäSUm, angkftam «ver- 
fitehen' neben omfgiä «Teretand*, oma^ctm JiekftBipfen* neben mUtsiBe 
(Widerstreben', am^taea «widersadier* ; doch ist das ursprüngliche 
Terhiltais dorch aasgleich Utofig verschoben wie in mnämomim 
«antworten*, mit j^fixbetonung durch einfluss von cm^vwam 
tantwort% vgl. got. andtoaurdjan neben an'dawcuiirdi. Stets nn- 
betont sind die alten partUieln *(/a, */ra, *bi = ae. ge- (Ep, 
meist gi-\ for, be bii gemfpcca ,gattin', gelu «gleich', fonojfrd «ver- 
derben', behat cversprechen\ Doch erweisen formen wie gomm 
«spiel, freude' aus gaman as. ahd. gaman. gnmd «alt' an. gamall^ 
fracod .verachtet' für *fracüd neben forcüd', b^ot aus *bi'hat (vgl. 

'>9j 4) neben MM' noch die existens ursprünglich pr&fixbetonter 
formen. 

Anm. In jüngeren Zusammensetzungen von präposition mit sub- 
«tautivum oder adverbiuni, in denen die präposition als solche noch spät 
empfunden wird, liegt der accent auf der zweiten silbe: amoeff woraus 
«trc/ (ne. own^ oßSffie woraus ai9hi» (ne. dsmiX tögt^dre (ne. togif^), 
Mtdm^ (ne. io-«KityO^ ^^»omfne «snsammen*. 

2) In Bweisalbigeii noBinalc<mipoeitis, wie fyrheard «dorch 
fsaer gehirtef, mUäbmh «sehildmaaer', kHn^nct cbrOane^ liegt anf 
4er zweiten silbe im allgemeinen ein staricer nebenton (Sierers, 
Altgerm, metrik, § 78). In Alteren compositis jedoch, deren zweiter 
teil etymologtscli nicht mehr verstanden wird, ist onbetontheit and 
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kftrznng wie in den endungen eingetreten: fuUum »hülfe' < fitU 

(Bom (so noch £rf. gl. 860). Weitere beispiele § 65. 

Anm. Nur einen schwach(>n ncbenton haben die zweiten teile kom- 
ponierter eigcnnuincn wie Beotvulfj Güähere, deren zweite silbe in der 
dichtung oft unbetont gebraucht wird und aucb sonst die lautverandei- 
ungen zeigt, die fftr die QDbetonten sUben gelten: Cynefad <. CynefrUt, 
spfttwests. ^firid < j^Hfräd, Weiteres Uber die betonong ^ 65. 

Geschichte der vokale im Altenglischen. 
A. Vokalisnas der betonten slltoen. 

§51. I. Lautveränderungen ohne einfluse der nachbarlaute. 

Die Wandlungen, welche die ug. vokale unabhängig von den 
folgenden oder vorhergehenden lauten erfahren haben, betreffen 
ug. a, die nasalvokale ä ] und die diphthonge at, av, eu, 

1) U g. a ff'. Ug, ä (got. a) ist in ursprünglich geschlossener 

sillie im allgonieiiioii zu o' (kent. e) geworden (doch vgl. § 55, 1 : 
u vor nasalen. 55 54. 1 : brechung): (heg (ne. ihiy) kent. (h:g dei afrios. 
dei got. dags an. dagr as. dag ahd. tac, h(t'C , rücken', sUrf ^stab', 
greif ^grab\ haf .meer'. hwai ^was', dni Jhar, cvdft .knnst, 
kraft', im praet. sg. 1. 3. \k dor st. v. 3. — 5. kl.: hragd ^schwantr' 
von J)rrgd(i>i, brac Jjrach'. h((d ibat\ sat iSass\ In oftener silbe 
i>t gleiclifalls ff ein^ietroten . weini silbciiliildende li(juide oder 
nasal in der niidisten silbe steht , wie in ictcgn (ne. v ain) an. 
Vfign ahd. nngan, nf/gJ (ne, riail) got. '^'nfigls as, ahd. nagal, oder 
aber svarabhakti-e, wie in frccr ^acker' got. /^/Ar.s, ffcger (ne. fair) 
got. fagrs. So ist auch in ffcder ^vater' got. fudar as. fadar das 
tr ans formen wie gen. ffrd{e)res got. fadrs eingedrungen. Im 
nordli. li< uM'gnet oft tlas zu erwartende ftdrr, fador, das aus dem 
uom. auch in die andern casus drang: fadorcs, faderes usw. 

Au 111. 1. Gen, dat. sg. (Ucgts, dft'ge, beeces, bfcce usw. sind an den 
noia..acc. angelehnt; beim adj. gen. sg. luoales zu Jmat <BchaTf, rasch* 
wurde die ausg^eichung durch den dat. hwatum verhindert. 

Anm. 2. In geschlossener silbe ist a erhalten 1) gern vor Hea 
gemfnaten pp, bb, tt, «« und cc: lappa nelien hrppa (ne. Inp) atries, Itippa^ 
hvfifipian neben hna'ppian (ne. to nap), inf. habimn <haben' praes. plur. 
habbad neben lucbbud, vgl. atries. habba hebba, crabba (ne. crabj, abbod 
(ne. abbat), vgl. afries. aÜa «abf; catt (ne. cat)t baU (ne. hai): vgl. Engl. 
Btud.'ll, 65, mattue (ne. maMo^)\ aata (ne. «w«), hatsue criedgras* (ne. 
dial. hassock), aaee < lat miccmj 2) vor m («): asee (ne. oih) neben Mee, 
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watem (iie. to wuih) nelMB «mmnnk o. a.; 3) durch systemzwang im im- 
perat d«r sk Tcrba der 6. UMse: fmr m /brafi «felureii» (Gostjn 1, 141). 

2) Ug. gj >• ^. Ug. ^1 (got. B, an. as. ahd. ä) erscheint 
im aws. als ^, d. h. als langer, oflFener e-laut (im kent. und angl. 
wie im afries. als e , § 66, 2. § 67, 2) : stiBpan (ne. to sleep) got. 
slspan afra. sl^a eb. BlOpm ahd. litafflem itofan, IcUan (ne. (o ^) 
got. letofi ahd. ZAnraw, ft^s^n (ne. u'eopon) ahd. toäffem teafan, wiSg 
(Woge% biBr (ne. hier), hier (ne. hak), niBdl nOäl (ne. nemRe); im 
praet. plar. der st. y. 4. imd 5. Uasse: Man «wir stahlen' got. 
HOum ahd. stähum, sowie im praet sg. Si got. (/r-)g< ahd. 00 sii 
<ia» «essen*. 

Ug. Bi ist hingegen zu A geworden 1) vor w: sowm «wir sahen* 
got ß äp um as. SMMH (ekdoH «bereiten* getowe crftstong* afrs. Uhuwe 
ZQ got Üwa; — 2) wenn anf das nrsprttngUche guttural + 
dunkler yokal folgte: wtOgaa n. pl. m mSg got as. ahd. Md;^» 
lOffon praet plnr. zn Kcj^on «liegen*, aber auch sonst: tHilpan neb«i 
sfi^on, looiia» neben Zz^emofi zn ae. l9ee got 7äMt, wag neben 
«dOj^r, MoOr neben sipffir as. MoOr. 

Ug. «1 >> ae. 9 Tor nasalen § 55, 2. 

8) Ug. « >» T, ug. y >• a, ug. ^ >■ ö. Die ug. nasal vokale 
f ^, die im arengl. iliren nasalen klang noch behaupteten, scheinen 
zu beginn der litterarischen seit bo^ts zu einfachen l&ngen ge> 
worden zu sein: nrengl. *djlhcm spftter *<fiJbaM, altwests. kontra» 
Uert (§ 59, 4): dian dson .gedeihen' got. feihan; dtAU «dflnkte* 
got puhta , akian «der morgendftmmerung' zu got. 9hi»ö as. ahd« 
«Ma, Tgl. § 12. 

'Ug. a wurde im nren^ zu worans sich spAter einfaches 
offenes 9 entwickelte: Mkie (ne. hnm^^) got hräMa, diihU (ne. 
Üotf^M), ohi «Terfolgong* ahd. ähta, Mft (ne. loi^) ygl. ahd. «flM. 
Mit aiafall des inlaatenden hi ftm «fongen* < nrengl. *f^km fthem 
got fahtm^ h9n got Mhm^ 4o «thon* Epinaler ^. ftoftoe got /flkd. 
Anm. Vor M ward Ö ü frahzeitig gekttnt, vgl. { HO, 

4) Ug. ai > ü. Ug. oi ist im ae. zu ö monophthongiert : 
ad (ne. oa^Tt) got. aifs an. eicfi* ahd. et<l, hiü (ne. irfco{«) got. hat/a, 
han (ne. &one) ahd. {»ein, hatan «nennen' got. toCION, so im praet. 
sg. 1. 3. p. der st. 1. klasse: hat (got. hait) zn Man «beissen^ 
ffräp von ^rTpan «greifen', (a-)ra» zn dmoN «anfetehen* usw. Dieses 
A begegnet anch in dem lehn wort eaaere, vgl* got iaiaar ahd. 
Mar. 

Di«t«r, lUiMik dtakkto. 5 
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Anm. Zuweilen ist ä ror nrsprOni^chem w m ö labialisiert in 

ö (immer* got aiw, öiviht, nötvHit nehvn <u (nn'lii, nid (tu>. ctu^iX^ mAmM» 
«löAl (nc. naughty^ öhwaderj öwäer neben ähicaderf äwäer (ne. or). 

5) Ug. au > Sa. Ug. au ist durch tonerhdhung der beiden 
elemente des diphtbongs (aber «eo, <po) zu geworden: rage 
«ange^ : got augö an. auga afrs. age as. ^^a ahd. ot/</a, l^ac (ue. eA:«) 
got. avft, Pare fne. cai) got. aii80, Uaf (ue. Zea/} got. 2ai<^, 
TüSapan (ne. 2eap) got. hlaiipanf äriam (ne. s^ream) an. stratimTf 
grPat (ne. <7reaf) as. gröt; im praet. 8g. 1. 3. p. der st. v. 2. kl.: 
Z«'ad zu fteoda« 4bieten% cSas zu cCosan ^wählen*, fleäh zu ^('oti 
^fliehen', Z>r?ac zu hrücan »brauchen*. So auch in dem früh ent- 
lehnten siam Jast* (ne. seam) aus Tolgärlat. 8auma für so^irma, 
ahd. soiim. 

Im wcst^'ernian. war au auch aus älterem a + wtc entstanden, 

wofür im got. ggw erscheint , vgl. ae. glPaw »klug' got. glaggivus, 

deaw (ne. deic) an. dogg ahd. toll» Mawan an. h^ggva ahd. AoMuran, 

scBawian ahd. scouwOn. 

Atiiii. Im anglischcn utuI zuweilfn auch im spätwests. tritt vor 
giittiiruleu monophtkougieruug des ea zu 6 ein: ige f&r ftu/e usw., vgl. 
§ 58,3. 

6) U g. €U ^ C o. l g. et< (got. im) erscheint im ws. als Bo: 
ae. <feor (ne. rfecr) got. dius an. (f»/r as. d/or ahd. <ior, c^o? (ne. 
JjceZ) ahd. fctoZ, ^oe? jVolk' got. piuda as. thioda, löof (ne. Zie/") ahd. 
Itof ; im inf. praes. der st. y. 2. kl. frSosan Jrieren% cdosan, seo- 
dän usw. 

Westgerm, eti ans älterem ewwt got. ^^tr, ergab gleieliftüfi 
ae. fo: hrtowan jenen* an. hryggva vgl. ahd. snbst. hrmwa 
«rene* ; (rf 010 «trene' got. triggwa cTertrag" as. tremoa ahd. triuma 
ctrene*. 

Anm. 1. In den ilteaten anglischen denknUUeni tritt noch die nr- 
sprttngliche trennnng Ton westgenn. ew, ahd. as. «m, to (ahd. tremoa^ 
beotan) und westgerm. 4u (idid. gitrimci) hen or, iiuloin wostgcrm. et« als 
eil fo, westuorm. m als iti in erscheint, vgl. § 66, 3. Im siidcn wechselt 
von anfang der litterarisi heu zeit an io mit co: äiiff neben äeof «dieb*, 
giotan neben gMm «giesseu' usw. 

Anm. 2. AngL i am to vor gutturalen, i 66» 6. 

IL Laatwladwoiigeii, badingt dnndi die aMdibarlante. 

a) Umlant. 

§52. 1) .A- um laut. "Wie in den übrigen westgerman. sprachen 
nnd im nordischen bewirkten a 0 e in unbetonter sObe bereiti in 
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vorlittmuriseher zeit den Übergang von m in o, i in e in der vor- 
hergehenden betonten sUbe, wenn nicht zwiadien beiden vokalen 
ein j oder gedeckter nasal stand, vgl. § 9, anm. 2. 

a) ng. I« >• o: ae. god (ne. god): t^ot. gtip, hord got. huzd, 
hold got. hülßs, dohtor got. äatihtar (vgl. 22, 2), hida ,l»ote% 
kki (ne. Zo<), oxa (ne. ox), folc (ne. folk), in den part. inaet. der 
8t. T. 2. 8. 4. kL tagen «gezogen^ holpen «geholfen', siolen (ge- 
stohlen*. 

Tor «, j dagegen, welche im ae. frühzeitig den nmlant des u 
in ff veranlassten (§ 58, III vor ti (Mo« (praet. plar. von 
htodan) got. htdtm as. hudun ahd. fnikm] oder n + konsonant 
[fimdm (part. praet zu findan) ahd. funtan^ drrnicm (zn dWnam) 
ahd. ^lAmiileafi] ist u wie sonst im westgerman. erhalten. Im ae. 
ist u indessen auch vor einfachem nasal bewahrt: 
guma got guma ahd. gomo, genumm ahd. gimmanf dimor (ne, 
linder) ahd. dofiar. 

An m. 1. Anf lat u beruht ae. o in lehnwdrtem : iarr (tmtit), stropp 
(jrtnippuuf), TgL Pogatscher § 156. 

Anm. 2. Eine reihe von Wörtern zeigt, mm teil in Übereinstimmung 
mit dem an., afrs. iin<l a$., u an stelle des zu erwartenden o: fugol(ne. 
fowl) got. fxgls All. fugl (alter fogl) jiirs. fugel ahd. foguh fnU (ne. füll) got. 
f%dh au. fullr airs. /W ahd. foll^ wuU (ue. tt'ooQ an. uU vgl. alul. tto/Za, utuZ/' 
an. lüfir ahd. tool/, /u/ian (ne. fo Imw) afrs. Iima, ufan (ne. [a2>-]ot;e) as. 
oBafM ahd. obama, bweea (ne. iudfc) an. buHJtr ahd. fiol und einige -andere. 

Anm. 8. In alten lehnwdrtem erscheint vor nasalen « Ihr lat. o: 
lumme (ne. nu») aus «omtcr, jTund (ne. pound) aus ;>ando, munf (ne. mounf ) 
aus montem, vor einfachem nasal: munu<: (ne. twowÄ) aus momirhtis; in 
späteren lehn Wörtern hingegen o: domne aus domtnu«, /otW, selbst /anf, 
aus fontem. 

ß) ug. t c: M;cr jmanu', vest ^ne.st', so in lehnwörtem: 
cest (ne. dicst) aus lat. cirfa, pmt (ne. j>tfar) aus lat. pira sg. fem. 
für pirum, segn Geldzeichen' ahd. segan aus Signum fttr a^nuiti, 
selbst vor n (§ 55, 5) in sentp got. sttiop ahd. amaf ans lat. stMopt. 

Vor f , j [tVes^ ttof zn Hon sg. praes. ind. 2. 8. p.j mtiXd got. 

Mu^'/s], u [(jrri/jun, gripon (griffen'] oder gedecktem nasal [bNidtm 

(ne. <o hmd)] ist i erhalten. 

Anm. 1. Im part praet der tL verba 1. U. steht durchgängig • 
für das zn erwartende e durch ausgleich mit dem praet, vergl. hidm 
(part zn biäan cwarten') an. beginn, § 9, anm. 2b. 

Anm. 2. Altere !elinw()rtt'r di - 'n-rman. zeicren vor gedecktem nasal 
gleichfalls / <f': himi (lat. henna), pi)isiun (peusare), minte {mint/ta), gimm 
(gemmä)f jüngere c: temp/ (tetnplum), tempriun {timjierare), gemme (gemma). 

5* 
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§ 53. 2) J-Q miaut. Der t-mnlant, dessen Wirksamkeit im alt* 
englischen, wie es seheint, erst auf englischem boden beginnt und 
wesentlich ins 6. jahrh. fiUlt (vgL Pogatscher, P. B. B. 18, 465 ff.), 
ist reich entwickelt. Er hat folgende lantwandlnngen bewirkt: 

I a) a (aus ug. «01^^ y) « ('»g- ] 
/?) ä (aus ug. ^) «, 0 (ug. a vor nasalen, > > e 

vgl. § 55, 1) 1 

na)ö>g ß) 0 y> e 

III a) > ß) u> ij 

IV «) ^1 «) e'a (§ 54, I) 1 . 

/?) eoi ^ * /?) e'o (§ 54, U) i ^ *' 

I a) A 9: Imtm (in ae. lor ne. hre) got. lai^KM ahd. 
lareny ladan (ne. <o leod) ahd. leitm, dsl (ne. «leed) got dmk 
dazu <l(3lafi got dM^on, «3 got sonos. 

/?) a ans ug. vor w (§ 51, 2) > 3: UBwan cvereaten* 
got l0ic;fai» ahd. Uien, aUSHoe «omnino bonns* zu got Uwß» 

S ans ng. Bi blieb ws. X: Ußce (ne. ke<^) got Mi^s, 
got mcn ahd. MOrl. Im angl. nnd kent herrscht 9, vgL 
§ 66. 67. 

Anm. Fast dnrchgingig i fOr 9 zeigt das in der poesi« oft be- 
gegnende mA» got. mekeis as. tnäXr/, eine iirsprünglich anglische form« 
Die WS. zu erwartendeform begegnet jedoch in mSoe^(.£lfric'8 gramnu 
tu glossar, ed. Zupitza s. 808, 5 hs. J.). 

y) a aus ng. a y> e (im allgemeinen wohl ein geschlos- 
sener e-lant, der allerdings ans Slterem offenem laut hervorgegangen 
sein muss): nerigan got fwsjan as. norian ahd« fiertaw^ swerian 

(ne, tn swear) got. *swaifjan (belegt nur awaran), heU (ne. heR) 
got halja as. hettia; ebenso in Wörtern aus dem lat. wie esol got. 
Mtlus aus dem lat asüus für asm««, edel (ne. diettle) aus ca'^i/2t<& 

d) Ol 0 >> e. Im altwestsftchs. erscheint als nmlaut von a 
0 vor nasalen durchgängig nnr e: wenn (ne. men) plnr. an marm 
(ne. »Man), -mow«, wovon auch ae. (as. ahd.) mefinisc got «lomitÄÄ», 
«aidoM (ne. to sewd) got. sawt^'an, ende (ne. €«<i) got. anäeis, 
Btnngra ttbrmgest comp, superl. von strong (ne. strong), strengdu 
Ormgd (ne. strength), EngUsc) (ne. ^nylisft), lehnwort Cfty«! got 
aggilus aus lat. angeUti, 

Ainn. Zuweilen begegnet <r für dt-n iimlaut von « a (o), so durch- 
gehend in f/äele cedel» as. crfi/j ahd. cdiJi, qmMing <geuosse> got. gadiUggs 
ahd. katütny, hide htäed ,held» as. Müh^ ha:rfest (ue. liwrcest) ahd. Aer&M^ 
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ferner geim tot ee» SSt gemaeca tgwuahhn*, paMan «gehen* zu 

IMBtf (ne. jmA), wuukm m nuBtt (ne. iROf^, Atf/ton; in manchen denkn 
mftlem steht auch tot gededrtem nasal gern « statt €: -Sht^ke, 

n «) 0 ^ 9. Langes 9 Ist Aber ^ das in den ilteren.denk- 
wUem nnd noch im spfttnordh. sieh eridelt, ws. m B geworden: 
4Mf M %. 8. p. sg. praes, Ton ion (ne. lo tfo), Moo» (ne. fo SMft) 
got. ü^it^ ahd. snoIkAoM, /fekna» as. f&riant miBkm (ne. 4fi<el) as. 
«•MtON, (ne. /M) plnr. zu (ne. /bot); tec plnr. zn bffe (ne. 
iook), sioef0 (ne. Mwef), «ladli «made* n. a. 

Aach ftr ö ans genn. ^ vor 1% (§ 51, 3) oder ö ans ng. a 
m nasal + spirant nach aasfall dos nasals (§ 55,4) und 0 ans 
ng. ?i vor nasalen (§ 55, 2) erscheint r als umlant: ilitan .ver- 
folgen* aus urengl. ^litjan as. Aftfian, 2. 3. p. sg. praes. fühst fihd 
in /Im; M «gnade' goL amsta as. ahd. anst, ges (nc. e/eese) plnr. 
zn gOSf nSdan .wagen' got. nan/jan, sSdan cbewähren' zu sö(f, sefle 
adj. ahd. semfti, dazu adv. unumgelautet softe ahd. samfto; wen 
choffnung' got. icrms, ctcsn (ne. queen) pot. ^gus, [||fe]cipeni€ «pas- 
send' ahd. [b%\quam%^ bremelj vgl. aUd. hramo. 

An tu. Alle dic^o sind ans nrenfjl. Ti- entstanden, das in den 
iltcsteu denkmälern (Kpinaier nnd Corpus gll.) fast noch durcheängig 
dafür steht und sich besonders im nordhumbriächeii bis iu die spätae. 
seit bcJianptet. 

/?) 0 >> e. ]>er nmlant des knrzen o ist e. Beispiele dafibr 
sind seknndftrer art, da Tor i, j ng. u sich erhielt, far welches als 
nmlant jr erscheint: äditer dat zn doMar got. dioniMar, etem neben 
' <ueen pl. ?on oxa got mSksa, merken (Cosijn s. 71) got. maArgim^ 

in fremdwOrtem: de <[ lat. oleim, edlmäre <i lat. co^ondlr« fttr 

III «) >> ;y : ?;r//crf, ?>//<7<f ]>. sp. praes. von brücan tbrau- 
ehen\ büf/an ^sich biegen', fptmn (no. dial. t'ine) .zäunen' zu 
tim (ne, toten); hyd (ne. /«»de) ahd. hüt, f[/r (ne. /ire), rn//s (ue. 
mice) plur. zu mos (mouse), Iffs (lice) zu Jas(?0M8c); frenulwörter: 
^pta aus lat. sfrat^to, plgtne aus prunea. a aus un (§ 60, 1 a) : 
wpsoM (ne. to tc^'sfc) ahd. wumken (Wünschen', i)d ^woge' ahd. 
undea undOy cfAm ckflnden' zn ae. et^ä got. hin/>s. 

* ß) u y. hnyte jdur. zu Imuiu (ne. nut)^ lujHgra» as, hun- 

grian, cymen part. praet. zu cumav. hijcgan .denken' as. huggian^ 
hycgan a.s. buggian, gyldcn ahd. guldm , uyrcan^ hyrnati. Lehn- 
wörter: pyt (ne. pH) <C puteuSf ynce (ne. iwcfc) << unceaf mynet 
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•< mo'mta monetär mynster (ne. mkuter) <[ moWtMMM •< mo» * 

Anm. 1. Nach | 58, 1 ersclieiiit in den cmnmgelaateten formen. 
meUt 0 Dir «: hogoäe gdiogod praet part. an ktfcgem, höhte gebokt an , 
bffcgm, worhte geworht za wyrcan^ goid zu gyldm. 

Anm. 2. P'ür y ist schon aws. zuweilen i eingetreten (Cosijn 1, 78f.)t 
eining für ctftitvg as. ctining, nciMip zu sr-t/W as. scidd, geniht<fum für r/e- 
ny/ite«m ahd. gimditHam, diaig (ue. (iur^^) tur dy^ujir ahü. ^ust^. Im tipätws. 
wird « für g in grösserem mnfange flblich. 

IV «) Pa ■> 7f : lücnd 3. p. praes. zu heauan (ne. /jcm;) 
as. hanuan, Im ran iot. hausjnn , gdiefan pot. galaühjan vgl. ae. 
gelMfa .glaube', kca« iVeinieliren' vgl. got. atikafif (Üiesan zu Z?as, 
nud <C ug. *wat/dtt> got. nau/s. 

Schon in den frühwestsächsischen (lenkiiidlorn trat oft 7 (selten 
ff, vereinzelt p) für le ein; später wurde dafür ^ üblich, z. b. hiran 
h^ran, gehfan gcl/ifan. 

ß) ea ^ ie. woraus si)ater i, y : fielet 3. p. sg. praes. zu 
feciUan Jallen', irldra, leidest comp. suj». zu eald ^aW, dierne .ge- 
heim' as. dcmi alid. tartii, vgl. ae. adv. dearnunga, »er/ererbe' got. 
arbi, hliehhan Jaclien' got. Iilahjan. 

Schon in den ältesten ws. denkniiUern steht häufig i für ier 
hirdan zu heard, hlihhan, fild zn fcaUan \ später vertritt gewohn- 
licli y , das vereinzelt x liou im aws. auitrilt, die stelle des ie: 
yldra, dyrne, yrfe, hlyhhap. 

V «) eo le: forhesd 3. p. sg. praes. zu forlfosan got. 
fräliusanf forbiet zu forhSodun got. faurhiudan, hricicd zu hrrowan 
.reuen*, stieran zu stPor .Steuer', hclitan zu Ifoht .licht', friend 
dat. sg. n. a. pl. zu friond, fiend zu fcotid. Im iiacli-.lMfredi'^clien 
westsächsisch: stlran st^ran, lihtan Ightan, forlgad, b^, frind 
frgnd, 

/?) CO >- <c >* t, hiüierfd 3. p. sg. praes. von hweorfan 
got. Ivairhan, loierd von iceordan, hierde got. hairdeis, fierr comp, 
zum adv. feorr got. fa/rra, dazu äfierran ^entfernen'; später hwirfd^ 
hnoiflrfd, wird loyrd^ hirde hffrde, aßrran. 

§54. b) Brechung. 

Unter brechnng verstehen wir auf altengUschem gebiet di» 
diphthongienmg eines a, <e (§ 50, 1), e oder i dnreh den einünss 
gewisser, immittelbar folgender koneonanienverbinduDgen , deren 
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erstes eleiiieiit>giittiir«leii klang hatte, oder durch die einwiikiuig 
eines gntteralen vokals « o (a) der folgenden silhe. . 

I. a ist ZV e'a geworden: 1) vor { + konsonant: eaÜ 

(ne. all) got, äQs an. oQr as. abd. dl, feäUan (ne. to fall) as. ahd. 

Aüto», Mott (ne. soZO got. soZ^, heM (ne. got. healf 

(ne. ^/), M0MiiM (ne. awaOow), Wealh, 

Anm. In lehnvörtem bldbt a oft orhalten ; ohoe (oloelb jpo/m (|)a{ffia), 
al&e (olftoX Otter (oftofvX /hb (/UnmiX Pogatscher, Zur laotL s. 118. 

2) vor r + konsonant: sweari (ne. noart) got. smirto as. 

st0arf ahd. stewjr, Acord (ne. Aord) got. hardus, hearm (ne. kam) 

as. korm, beom «kind' got as. ham, feam (ne. f«m) ahd. fam, 

Anm. 1. Ist r erst durch metathesis hinter a gelangt, so fehlt die 

brechang: gtertt für grOB (ne. //ras.s) got. gras, am chatts* got, fum, 

Anm. 2. In lehnwnrtei ii fehlt ilie brechnng meist: arc -< lat. arca, 
carcern < lat. carcer, martir < martyr, carte <. Charta^ marm- martnem- 
etän •< martnur. 

Anm. 8. Einige Wörter, in denen r auf ng. g beruht, zeigen eo als 
brechongsvokal« wUirend andere dialekte auf ng. a weisen: reord csprache, 

stimme' got. raida ahd. rarta^ breorä neben hrerä crand* ahd. (rorf, "heor^ 
dem pL zu *}mräa cwerg* (ne. hards\ vgl. an. haddr. 

8) vor Ä + konsonant und auslautendem h: meaht got. mahtSf 
neaht got. nahfs, hleahtor (ne. laughter), feeäit praet. sg. 1. 8. p. von 
feohtan fechten', seah (ahd. sah) von sSon; so vor x = hs: eax 
«achse' (vgl. ne. axtree) ahd. aAsa, eascl ahd. ähaoAOf seax ahd. solu, 
/eoo; as. ahd. fahs. 

4) vor « 0 der folgenden silbe ist im altwestsächsischen die 
brechnng nur in ealu (ne. a?e) gen. ealod^ cearu (ne. carc) belegt 
(Cosijn 1 8. 12). Auch in späterer zeit ist sie selten. Flexions- 
endung veranlasst keine brechnng: fatu plur. zu ftpt Jass% Vüu 
zu Irrt ^langsam'; ebenso kommt vor guttinalon dio 1)rechung nicht 
zur geltung: nacod (ne. naked), hacocl ihecht', hagol (ne. hail). 

Anm. In dni pöoti^rlien deukmälern ist die brechnng liiiutit,'('r, 
und formen wie ea/ora diaclikommen' as. aharo, hwfoc fnc. hmvk) alid. 
habuh, heafola heafela <kopf>, sogar meagol «mächtig', sind gauz gewühu- 
lieh, am stidcsten aber ist sie in den rein anglischen dlalekten ent- 
wickelt (S es, 5. § 66b, 1). 

IL 0 >- eo: 1) ^Tor Jk, 1e: eoUi «eich' ahd« tlaho, teoSh (ne. 

•mQ ahd. aetähj hefeoUm ans *befeolkan ahd. UfiBuMf meolem 

ahd. mMam, luedlean «ersehlaibn'. 

Anm. Tor ^ findet sieh spftter anch in uolf got 9&ba ahd. «db 
die brechnng^ die vereinsdt bereits im Orosins anfbritt 
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2) Tor r + konsomaiit: eords (ne. eorfk) got a6/o «s. 
ahd. eräa, geom «eifrig* got. -fw^, mmure (ne. «wri), so viele 
▼erben der 8. kL: Uwffon ahd. herga», steorfan ahd. sMofi» 
iMordb» ahd. «perAiN. 

Amn. Ist r + kons, erst durch metsthesis des r entttandea, so 
fehlt die breehnng: feru (Tgl. ne. fireeh) ahd. /Hm, benUm ahd. (reitaM. 

8) Tor h + konsonant und anslantendem h : fedhkm ahd. fek^ 
ton, eneoM ahd. Imeht; seox got. solAs, leoMbtoN «anordnen, be- 
stimmen' Ygl. ahd. f/kehftn, edk «pferd' aa. ehu, sedk imperat. von 
sAm cBehen'. 

A nm. über den einfliiss T<uk palatalem h wteo im wi. § 58» 1, 
Ton gutturalen im angL § 66, 6. 

4) vor gutturalem vokal der folgesilbe: weoröld «weit* aa. 

werold ahd. loeraUf toeorod Jeute' (vgl. (Osijn 1 s. 89) as. icerodf 

hcofon (ne. heaven) as. AeBan, eofor ahd. ebur; schon frOhwests. 
auch vor doppelkonsonanz sweostor as. HoesUur, 

Anm. 1. Vereinzelt ist ancli iinilauts-ff zu eo gebrochen: eosol 
got. asilus. Dagegen fehlt im streugws. die breehnng von e vor guttu- 
ralen Konsonanten und vor u als flexionsenduug: sprecol «schwatzbatt', 
gebedu pl. zu gebed «gebet*. 

Anm. 2. In wdrtem wie heolitor «yersteck, schlupfirinkel* (Corp. 
^ MMr, plnr. Ep. gL hduska») und geoMor «eiter* (Corp. ^ gebutt) ist 

das % welches brechung veranlasst! . schwunden. Wie nahe die jetst 

gewöhnlich als breehnng (wie tceorc) und t(-uiiibiut (wie eofor) geschiedene 
erscheinung steht, zeigen lormen wie heolhstrum trecessibus*, W right- 
Wülker, Vocabularies 219, 25, geolhstar, Beda Iis. B 4, 19, in denen gut- 
turales h den dunkeln vokal ereetxt 

III, i i^»t zu io, eo (ie) gebrochen: 1) vur /» + kon- 
souant: Floht Fcoht .Pikte', Wicht .Wight', Wiohtrcd Weohtred <, 
ynMrid (0. E. T.), meox ^mist' vgl. got. maihstuij hetweox <C hetwiXf 
d. h. heiwih$ <C *b€ttci8c ; so in leoht cloicht* mit kttrzung eines 
ursprünglichen i •< ug. got. leihtSf vgl. § 60, 8. 

2) vor gutturalem vokal : aws. siodu seodu .sitte' neben sidu 
got. sidus as. sidu ahd. situ , friodu frctxlu Jricde* neben fridu, 
niodor neben nider (as. nilhar) , siolfor seolfor ^Silber' (got. 
silubr). Auch flexionsenduug bewirkt im altwests. die brechung: 
liomu leomu plur. zu lim (ne. limb), wioiqn weotan «wissen^ im 
aehw. verbnm der 2. kl.: Holode neben tiMk ra Hottm UUm 
cZielen', deopian crofen* deopad (8. p. sg. praes.) deopod» 
(praet.) neben eUpkm d^pad dipode, vor doppelkonacmaiBi awa. 
•Mb» «sind*. 
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Asm. Brechung kaiu auch die dardi netathesis eatstesdene ver^ 
buidung r + konsonant bewirken : &t«ma« heormm neben biman (vgl. got. 
brifman), iernan neben irnan neben rinnan (got. rinnan). Iiier, wie sonst 
gern vor doppelkonsonanz (vgl. simdon)^ steht im aws. ie tUr to, doch 
begegnet auch sonst «e: müder^ uneUm, 

c) Eiüfluss der nasale auf den vorhergehenden §55. 

vokal. 

1) Ein auf ug. a folgender nnsal hat den vokal im urengli- 
scben in offenes, dem a nahe stehendes o gewandelt, für das im 
aws. (und sonst) Avociiselnd a oder o geschrieben wird. In dem 
ftltesten denkmal, in den Epinaler gll., begegnet nur a vor nubulen, 
das in spätaltenglischer zeit in der Schreibung (und lautung) wieder 
vorwaltet. Doch schwanken noch die me. doiikinalcr zwischen a 
und 0 (('luiucer hond , lond u. it.). Beispiele sind: nama noma 
(nie. name «ome, ne. «ame), lamb lomb (so me., ne. lamb)^ fana 
fona (ne. fane), mann mann (ne. man), airang 8trong (so me., ne. 
sbrong)^ lang long (so me., ne. long), 

Annu In ndnder betonten wörtem waltet aws. darchaas e vor: 
cm praep. «an*, itcmne cdann*, hwamt «wann*, später tritt auch m iUr altes 
a ein: lUmie, hiMime. 

2) Ug« 8i (gotw 9, ahd. a) encheint im ae. vor nasalen als 
0: iiomof» cnahmen' got. iiAnufi as. ahd. «lAMtm, cwomon tOmon 
ckamen* got. ganun, Itrtfm (ne. ftroom), gtomor ctraurig'; mona 
(ne. moon) got. m^na, mönad (ne. monOi^f tOna (ne. aooii^ tpon 
(ne, QMNm), ^etZön (ne. done) ahd. (irifän. 

Anm, Zuweilen begegnet ä für vor nasalen, so gewöhnlich in 
8äm- thalb' : aämcucu (vgl. as. sämquic ahd. sümiqiiek), sämhäl, sümläred 
o. a., ferner bisweilen in nämon «nahmen' (so schon in den Epinaler gll.). 

3) Ug. 7i (aus iilterem an vor /< , vgl. § 12) wurde im ur- 
englischen zu ^, woraus sich ae. durchgängig ö entwickelte, vgl. 
§ 51,3. 

4) Piin vor den tonlosen si>iranten d, s stehender nasal ver- 
klang in den niederdeutschen niundartcn unter dehnung des vorher- 
gehenden vokals. der zunächst nasaliert war. Ug. a, das im ur- 
engl. vor dem nasal zu otfenem o geworden ist. erscheint in diesem 
fall als ö, d. h. als langer, offener o-laut : softe adv. (ne. soft) ahd, 
samflo, oder (ne. other) got. anpar^ söd (ne. sooth), töd (ne. tooth), 
Oüe ahd. amsala, gös (ne. goose)^ hlfs ischar% hösig cStalP (dial. 
ne. hoosy) dazu ae. *b68, worauf me. bös ne. boote webt, vgl. got. 
hamts; endlicli Ot- in eigennamen: Ös&aU» OAerkt, ÖiiOf. 
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5) Ug. e ist vor ein&chem m za t geworden: niman ciiehmen' 
ahd. nmamf vor « hingegen blieb e erhalten: cwme Jtm* ahd. 
fliMM, TgL sen^ § 55, Xß, 

6) Uf i wird durch folgenden nasal vor dem o-nmlant ge- 
schätzt, § 52, 1. Über i •< lat. 0 vor gedecktem nasal, § 52, 1/9 
anm. 2. 

§56. d) Einflnss des «r anf die benachbarten vokale. 

1) Einflüsse auf den folgenden vokal, a) Eo, d. h. 
gebrochenes e, ist zu o monophthongiert, so zuweilen schon im 
altwestsächs. : swostor neben sweastor got. stcistar as. swestar^ 
wonM fportdd wM (ne. world) neben seltenerem weorolä as. 
wroldj wordig Jondus* neben mordig; später auch zuweilen worc 
(ne. fffoffib) für weorv, hworfan (Beow.) fiir hweorfan n. a. 

Far dieses 0 erscheint im spätwests. auch u nnd y: mnater 
notßiert swurd swffrd fftr »umrd (ne. sword), 

b) io, eOf d. h. gebrochenes t, wurde durch vorhergehendes w 
zn u: «mdmoe neben m(7ut(;e got. mduicö M.widowa, wudu 
(ne. wood) neben «rioffi«, älteste form widu (Ep. £f.) ahd. «^7u, 
vnUa «sapiens* neben wUa wioto, owveu neben oiofcu «lebendig', 
Miiwa; neben hekeWf rniht neben lotM. Znweflen fUlt das 10 in 
diesem fiüle evetr, hekm nsw. Für dieses 1« erscheint anch 0 in 
späterer zeit: swoiol f&r älteres suHol sweotol. 

c) Ungebrochenes i Avird durch vorhergehendes to im spät- 
wests. gern zu y gerundet: cwyde für ctoide tfede*, cwyd tspricht', 
wyhi^ nytan nysse f&r ne unUm ne wisse, nyüan f&r ne «nüan. 
Ober 09 S für e ff im nordh. vgl. § 66 a, 4. 

2) Einflüsse a u f tl c n vorhergehenden v 0 k a 1. 
a) W hat diphthoiigierun-: eines vorhergehenden a zu kurzem c'a, 
eines e oder i zu e'o, i'o i)ewirkt : «) streaicbcrie terdl)eere' (vs:!. 
Kluge, Engl. st. 20. 333), feaice (ne. few) got. fawai. ß) gen. sg. 
trcdwes n, pl. treown von irCo (ne. free), cncowes cneowu zu cnm 
(ne. A-^Jce), deoives deoiras zu (f<'o Jcnecht*. Neben den formen mit 
kurzem gelten jedoch trülizeitig auch solche mit langem dipiitliong, 
der aus den kontrahierten formen, ita < *fami, dat. feam <C 
*faioum, mm. i)lur. trco, ctu-o (§ 59, 3) , eingedrungen sein wird. 
Die diphthongierung trat erst nach der zeit ein, in der der t-umlaut 
wirksam war, denn auch umlauts-e wurde zu eo: streowede tStreute* 
got. etrmrläa (zn tiraujan) ahd. stretnUif eowu (ne. &ce) aus west- 
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gerni. *a«n, eowestre ^schafstall' got. atcistr. Daneben begegnen 
formen mit synkope des mittelvokals , die jedoch in diesem falle, 
wie es scheint, nicht auf länge des 9o weist (vgl. Luick, Anglia 
beibl. 4, 106. Klage, Paulis Grnndriss ^ 1, s. 892): eowde selten 
eowede «Schafherde* vgl. got, aweßi, meotde cinftdchen* got. «Mwffff, 
speowde zu tptowan tgp^wan «speien'. 

Folgte auf kurzes i ursprünglich i0 + j , so trat im west^ 
germ. d^inimg des w ein, d. h. wnrde *-nev9', woraus 'iunff-f 
das im ae. regelrecht -10«^ oder ohne nmlant (§ 66, 8) lo A» ei^ 
gab: fOewCy fffwe oder ohne nmlant nBowe (ne. new) got. mujis 
ahd. as. «ium, dHoe neben etSowe £p. deonoae (ne. dew)^ Mew 
ktw neben hiow (ne. Iiue), glaew ffUw neben gleo gUow «frende* 
(ne. glee), gfwan t^owan (ne. to 8ew)y spfwan tptowan (praet. 
speowde), 

Anm. Für seouede (Ep. 699 notli part hismuiäit Cp. 1774 gesimoid) 

beffPfmet später fteowode mit Verdunkelung des e zu o durch vorher- 
gehendes i(\ was Übergang des verbums in die 2. klasse der schwachen 
verba (inf. seotcian) bewirkte. 

b) Aber auch die langen vokale ^ (ug. und ai) oder 
deren nmlant nnd i können durch folgendes w diphthongiert werden, 
a) a, ^ ;> fa: wBa «leid' neben wawa ahd. wBwoj pea «pfan* 
neben pawa <i lat. pavot kreaw neben hriSw croh' : hnawäe cCru- 
descit* (W.-W. 215, 43. 260, 7), MBawde m Mmwan «yerraten% 
br9aw neben briBw «brane* (ng. *tirehi, vgl. ahd. brawa); tiaw 
neben HHo räw (ne. row) «reihe', Sawfte$i (zu <Bw «gesetz* <; 
*a%wif ahd. Bwa) neben Swfeestf hrsaw neben hr9w «Icichnam' ahd. 
hrfo, nOaw (Corp. glL meou) neben miSw einöve*, lOHee neben 
hiawe «blau* (0. £. T. 596); /9) f > lo, eo: sltow neben Ot» 
Sil «Schleie* ahd. slio, Boto neben fw «eibe' ahd. hoa, gBow neben 
gtw «greif (Corp. gl. ^), h^teäen neben ftftpr«<fefi «bans, haas- 
halt' vgl. got hew/a-frauja «hansherr', hBowcaä neben htweBd «&- 
miliaris*, Mona (0. E. T. 627) gen. zn taiMm «mitglieder eines haas«> 
halts, Uosters*. 

A n m. In diese gruppe gehört auch neah cnah', v^. got. adv. fiäjb, 
und angl. ich «eibe* ahd. iÄa neben itooi, got. *eika* 

e) Einfluss der palatale auf den folgenden vokal. §57. 

Nach palatalen konsonanten werden gewisse vokale zn 

diphthongen mit dem accent auf dem zweiten komponenten. 

Anni. Die Iiistorisohe entwickelung des diidithongs zeigt, dass der 
titeigende Charakter desselben sich im allgemeinen in der ae. zeit durch- 
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aas erhalten haben muse.. Das nebeneinanderatehen von formen wie'fcA 

und sccöh cS(-huh> in denselben texten macht es überdies ganz unwahr- 
8chfiiili( h. (lass auf der einen seile sich ö erhalten, auf der andern dar- 
aus ein (iiphthong mit dvm accent auf dem e sollte entstanden sein. In 
manchen fallen muss eiu umschlagen zum fallenden diphthong allerdings 
stattgefenden haben, was viederam beweist» dass das e nicht ein blosses 
seiehen für die palatale ausspräche des konsonanten war, sondern dass 
es thatsächlich mit dem folgenden vokal einen diphthong bildete. In den 
folgenden beispielen sind zur Verdeutlichung des lautwertes der diphthonge 
die me. formen lieigefügt. 

In betracht kommen die palatale sc, g au^ ug. j", g aus Ug* 
^ und zuweilen c. Sie bewirken folgende Übergänge: 

1) fr (aus ug. c'i') >• cö: sccflron , scheren' aus scttron vgl. 
rae. Schoren, geara ^einstmals' me. ^are ^ore ne. porCf praet. geafon 
«gaben' aus g^fon mr. -avm ^oven. 

A n m. Die entwickelung von geär fgot. jir) spätwestsächs. auch gir 
me. ^er selten ^ar 7fi\\ sceäj) cschaf' spatws. 8cep me. s<^u^ weist auf 
frtthe accentverrückung in diesen Wörtern. 

2) S (ug. ai, d. h. um laut von <7) cfl: sctf«ff .scheide' 
neben scä'd (ne. sheath) as. skediüf geäsne neben gtSsne jleer. uu- 
frachtbar* ahd. keisini. 

ö (ug. ai) >► c(? nur nach sc: sceädan .scheiden' neben 
tcSdan got. akaidanf gesceäd ^Scheidung', sceän neben scan zu 
säkMH ^scheinen*. 

3) (r (ug. ä) >► ea : scea'ft neben scrrt .eine münze, geld, 
besitz' gi)t. sTcatts afr. sket as. scat ahd. scaz, scea'bh (ne. sVah) 
neben sc/rb, sceaß (ne. shaft), sceal (ne. shall); gcaf nie. qaf .gab', 
forgecU .vergass', geat ,thor', ongcagn neben ongcän mit ausfall des 
g (§ 60, Ic), gcagnetviäe tWiderspruch' (Eleue 525); ceaf (ne. 
(haff)f ceaster (ne. ehester). 

Anm. Ähnlich wirkte auch zuweilen der palatale anlaut in sleac, 
«leaenes neben tlae (ne. sladt) as. tkik. 

a (ug. a) >> ea nach sc: aeeaean (ne. io tSuüce), sceaem 
(ne. sftojfce»), tceafan (ne. to shave), sccapen part. (ne. shqpen), 
ieeanca (ne. tkank), sceand seeanätie got. sftonila, toeam» gmoMom- 
im (ne. sJkaiNe), Mtfomol (ne. skomMs). ^' e bleiben im allge- 
meinen vor a guttural, doch Ut ttbergang In die palatalis dnreh 
die diphthongiening nnd das mittelengL erwiesen in: eea/br (ne. 
-e^/er), ctarig (Orm. eftoWf ne. dbory), im kentischen aneh ceo^ 
(me. cÄollb ne. dkiO;), cea'^l neben oe^ald (vgl. me. cftofd cM<Q, 
ceolf (Tgl. me. eftol/). 
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4) e (ng. €) 

(ag. a durch l-nmlau 




a) sdmm ans «nd Mben ieeran (me. tehmm ne. lo «heor) 
ahd. tctrtm an. albera^ MteU (me. tAedä ne. «Meid), ^rjcfoi» «geben* 
(me. fevm)f gUlptm .pralilen' (Orm. ^d!peim ne. Stenern 
«geUen' (me. ^eUm ne. ffdS), giddtm «gelten* (Orm. jeMMm 
ne. yMd). 

b) Mi^ipaii neben te^pj^ csohaffen' got. ffOikag^ßn as. «laq»- 
ptofi ahd. tctpfm tkeffen^ teiqipend wppmd «schOpfer* (me. Ml^p> 
jpend}, scfeS (ne. «fteZI), gn^mäan gescendan «schfinden* (me* 
8dmdm)f giesi gest «gast*, et^es oefes «kebse* (me. eftescse). 

Schon im altwestsAehe. mnes indessen te TielfiuA in einen 
fallenden diphthong nrngeschlagen sein, wie die formen mit i g 
zeigen, die neben denen mit ie auftreten. Im späteren ws. herrscht 
if g: scippend scyppend ^schöpfer^ yifan gyfan .geben', giükm 
ggldan igelten', cifes cyfes .kcbse'. Doch wechseln noch im me. 
zuweilen e nnd t in den nämlichen texten [Layamon: cheoese <^ 
ae. eefea CM'fes neben c^'oese ae. dfes^ Orm. -elpenn ae. gdpan 
gielpan neben lilpenn <^ ae. gilpan; ähnlieh steht me. scheid 
<^ cte. scdd scie'ld neben schüd <C ae. säldf scheppend neben 
8€iuppend]. 

5a) 0 (ng. 0) ^ e^, nur nach sc: sceop neben sc<:^ praet. 
zu sciepparij soeffe neben scOC (ne. dtook) za aeeaean, teeaik cschuh* 
neben teük, 

Anm. Dagegen selten seedl, seOkn < lat «dtofa, das nach be- 
ginn der palatalisiemng eindrang. 

b) 0 (ug. ?i vor nasalen) > eö, nach g (aus ng. j): 
geOmor .traurig' ahd. as. jamoTj geömrian ^trauern', geOmmng 
«traner, klage' (vgl. me. ^lomer^ ^ofiwrtcfi. $omering), 

6) « (ng. 0 durch t-nmlaut) > *t«: *ge9elB «schuhzeug* 
zu ieeiik «sdiuh*, belegt nur engl, geaew nnd spfttwesta. gmog, durch 
umscUagen des accents ans ^esde. 

7) u, 0 (ug. u) > co': neben iung auch j^'njf (got. jw^r^ ahd. 
as. jung) vgl. me. jun^ 50«^ , neben iugud : geo'gud Jugend' vgL 
me. 2,u7,€de ^o'^ede^ teeolm neben sculoii «wir sollen', neben seurf : 
aeeo'rf ^schorf* vgl. me. aekroff, neben scitcea .* seeo'oca «dflmon*. — 
ffm*e cjoch* Orm. y»ce, aeeo't gesceo't part. soeoVe» (TgL ne. skot) 
zu Mokm «schie8sen% seeo'fl (ne. sJ^omQ in tttoneeo'fi ^bemacu- 
lum', leeo'j» cdiehter* ahd. «oqph, secoVi (me. tdiortt ne. sftoff) 
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sceorian ^ablehnen*, in minder betonter silbe: hiteeop (ne. Hikop), 
caseeole £p. cOieukm (ne. dial. cowM cholztanbe'). 

A n ni. Dagegen begegnet selten SeeoUas ueben Scottat (ne. Skol»), 
das, beeinflusst rom nordischen, meist gattorales k bewahrte. 

8) Offenes o ans ng. a Tor nasalen eo, nach sc 
(vgl. § 56, 8): »eeonea, seeond, aeeomu, aeeomol, 

9) A (ng. Ii) zuweilen >> eü, eff, nach g (ans j) und 
sc: altwests. Oeifweorda <; <A<$riir<fta, aceöfan aeeüfan (Slfr. gr. 
Zup. 187, 11 Tar.) neben seHfan «schieben*, teeör neben scfir (ne. 

§58. f) Einfluss palataler nnd gutturaler konsonanten 
auf den yorhergehenden diphthong. 

1) eo > te, t. Der diphthong io eo , durch brechung vor 
ursprünglich gutturalem h entstanden (§ 54, III), ist weiterhin 
durch den einfluss des folgenden h in der Verbindung hf, hs, in 
der schtm in vorlitterarischer zeit im ws. h im allgemeinen palatal 
vard, zu te, i gewandelt (pidatalumlant) : cnidit eniki (ne. knight) 
neben eneohif siex csechs^ sitxta sixta csechste', wrieaU wrtxl «mu- 
tatio'. Dagegen steht mit wenigen ausnahmen im aws. rf//}^ 
spfttws. riht (ne. riglit), got. rafhU, 

2) ea (aus a) ist durch folgendes ht gleichfalls 
zu «e, i geworden in: midit mihi (nie mglU) neben meäht 
(macht% nieht niltt neben netäit «nacht', sp&twests. nUdtU neben 
wteahte praet. von mceg «kann', im altws. nur mdUe moMe meählei 
CosUn 1, s. 8. 12, ebenso durchgehend eäMa, stets mit erhaltung 
des gutturalen K 

Anm. Im anf^tschen bleibt % vor (, • im allgemeinen guttural nnd 
veranlasst den schwund des zweiten komponenten, an|^ etukt, rM, HS, 
stxüg, ffM6^ nuäUon, nahtf vgL § 66, 6. 

3) ea >• <p, e; €a >• e. Ein auf ca, Sa folgender guttural 
absorbiert gern, Itesonders im späteren westsächsisch, den zweiten 
komponenten: fchta ehta <C eoMo^ fex <C fl(^<ix ^flach-'. Ircm <C 
heacon ^zeichen*, bsg •< bsag jukg*t heh <1 hecüi «hoch', nsh <C 
neäh «nah*. 

§59. g) Kontraktion. 

1) Nach ausfall eines intervokalischen h, tr oder g haben die 
vokale a, ö, Sa, So in betonter silbe den folgenden vokal absor> 
biert: sla (ne. sloe) Corp. noch sUäute ahd. aleha^ räh (ne. roe) 
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Corp. rofta, äM näki iM neben aukt naiihi fUmM und awuhi 
nawttM iiMwM; do «Uion* Ep, ÜMAm^ leom fta *iifO(h)um dat. Ton 
wöh «knunm', fif» c&ngen' (§ 51, 8); ahn fikr ia(h)am hd. Mm, 
ntan für *iiadWifi «^on nahem*, ONAitf 8. p. sg. praee. von tmBa- 
ffOH «denken'; fUon (ne. to fite) ahd. /Kokon, aoRm ahd, iäukm, 
Uom neben Uoum Uemm dat. pl. von Uo «lOwe*. 

8) Helles a (oder «a, § 54, 4 n. anm.) in betonter gilbe ist in 
demselben üsUe mit folgendem dunklem Tokal zu dem diphthong M 
Terschmolzen: UBar (ne. tear) <C ^Uthm oder ^Uahtiir abd. fohor, 
ior (ne. ear «fthre') < *eaftt(r Tgl. ahd. oMr eMr, Ai «wasser* 
as. ahd. ofta got a%>a, sS^a« got. lAdkan, 1. p. ag. praes. ind. ißBa 
^ *0lalNi, än^ean cwaschen' got fwahany eüa «Uane* 

8) eTi, eip + dunkler vokal ergiebt fo: s0on (ne. U> tee) < 
*ackan, gefSon «sich fronen* ans *-fehan^ stoAM* «schwfther' (£p. 
noch plnr. nidbros) ahd. stocftttr, ftedZd «hielt* (ne. hdä) ans 
hifhäid got. ftoiiftaM, fi&A> «zweiüBl* as. fiMfto, trio «bänrne* << 
*(reiiw, oftA) ckniee* <! *efi0H'if. 

4) , fh + dnnUer vokal ergiebt , das ans älterem lo 
hervorgegangen ist: iiÄol «geneigt' < *nihaldt Corp. noch niholdf 
wSofod «altar' < *wSobod < *«eo)^M < ^wAdoi < *vfäilb8oä 
got *ffwiftabitcd:8, vgl. Kluge, F. 6. B. 8, 527, Zftm «leihen* < 
*Iiftaf} got. l0tA)afi, sftm «seihen* ahd. «Ifta», Uon «zeih^* got. 
teikan ahd. «fftan, /^o2 «feile* ahd. phäla, h€üt «Prahlerei, drohung* 
< Mut got mait (§ 50, 1), fmU «freiheit* got freihak. 

Dasselbe ergebnis hat + dunkler Yokal: freo (ne. firee) •< 
*fri}a^ frsond (ne. firiend) ^ got. frijotUb, fiond (ne. fienä) got 
fijandSf Code «ging* aus *va (got icit{;'a) + de. 

h) Veränderungen der vokalquantität §60, 

1) Ersatzdehnnng. a) Vor den tonlosen spinnten f, d, 
$ ist hn urengl. ae. m und n unter nasaliemng und längnng des 
vorhergehenden vokals verklungen. Die urengl. }, t», g (aus 
älterem a, vgl. § 55, 8) scheinen im ws. zu beginn der litterari- 
schen zeit zu den einüachen längen v, A, 0 geworden zu sein: /If 
got fimfi eufid «stark* got ewinfe mhd. (0e)i¥finde^ Ude (ne. Itfte) 
ahd. {imit, gtd «reise* got stn^ cgang*, ^esi^ «geflhrte', mad (ne. 
momA) got mim/s ahd. mufiil; fls (ne. ua) got ahd. ims. Beisp. 
für 9: § 55, 8. 
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b) Ausfall eines inlantenden % nach konsonanten veranlasst 
gleidi&lls dehnong des ?or]iergehenden vokals: mAim gen. sg^ 
nOaras n. plnr. von meorh cpferd% WBäles gen. Ton WeaXk «Eelte'; 
fHom von fsorh Jeben*, 8Sohs von seoKh (ne. teat) , Stiea von eolh 
telch', so auch im compos. ifig (ne. ttiy) •< ißfg vgl. ahd. cMeiPt, 

«kämpf*, Oretta «Umpfer* < *of^Aaf, (Mettan «reizen* < on'' 
Aa^'o», Joch^ ^ *A(rMI (daneben ^^fn{, ans formen wie gen. 
dffrles mit frühem schwnnd des h erklärlich). 

c) Ebenso bewirkt schwnnd eines inlautenden g dehnong des 
vorhergehenden hellen vokals, daher miBden Jongfran* neben magden^ 
sxde «sagte' geM «gesagt' neben sagde geMgd^ hrBäan «schwingen' 
brSä «schwang' (nnd danach gebildet iHrudon Inwim) neben bitgätm 
brmgdf idBn wegn «wagen', dsn degn «degen', rin regn «regen', 
BnA (£p. 611) megl «sdmecke*, ong^ {pngeainj ongegn (<mgwgn); 
Ude legde «legte'; üfde (ne. sq/Ote) aus Btgde, £p. Eif. 4S0 rigdi^ 
lid list .Uegt, liegst' neben Uged ligst, hndda «zttgeP Erf. 127 
noch hrigdüSf frHtan neben frignan «fragen', rinan rignan ^regnen*, 
dinen ^Ugnen (Corp. 1581) «dienerin', il igH igd «igel', hgdig hygdig 
«bedacht*. 

2) Sonstige dehnnng. a) In einsilbigen würteru sind 
anslantende vokale, ^Yie aus gelegentlicher accentniemng in den 
hdss. nnd ans der entwickelung der laute hervorgeht, gewöhnlich 
lang: mä (ne. so) got. mm, hwa (ne. wlio) got. hum^ «le «mir* 
(ne. mS, gespr. mlj) got. wifs, M (ne. he), ds (ne. thee)^ ird (ne. 
ice), gS (ne. ye), dü (ne. thou), nü (ne. now). Doch bestanden 
neben den langen formen in minder oder unbetonter Stellung im 
satze auch vielfach noch die kurzen, so neben 8B «der* auch se 
(vgl. ne. the, gespr. dlj und dj). 

b) Vor gewissen konsoiiaiitvorbindunpcn, insonderlieit vor mb, 
nd, Jd, rd, rn , imiss schon im ae. delimmg eines vorhergehenden 
kurzen vokal> stattgctunden haben: chmhun (ne. to climb , gespr. 
klaim)^ tümb comb (ne. comh), inlmh n ßmb (ne. xcomb), bhnd (ne. 
blind), pndan (ne. to find), htndan (ne. to bind), gebnnden (ne. 
bound), frhi (iie. ficld), cdd {ike. child)f göld (ne. göld), hörd (ne, 
hoard), d^rn (ne. thorn). 

c) In einsilbigen Wörtern, die auf einfachen konsonanten aus- 
feilen . seheint der kurze Stammvokal, wie ans häutiger accent- 
si'tzung zu sehliesscn, vielfach gelängt zu sein : diTg^ urg, (7c ^ aber', 
Je eich', Jof jlob' (Corp. Joob). Im praet. sg. starker verba der 
4. und 5. kl., wo cg für ce eingetreten ist, liegt eher systemzwang 
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Tor: Me fDr brae cbrach' (nach dem jjitat, hr9Beon\ tor^, OH^ 5ar, 
▼gL Sweet, History of EngL soimds, § 406* Bfllbring, Ablsnt der 
8t xeitwörter im sadeni^hen (1889) s. 58 ff. 

8) Kftrzmig. Ans der entwickelang im me. und dem fehlen 
der Meente scheint hervorzugehen, dass vor ht langer vokal kOr- 
znng erfahr: hröhte <C bröhie ^brachte' (me. reimend mit höhte zu 
ae. lycgan ckanfen*), döhU <1 doUe cdachte' geöhht <C gedöhi^ 
iättan «der morgendämmorung' -< ühtan. got. nom. ühtwö; dazu 
stimmt Uaiht cleicht' got. U^lits ( J 54, III). Vor h + konsonant 
wurde t auch gekürzt in wsofod »altar' <C. *tveohbod <[ tvihbsodt 
hdwBonum <Ci*b€tweohnutn *b€twihmim *betwlhtmm (vgl. got. tweihnai). 
Ähnlich beweist die brechuug in seoddan tseitdem' (aws. syddan) 
für *slddan (vgl. got. panaseips) kürzung des vokals. In späterer 
zeit ist kürzung auch anzuiieliinen in Wörtern wie altor (ne. utter) 
■<1 (Uor alid. cUnr ^ hladdcr <. h}(^der Jeiter'. ntnldro <; nfPdre 
tnatter% hln ddre <^ hlo drf J>lase\ foddor födor Jutter*, moddor 
jnutter' mödor \ ahnlich in Um, liss (me. ^{täsc, Zisse) «< Wkfe 
cfiröhlichkeit', lids «milde'. 

XSL Überakilit Hbtr die betonten altengilaohen (weet- 

alebiiacbeii) Tokato. 

a) Die westsftchsischen yokale und ihre herknnft . §61. 

1) I s= ug. * (got. ci): isern weisen' got. cisani, Iic ^körper*, 

praes. inf. starker verba 1. kl. stigan »steigen*, 
scinan tscluintn', snidan «schneiden'. 

< ug. f : § 51, 3. 

<; ug. i, ersatzdehnung von ae. i nach austall eines 
nasals oder eines p : § 60, 1 a. b. c. 

< ng. % Tor wj : § 56, 2. 

•< ug. au, eu , d. h. Umlaut Yor ae. Sa, so fikr älteres 
ie: § 53, lY« und Y«. 

< letf . f oder «i /te-(«rgo) < lat. /icms, ßfde<Ciibula; 
ade ^ Betüf cüpe ^ cepOf pin <[ pena , pjs pmhe 
«schwer* < p9aim fftr jmummi, vgl. Pogatscher, 
s. 85. 90. 

2) t a ng. t: seinon got tibamifi «sie schienen*, anidon «sie 

schnitten', fite «fisch* got fisks, mnä «wind* got. 
w'mdSf $Utm 'sitzen'. 

< ng. lat e vor nasalen: § 55, 5. § 52, Iß anm. 2. 

Di«i«r, AU|«nB. dktokt«. 6 
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< ug. I, d. h. kfirznng toe f : § 60, 8. 

^ ug. u, dorcli entnmdiing toh ae. y, r-mnlaat von « : 
§ 53, III, anm. 2. 

Qg. Of e, d. h. für ftlteres le^ nmlaat von gebrochenem 
a, e: § 58, IV m T. 

< ug. a, d. h. aus ea vor M: § 58, 2. 

8) 0 = ug. 8 (e^: hBr (bier* got. an. as. her ahd. ftior, 
(^n cfichte, Idefer' ahd« iMd «lohn' ahd. mfto, 
mfofa, Tf^tofid ahd. WitUand cWieland*, lote « 
lat. lata ahd. 5to«a, im praeteritum nrsprOng- 

lich reduplizierender verben: hH (hiess* aa. afrs. 
Jat ahd.' fttor, Z^t cUess', iUp cScblieT. 
<C vg* 0f d. h. t-umlaut Ton 9; § 58, IIa. 
<i ug. ^, d. h. i-uralaut von 0 ans Torgerm. an Tor h: 

§ 58, n«. 

•< ug. a, d. h. i-umlaut Ton 0 aus an + spirans : § 53, 

na. 

•< ug. av, d. h. aus AI vor gutturalen: § 58, 8. 

^ ug. o, d. h. ans umlants-e 1 ^ ^ 

^ jersatzdehuuug; § 60,1c. 

4) e SS ug. e: «Ion «essen* got. Hon an. fto ahd. aeron, 

bera«! «tragen*, stM/ii «schlaP, fi^ä .feld*. 

< ug. i: § 52, 1/». 

ug. a, d. h. t-umlaut von ae. a: § 58, I/. 
^ ug. «, d. h. i-umlaut von ae. o: § 5H, Hfl, 

5) 9 < ug. Bii § 51, 2. § 58, Iß. 

•< ug. at, d. h. t-umlaut ae. a: § 58, la. 

<^ lat. A: tMH ^ lat strata^ «la^p •< lat. naptis, sMBgl 

<; sIrajPurtMw, vgl. Pogatscher s. 119. 
<; ug. a, d. h. dehnung von ae. a: § 60, Ic. 

6) <e < ug. a, sog. tonerhittrang: § 51, 1; snweilen l-wnUut 

von ae. a: S 58, I anm. 

< ug. Bit d. h. kfirzung von ae. 3: § 80, 8. 

<< ug. ot, d. h. kOrxung von ae. 9, umlaut von A: 
§ 60, 8. 

•< lat. t: masse (ne. moss) <1 lat. mlssa. 

7) « < ug. ai : § 51, 4. 

< ug. § 51, 2. § 55, 2, anm. 

< ug. a, d. b. ae. a im auslaut gedehnt: g 60, 2. 
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= l«t 0: p(Ü abd. pflü •< lat. pol^ jT^lpO) pOiMi •< 

SS lat in gelehrten wOrtern (Pogatscher s. 116): 
saeard <^ soceiM, caleiKl •< JkaZandleie, jMlJeiMiie << 
j>a7afiltiim. 

8) a =s ng. a in (nnprttnglicli) offener silbe: saeu «streik, 

dagtm dat. plur. za dag «tag*, naeod «naoitt', nwi^ 
«magen', hwate plor. zu «Bcharr, hafda «haapt' ; 
▼gL anch § 51, 1. 

= ng. a in geBChlossener silbe: § 51, 1, anm. 2. 

SS ng. a, y<nr nasalen wechselnd mit o : § 55, 1. 

a ng. m, a vor geminaten gekürzt: § 60, 8. 

9) ö = 11%, Oi bot jbusse' got. hOla ahd. tMo^a, mM ^sinn, 
* , mnt* got. niörfs ^zorn' ahd. wmo/, hrödor J)ruder' 

got. bröfaTy dOn tthun', hlötan ^opfern', praet. der 
st verba 6. kl. hof «hob^ höfm «hoben* m hebban 
»heben'. 

: <C ug. vor nasalen: § 55, 2. 

< ug. <y. § 51, 3. 

-< ug. a, d, h. ae. o + spirans aus an + spirans: § 55, 4. 
<C ug. ai (vereinzelt): § 51. 4, anni. ' 
<^ ug. u durch ersatzdehiiuiiu: : § 60, 1 b* 

10) 0 <C ug. (lat.) m: 5^ 52, 1 und anm. 1. 

<C ug. a, d. h.- offenes o (wechselnd mit a) vor nasalen: 
§ 55, 1. 

L <C ug. e, i, d. h. ae. gebrochener vokal eOf io vor w: 

§ 56, 1. 

. _ <C ug. ö, zuweilen durch kürzung: § 60. 3. 

=;= lat. o: port <i porta, portic <^porticus, (ajposM ^ 
ajxjstolus^ offrian <C offerre. 

11) a = ug. ü : üt Jiiuaus' got. üt an. üt ahd. ?7f, jül Jaul' 

got füh; tun jlas umzäunte, stadt^ as. tun ahd. 
fAM, müs ^rnaus^ lücan cschliessen' got. as. Jükan 
an. Utka ahd. 4aMian; lehnwörter: wor <; müntö, 
pifime •< iinmKS, cZOitor << eiHafrvnn. - 

< ng. v: § 51, 3. 

I . <^ ug. « nach ansfall eines nasals: .§ 60, la, ersatz- 

I dehnniig nach ansfall von 7», g: § 60, Ib. c, im 

anslant: § 60, 2. . . 

12) u = ng. «: ander «nnter' got. as. undar an. mdir ahd« 

6* 
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unlar^ tvund «wund' got. mmdSy funden part. praet. 
ztt findanf hudon «wir boten' (praet. zn lOodan) got. 
hudum as. budun ahd. buhm\ Yor ein&ehflm nasal: 
^uma usw., vgl. § 52, 1 ; in einzelnen wOrtern § 52, 
anm. 2. 

•< lat 0 vor nasalen: § 52, anm. 8, auch in enden 

«löffei' < codeare (Pogatscber § 148). 
<< ng. e yor w: § 56, 1. 
•< ng. if, kürznng von ae. Ii: § 60, 8. 
18) 9 <; ng. ii> d. h. t-nmlant von ae. ü: § 68, JSIa, 

<1 ng. Uf d. h. i-wnlant von ae. o ans im: § 88, nia^ 

t-nmlant von u nach aasfall Ton g: § 60, Ib. 
•< ng. aUf en, d. h. t-nmlant von ae. ea, ftkr Uteree 

le: § 53, lYa nnd Tot. 

< ng. 0: § 57, 6. 

14) ff ng. «, d. b. i-omlant von u: § 53, 111^9. 

•< ng. o, s^ d. h. t-nmlant von ae. «a, eo (fibr älteres 
ie): § 58, IV nnd Y; Ar ae. s nach palatalen: 
§ 57, 4. 

^ ng. t, nmdnng von ae. t nach io: § 56, Ic. 

15) «a < ng. o«: § 51, 5. 

•< ng. a, dduinng von m. tfa: § 60, 1. 
•< ng. ii vor w: § 56, 2 b. 
ans kontraktionen : § 59, 1. 2. 

16) e'a < ng. a durch brechnng: § 54, I; vor «s: § 56, 2. 

17) a» < ng. m: § 51, 6. 

< ng. 1, f vor «7: § 5G, 2 a. b. 

<C ng. e, aus eo durch ersatzdehnun? : 60, 1 b. 
aus kontraktionen: § 56, 2. § 59, 1. 3. 4. 

18) e'o <i ug. € durch brechung : § 54, II ; diphthongiert durch 

folf^endes tc : § 56, 2. 
<C ujr. I durch lircchung: § 54, III. 
<C ug. rt, vereinzelt durch brechung: § 54, I, 2 anm. 3, 

II, 4 anni. 1 ; umlauts-c diphthongiert vor w: § 56, 2. 
<C ug. 7, d. h. kürzunir von i^o : § 60, 3. 

19) ie <C ug. au, d. h. i-umlaut von ac. ea: § 53, IV o. 

<^ ug. eu, d. h. i-undaut von ae. § 58, Va. 
<C ug. i vor wj: § 56, 2. 

20) •< ug. a, d. h. i-umlaut von ae. e'a: § 53, IV/?; 

palatalumlaut vou e'a i § 58, 2. 
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< Hg. d. h. l-nmlaiit von ae. e^o: § 58| Yß; 

palatalnmlant von : § 68, 1. 
^ vg. f, d. h. brechang Ton t: § 54» m, anm. 

21) M < ttg. «1, d. h. M. 3 nach palatalen: § 57, 1. 

4< ng. oi, d. h. ae. a, nach palatalen: § 57, 2. 

22) << ng. Oy d. h. ae. ff, a nach palatalen: § 57, 8. 
28) 09 ^ ng I, d. h. ae. 0 (yor nasal) bei voihergehendem 

palatal § 57, 5b. 
^ Qg. 0, ae. 0 nach palatalen: § 57, 5a. 
^ ng. «, ae. « nach palatalen: § 57, 9. 

24) << ng. tf, d. h. 0 nach palatalen: § 57, 7. 

•< ng. a, d. h. 0 Tor nasalen (wechselnd mit a) bei 
vorhergehendem palatal: § 57, 8. 

25) *ie<C ng. 0, d.h. ae. f (umlaat von 0) nach palatalen: § 57, 8. 

26) ie^ ^ ng. o, d. h. anüants-e nach palatalen: § 57, 4. 

^ Qg« e nach palatalen: § 57, 4. 

1>) Die nrgermanischen Tokale und ihre Vertreter §62. 

im Altenglisehen. 

1) ng, f = ae. l: 61, 1 (i: § 60, 8). 

> ae. eo: § 56, 2b («o: § 60, 8), 

2) ug. t > ae. ?: § 51, 3. 

8) ng. f = ae. i: § 61, 2 (> § 66, Ic; > f: §60, 

1 a. b. c). 

> ae. e: 4; 52, Iß. 

^ ae. €o: § 54, III (te: § 54, III, anm.; ti: 

§ 56, 1). 
>» ae. t'o, le, I-: § 56, 2 a. 

4) ug. e (Äi)> ae. ^: § 51, 2. § 53, Iß (rr: § 60, 3). 

> ae. a: § 51, 2. § 55, 2, anm. (ö: § 55, 2; 
?a : § 56, 2 b). 

> ae. €ä: ^ 57, 1 (cö: § 57, 5). 

5) ug. e (53)= ae. P: § 61, 3. 

6) ug. e = ae. e: § 61, 4 (> g: § 60, 1 c;. 

^ ae. t: § 55, 5. 

> ae. e'o: § 54, II. § 56, 2 (fo: § 60, Ib; iV, 
», 3/: § 53, V). 

>.ae. ie' (i'e, i, y): § 57, 4. * 

7) ug. ^ > ae. 9: § 51, 3 (e: § 53, Uo). 
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8) og. a =B ae. a: § 61, 8. § 51, 1 ond aom. 2 O 

§ 60, 2). 

> ae. d?: §61,1. § 53, 1 anm. O»: § 60, Ic). 

> ae. e: § 53, ly. . 

> ae. e'a: § 54, L § 56, 2 (M: § 60, 1; eoi 
§ 54, 1, 2, amn. 8, n, 2^811111. !• §' 66, 2). 

> ae. re, t, y: § 68, IV. § 58, 2. 

> ae. ea': § 57, 8 (eo': § 57, 8). 

> ae. iif (iV, 4, if): § 67, 4. . 

9) ug. 0 » ae. 9: § 61, 9 O q: § 60, 8), 

> ae. e: § 58, Da. 

> ae. eff: § 67, 5a (»t«, y : § 67, 6). 

10) ag. ü = ae. ft: § 61, 11. 

> ae. f : § 53, ffla. 

> ae. C0: § 57, 9. 

11) ug. > ae. «: § 51, 3 (u: § 60, 8). 

12) ug. « = ae. «: § 61, 12 (> ü: § 60, 1. 2). 

> ae. 2/: § 53, m/^ (i: § 58, lU, amn. 2; fi 
§ 60, l b). 

> ae. 0: 52. 1 § 60, Ib). 
>■ ae. c: 53, llfi. 

> ae. eo: § 57. 7. 

18) Qg. fli > ae. r« : 51, 4 O ö; § 51, 4, amn.; >• ai 
§ 60, 3). 

> ae. w: ^ 53, I« (> § 60, 8). 

> ae. eä : ^ 57, 2. 

14) ug. au > ae. ^ a: ij 51, 5 ((•: § 58, 3). 

>• ae. le, 7, // : § 53, IV a. 

15) ug. eu >- ae. t'o: 4J 51, 6. 

> ae. Je, i, ^ : § 53, V o. 



B. Vokalismus der unbetonten und minder betonttn tilbra. 

•) Vorioallgß dlben. 

Über die verschiedene gcstalt der prätixe in betonter und 
unbetonter silbe vgl, § 50, 1. Zuweilen wird der vokal vortoniger 
Silben, wo hiatus eintreten würde, elidiert, so gemeinwestgerman. 
freUm ^ssen* got. /hi-iton (vgl. § 26. anm.), ähnlich in 
< he-man (ne. hut)^ hufan .oben* <; bc-ufan, bccftan «hinter* 
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he-aflan. Die negation «e, die sieh proklitisch an das Terbimi 
anlehnt, ▼erliert bo den yokal m: nh ^ ne i$ «ist nicht', näh << 
na. lik (habe nicht', ««es << ne wo» «var nicht', nXrm <^ M 
ie9r<mf not •< fie teOt 'wdss nicht', nyRe ntVe •< «e «nZle «will 
nicht*. In spftterer zeit begegnen auch fonnen wie gBode •< ge- 
9ode «ging', geanign •< ge-eamman (ne. lo com). Apokope des 
prftfixTokals scheint stattgefimden sn haben in rtefium «aosfUiiea' 
neben ärafium, aflMm. 

b) Sndrilben. g64, 

I. Monophthongiernng. Ursprttngliche diphthomge in 
den endnngen sind ae. durchgängig monophthongiert: 

Ug. Oll (ok) nnd 9n (got» an) >> a: eähta «acht' nordh. €äiiou 
a^o goi, äklau <C ng. *ahtöu, suna «des sohnes' got. aumaus << 
ug. *iimoiiM, Dnrch aosgleich dflrfte es sich erkl&ren, wenn e 
dafür begegnet, vie in : oAfe «oder* got. affißaUf nordh. aach «Afo 
oddls. 

Ug. oi, öl, si (got. af) >> e: blmde n. plar. m., got. bUndai, 
ffieß gife .er gebe' got. gibai. 

II. Quantitative Veränderungen. Unbetonte aus- 
lautende^ vokale Averden gekürzt ; vgl. söna (ne. soon) < sffn-a 
(Kluge, Engl. stud. 20, 338). So sind auch die flexionsvokale 
ae. sämtlich kurz : giefa .die gaben' got. gibös, giefum .den gaben' 
got. gibömj tunge .zunge' (in iiltester zeit : tunga) got tuggöf mete 
«die speisen' got. mateis. Ahvv auch inlautende flexionsvokale er- 
scheinen ae. l\berall gekürzt : tnngcna gen. plur. got. tuggönü ahd. 
eungöno, secUfode «salbte' got. saWöda, sgc(e)d, iu ältester zeitsadd^ 
goL sökeiß. 

ni. Qualitativer laut w a n d c 1 . a) Unbetont es ug. o 
vor m i'-t ae. wie sonst im westgennan. zu -u (später wieder 
o) geworden : dagum {-un , -on) ^den tagen' got. dagam <C ug. 
*daipmiZf blindum (dat. sg. zu Uind) got. blindamma •< ug. *t>lin- 
dommo. 

b) Ebenso ist auslautendes ug. ö zu u (-o) geworden: giefa 
gifn ,die galic' nordh. gcfo got. giha <i ug. *zd>ö, hindu -o .ich 
binde' got, binda <C ug. *bindö , doch steht im praes. sg. 1. p. 
nur im aiigliselicn , besonders in ältester zeit, -«, -o (Ep. gruetu, 
Corp. grodo .ich grüsse') , wälii end schon awests. meist e (wohl 
durch angleichuug an die 2. 3. pers. sing, auf estf -ed and an den 
Optativ auf -e) dafOr eingetreten ist. 
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c) Ug. 0n ist im analant ae. n e geworden, wofür in ältester 
seit <B begegnet: fmge ans älterem iwagte «znnge' got. iuggO ahd. 
mmga <C ug. *tu)igönf sage c^uge' got. augö^ nerede jch rettete' 
got. noHda ahd. nerida <; *natidOn, 

d) Westgermanischem doch gotischem a, entspricht -a im 
nom. sg. der schwachen masc. kona «hahn* (as. ahd. hano) •< ug. 

e) Ug. i ist nur in den ältesten denkmälem erhalten. Später 
trat allgemein e dafür ein: Corp. gll. cjßri cwahl*, düi cdill*, 
SIMM dam instr. «partim', tcripiä «er kratzt* , später nor eiyre, dSe, 
mme daüe, aeriped, 

Q Fär ng. «, das gewöhnlich erhalten ist, steht Tielfisch auch, 
wie sonst für imbetontes u, o: tumo «söhn' neben smiim n. a. 

IT. Schwand anslantender vokale. a)Ug. oaeim 
aaslant oder vor aoslantendem einfachem konsonanten (ng. g, n) 
sind bereits in vorgeschichtlicher zeit geschwonden: ae. eorm «arm* 
^ ng. *amm, ae. hom chom' <C og* *Mimo». 

b) Anslantende t nnd « in nominalstämmen sind geschwunden, 
wenn die vorhergehende Stammsilbe natura oder positione lang 
ist, dagegen erhalten nach kurzer Stammsilbe; daher begegnet in 
der i-deklination: sige (e für älteres t nach § 64, nie) as. got. 
sigh cSieg', aber giest •< ug. *j;a8tkf hBc (gen. von Ute «buch*) <; 
ug. *&0JUif; ähnlich in der ii-deklination: mmni «der söhn* got. 
SMmis, aber seield seyld «schild* got. tkOdua, Demselben gesetz 
unterliegt «, welches aus ug. 0 (s. oben Ulb) oder anderen 
lauten sich entwickelt hat: fem. sg. nom. gieß «die gäbe* got ^i(a, 
aber Jwffl «die weile* got. heiJa nnd im plur. n. a. der neutra wie : 
fallt cgefässe* zu fat, aber ward «worte*, ebenso in Wörtern, wo u 
aus vokalisierung von w hervorging: smeoru «schmer* gen. tmerwet^ 
seeaäu «schatten^ gen. sceadwe, aber miSd (Wiese* gen. fnfPdwe. 

In mehrsilbigen Wörtern wie firen «Sünde*, geogud Jugend* fehlt 

u gewöhnlich wie in den laugsilbigen. 

Anm. 1. Doch ist altes t als e erhalten in den subst. und adj. der 
7a-deklinatioii : läce ni. (ne. leech) got. Jikeis, ierfe n. «erbe* pot. arln, r'ice 
«reich* got. re^i, stoete (ne. aiceet), Ebenso ist u erhalten 1) im plur. der 
neutra dnselben diAJinalioit: neu, utitu, 2) in dm abstrakten, got auf 
•«i, die ae. narh den fem. der d-dekUnation u angenoounen haben: «mii^ii 
cOienge' got. manageiy 3) im plur. zweisilbiger neutra, deren zweite silbe 
svarabhakti-vokal enthält: tcTrfynu (j^ot. vepna) neben uürpeii tdie wafFon*, 
4) zuweilen in mehrsilbigen .stUnimcn als ielf'rtu f. tschwan' ahd. albiz, 
igtlu fem. sg. ueutr.' pl. zu lytd (klein\ Im plur. mehrsilbiger neutra 
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liemfilik Mshiraiikeii: AtMiuh» neben Atemd (Cosgn II, s. 112 i), ebenso 
in den »bstrakten, die got. auf -iSä aasgehen: ttret^f9» neben «freii^^ 
(Stärke*, wAhrend in den abstrakten auf •vng die endong stete fehlti 

bUUung (Segnung*. 

Anm. 2. Im urenglischen scheint u nach langer Stammsilbe noch 
erhalten zu sein. In runeuinschriften begegnet noch fiöä» (flut*, später 
nur föd got. flöäw^ BogfrUiin spftter Ecgfriä Eegferit. 

Anm. 8. SpAtaltenglische formen wie tdSlm tschule* flür ilteres »cdZ, 
woräu «Worte* pl. von icord erklAren sich ans ani^eichnng an die kuns- 
silbigeu feminina oder neutra. 

o) MittelsUben. §65. 

I. Lautwandel. Auch in den n)ittelsilben ist, indem alter 
Bebenton verloren ging , fast durchgehend kürze einpetreten, und 
zwar sind vokale von dunkler klangfarbe überall durch o wechselnd 
mit u (d. h. durch offenes «), helle durch e (nnr in ältester zeit 
auch i) vertreten. 

1) Beispiele für o, w: geogod geoguä tjugend*, diigod dugud 
ttugend' {ud «< f4d <C itfid, vgl. ahd. jugimd, tugtmd), so wechseln 
heorot, hafoc, heofon, rnfor. sweostor, sic€(dol mit (seltnerem) heorut, 
hafuc^ heofufij eofur, stvcostur, stceotul. 

Anm. 1. Doch steht u gewöhnlich vor nasalen, daher auch in 
couipoöitis, die als solche nicht mehr erkannt werden: fultum <fuUeam 
<hilfe*, licuma < lichoma cleichnam*, acumba «werg* zu Mwb comb ckamm*, 
so auch nur kmhmgt Uormmg usw. In mönaS (ne. mowA) got. mlnö/B 
steht meist o, selten mönoS -uitf in earfoS < *mfä9 got. anhai^ nur o 
(sp&ter «, anii). 2). 

Anm. 2. Vereinzelt wird der dunkle vokal auch durch a wieder- 
gegeben; später trat e dafür ein: heofen^ stcuatery geoged, was in älterer 
seit sehen beUebt ist, wenn eine endung ndt dunklem Tokal folgte: 
heofamm dat pl. Ton htofimt vgl. häUeäon csie grOssten*, aber JkAbode 
«er grftsste*. 

3) Beispiele fttr e: gtßden «gttlden* ahd. gMn, gjfrdds cgür- 
tel> (in ältester zeit, £p. Erl fftfrdOtU fadm «Teste* (Ep. /«etfm), 
«ncd «ente' (£p. «entd). 

Anm. 1. Doch ist i erhalten in den ableitungsilben t^, ing, ite 

und oft auch in -wi>: mi'hiifl, leoming, menninc Enplific, fyrlUnis neben 
-ves ; in t/7 aus älterem rrg < ag ist ? durch angleichung an die auf 
ig < ig (wie mihtig got. mahteigs) eingetreten: hälig (heilig* Caedmon 
hymn. kohg, momg mamg , manch* got. menags und fthnlich' hmig chonig* 
(Ep. JhMMi^) ahd* honag, 

Anm. 2 (zu nr. 1 und 2). Auch im zweiten teil gewisser composita, 
die als solche nicht mehr empfunden werden, tritt o f< für iantrt n, dunkel 
ausklingendeu vokal, e für hellen vokal ein: fracod /iaeiwf (Verachtet' < 
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frac&d (vgl. § 50, 1), aOofoi uOofud <altar' < *wihheod (§ 59, 4), ^fot 
iofut «schuld* < *ef1iät, doch Ms^rd < Mäftoeard tnt nur mit o, fiiUmm 
▼or M mit « (s. I, amn. 1> Ähnlich ex .SUfnA < JE^teA^ cfo* 
miUe* < JawrSä, 

In den compositis ftof •kod, -d^m, -(»le, z. b. mxMhadf cynedom^ 
wcestnibiBre, scheint die länge erhalten zu sein. Tu den adj. adv. 
anf 4lc, hce ist frtth kttrze eingetreten (vgl. htoyJcy swylc § 65, III, 
anm. 2) nnd schon aws. begegnet -lec für Ate (Cosijn 1. 119), da- 
neben aber gilt noch spät i (vgL Sievers, P. B. B. 10, 504). 

n. Svarabhakti. Aoslantendes ursprünglich eilbenbilden» 
des r entwickelt vor sich einen sprossTokal, der nach hellem Tokal 
der Stammsilbe gewöhnlich nach dnnklem yolnl o lautet: aeer 
«acker* got äkn, fägtr «schOn^ got fagnt Ufer Jeber% bUer «bitter^; 
ator ahd. eUar, roäor ahd. ruodar^ keobfor cSchlnpfwinkel* (vgl. 
§ 59), itolfor «Silber* got. sSMw» Nor in den Utesten denkmftlem 
begegnen noch formen wie: Vbr, ütr, rttdry k€2os<r. — Silbenbilden- 
des l» fi, II» ist ae. noch oft erhalten, doch entwickelt sich auch 
Tor diesen, besonders vor I, gern ein vokal: snesgtH (ne. motf) £p. 
snegl^ segel (ne. sail) Corp. segJ, ecppel (ne. ofiple) Ep. «pl; iktgol 
(ne. fotof) got. fugls, aber noch spät treten formen auf wie : adl 
ckrankheit% ncBdl «nader, ebenso neben regen (ne. min), hrafm (ne. 
nwen), Iragen (ne. hrain) noch regn, hraftt^ drce^if», neben «unffln 
cfmcht' nor}) häufig foatim. — Einschaltung von i zwischen rg ist 
häufig' in bifrig dat. sg. n. a. plur. von bürg bwrh, seltener die von 
ti in buruh Jmrug <C hurgf diaruih •< durh, 

UL Synkope. Nach langer Stammsilbe wird der mittel- 
Tokal (o, e) meist synkopiert, wenn flexionsendung hinzutritt: 
(foMni, mödrOf hrödta gen. plur. von doMor, mffdor, hr9dor\ ma^ 
me$ maäme, VOipnet wü^e gen. dat. von wuükm «kleinod', irc^pe» 
cwaffe*, IgUe IgÜum zu Igtd «klein*. Auch zweite teile von com- 
positis können, wenn Schwund des nebentons eingetreten ist und 
sie als oomposita nidit mehr empfiinden werden, von der Syn- 
kope betroffen werden : heardra ^mugir fftr hetirdharß (so noch £p. 
Curp.), hsafre neben hiahfore (ne. h&ifar), nOwdiBr nthPäer fUlder 
für nülmad» «keiner von beiden*. 

Anm. 1. Später schwindet auch karser Tokal vor ursprünglicher 

doppelkonsonanz zuweilen: frecnes{ft) < f\rieennes{s) »gefahr». 

Nach kurzer Stammsilbe bleibt der mittelvokal im allgemeinen 
bestehen : meotodes gen. zu meoiod <gott% heofont$ heofim$ gen. dat. 
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Ton heofon (hinuneP. Doch wird dieM regel Tiel&eli darch aaalogie« 

1>ildangen durehhroehen. 

Anm. 2. Nach kurzer Stammsilbe findet gleichfalls gern synkope 
statt ]n der nachbarschaft too Bonoriant«ii, besonders nach I, i^t fwdf 

«zwöir got. ttcalif, hxrylc sinjlc irot- Ti-nleik.^, eJcor «anderswoher» ahd. 
etthhör, t^colfor .silher' got. ftilubr, hcohtur Ep. Iieltt^tr, fieohtor V]). gehfttr 
§54, amn. 2\ gcolcn neben geoloca teidotter', iicolc nt-ben iccoloc {ni\ 
tc}^*:Jk)\ vor /: ^l^thi uebou Atila (Sweet, 0. E. T. b. 480), weosule neben 
fM*2e (ne. wea$et), yfUs yflum, mtc7«« mtoliiM zu fffel «abel*, mieel cgross*} 
Tor m: »meäma neben smtodoma stnidma «mehl*, wäma neben toeotoma 
«kaufprois der braut» ahd. tcidanto. Endlich hat auch vor und nach tö 
synkope bei vorhergehendem kurzem vokal stattjrefunden: wwdei wefmUi 
vgl. §. 56, 2, toidtct neben icidum umluwe, got. unduuv. 

VokalisMBS dee Anglltciieii und Kenttochon. 

L Bts AngUMh«. § 66. . 

(a. Nordhnmbrisch, b. Mercisch.) 

1) a vor gedecktoiii l scheint im allgemeiium dehnnnp er- 
fahren zu haben und bleibt im nordli. . im Vesp. l's. und meist 
auch im Husbw. Matth. uii^'el)roelien : <dd ^ult\ cäld ^kalt\ soU 
.salz», }irdd(i[)i\ .halten^*), frdla[}i] Jallen\ hrdf Jialb, ><eite\ Der 
i-umlaut des a vor gedecktem l ist meist 55: cBldo ,aetas', cSldra 
cseuior', (jesäita[n] ^ salzen'. 

2) Für westsiichs. ä- aus up. steht im alliiemeineu c: slcpa[n] 
.sclilafen' ws. shTiKin . Iftain] .lassen', cnrdon .sprachen' ws. 
cnndon. sjirt'con ^spradien'. si'd .saat\ strrf .stra'^se». Als Um- 
laut von ä np. ni erseheint daireucn fast durchgänpis (T (im 
geKcnsat/. zu keutisch e): lcBda[n] «leiten', lcBra[n] Jehren', diBl 
,teir usw. 

3) Im we^tnerman. ^jinltete sich up. eii in cn und ?m, welches 
für €u bei folfrcndciii i eintrat. Dieser unterschied macht sich in den 
ältesten a n t' 1. denkmälern noch geltend (vgl. Sievers. l\ B. B. 18, 
411 ff.). AVt'^tu^erm. eu erscheint als Scrutuald, Ceolbald, 
Lrofdegv, HUoherht {»'o <^ <"'«<[ ng. *ew), iu hingegen als lu, lo: 
L'itidfrith, Biuwulf (st. *biu>riz), ähnlich Timcdld (st. '^Üwn); Liod- 
friihf Tlotcald. Eine ähnliche Unterscheidung zeigt sich im früh- 



*) Die formen mit fehlendem n sind nordhumbriscbt WO aoslaaten- 
des n, besonders im iufin., frühzeitig verklang. ■ 
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anglischeu noch in den brechungsvokalen. Gebrochenes e erscheint 
als eo: Beomred, Eoforwulf; mit dehnung nach aus&ll eines h: 
Fleotoald < PUcHweUd, dagegen gebrochenes i als iti, io: IHuduidft 
WoMne; vgl. § 54, II. HI. 

4. Der i-iniilaut von Po 7o, co io pflegt zu fehlen: 89lora[n] 
tSteuem' ws. stieran sUjran, Morde hcorde «hirte' ws. hierde hyrdCf 
earre ^zornig' ws. ierre irre. 

5. Der umlaut von M, ea jjewölinlich f, e (ebenso im 
kentisclien) : hPra[v] Jiören' ws. hieran lii/ran, g€lefa[n] ^glauben' ; 
d&me Jipiinlicir «< *darni ws. dierne dyrnc. gerd ^gerte*. 

6. a in der flexionssillie l;pwirkt brecliiiug eines ?, e in 
vorlierKchciitler betonter sillie : nioma\n] .nehmen' \\^. nimm}, merc. 
geofan nordh. gcafa ^geben', inerc. heoran nordh. beara »tragen' 
WS. heranj feoJa feolo tVieP ws. meist fela. 

7. Gutturaler konsonant absorl)iert den zweiten dunklen kom- 
ponenten eines vorhergehenden diphthont;s: fPc ec ws. üac, ht^con 
hPcon WS. hPacon, ege ws. Page, liPh ws. hPah; gesah ^sah' ws. sedh^ 
f<rx Jiaar' ws. feax y wrrxa[n\ ^wachsen' ws. iveaxan; flege ws. 
flPoga, JPht .licht' ws. höht: feh ws. feoh, fehtan ws. feohtan, sex 
WS. siex six, aiicli wenn vor dem guttural nocli ein r steht, wie 
in: Cyneberht, ferh ws. feorh, werc tccerc ws. tceorc. 

8. Hinsichtlich der unbetonten vokale ist zu beachten , dass 
in der 2. und 3. person sg. praes. , wo im ws. keut. gewöhnlich 
Synkope des e (») eintrat , im anglischen volle formen auftreten 
und der i-umlaut des vorhergehenden Stammvokals meist fehlt : 
nordh. fäUas ^du fällst* ws. fielst. n()r<lli. merc. fftlled nordh. auch 
fällas ffPlles ^er fällt* ws. ficld\ nurdli hnidas merc. hülded ^er 
hält'. Doch ist synkope und umlaut gewohnlich eingetreten in 
den verben, deren stamm auf h ausgeht, welches im nordh.. oft 
auch im merc. verklang: onfced onfces (nordh. auch onföas) .er 
empfängt' altwests. onfthd; nordh. slies merc. siegst »du schlägst*, 
nordh. sl(^s merc. s/r7<f slfd ,er schlägt*. 

a) Nordhunibrlscb. 1. Westgernmn. t« und die brechung von i 
behaupten i als ersten kompoueuteii des diphthongs uuch in später zeit 
(Lindisfame evangelien): lioda «leuteS äiosiru dJkistvig (dunkelhei^ dnakal», 
ftora sw. T. cgehen% «Moni (Stenern», tIMmti terwerben*; nioma cnehnen*, 

KUmaäe dehnte*, diopia < rufen', diopaäß crief*, hiora gen. plur. zu hl, 

iornan , laufen' got. rinnan. Für westgerman. eu hingegen begegnet meist 
ia: äead ^volk', deaf <dieb>, hear tbier' in gebfarscipe, pria$t <priester», 
so im St. v. forbiada «verbieteu', (geydasa «wählen', auch sea «sehen*, 
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ßia cilielien*» iaä» cging*. Andreneito iteht vereiiixelt, niAist unter dem 
einfloas eines o der folgenden sUbe (t|^ Uetf^ clieb% aber «iperl. Uofost 
UofuH) io tSa ia < ug. au : Sostro neben iattro costem», dao^ plor. m 
ätttf ,taul>'. loäor zu eaite , leicht'. 

2. Die Iirecliung von e vor godocktt'iii r ist häufig (besonders bei 
folgendem a) ea: cearfa (äciineideu', sUarra «stern', hearta (herz^ Jtearta 
cder Ursdie*, tardö «erde*. Vor nachtonii^ dunklem vokal pilegt e au 
CO gebrochen an Min, wenn die bredinng dnreh a veranlattt iet: leeola 

WS. trrla crt'ichtunj', toraro« «mftnnfr', ;uu Ii h( ara ttngBn*f gdeara (reissen*, 

steala 'Stehlen', dagegen zu eo dnrrli tolin'udes o in): hfofon «hinimel', 
seofo »sieben', f'eoh «viel', gtheodo cgebete' (doch ea in formen mit i«yu- 
kopiertem o und folgendem a: heafnas heafna «die, der himmel', seaÜM 
<sitae*>. 

8. Nach w ist gebrochenes e (d. h. ec^ ea) an o geworden: «mm 
WS. wtsan «sein*, wondd ,welt', n oni/l cschar*, toorAa cwerden*, «eoipa 
«werfen', stcord cschwerf (gebrochenes % dagegen, wie oft im ws., au «: 

mUa «wissen», wudu ,wald'). 

4. Ungebrochenes e wird durch vorhergclicndes w oft zu (r gerundet, 
ingleichen e z\x ce: wag «weg», toctrc «werk', swaster tschwester', cwaäa 
«sagen», eMMBUa ctöten% fMMri/ «aw5lf*; «ßroM «wir waren*, tCM^en «waliB*. 

5. Als omlant von o, ö erscheint auch spit noch S: cele < lat 
tktm, doMer dat. von dciiter, dSimi an dOm «nrteU*, /ais cf&hlen% grata 
«gr&ssen', s7?ca tsuchen», gTrs plur, au ffis <gans». 

6. Ursprünglich trufturale konsonanteii, die durch den einfluss eines 
folgenden /, ./ oder dentalen konsouanten eine palatale färbung ange- 
nommen haben, entwickeln zuweilen vor sich ein i, das mit vurher- 
gehendem ^ e sich mm diphthong ei verbindet: dügü «heindiGhS dÜgUe» 
dügdmte, htkt hiufa snpeii an lOk «hoch*, mBiOa «der nichste*; teigäi» 
ieUUi «deraehnte*, streigäaes , er streut', «dcgen, mann», selbst fwtrr* 
natoong «paradies'; konsequent durchgeführt erscheint ei bei folgendem 
j: cHga <nrfen' < *kavjat). Selten begegnet auch ai für ee bei folgendem 
palatal: gefraign ws. fvebgn «fragte*, cnaihi Uda das gewöhnliche nordh. 
entkt » WS. cMoM diwM cmAI. 

7. Was die unbetonten silben und Wörter betrifft, so sei schon 
hier auf die nach analogie der andern verben angefügte infinitivendung 

a ■< an in verben wie (7ö/i «thun', föä (füiiireii', sh'tri , schlagen', gää 
<irehen' erwähnt und der dem nordh. charakteristische vokal e in der 
prapositicui <fer/i merc. (torh äurh ws. kent. &urh. 

h) Mercisch. 1. a (bezw. ce) ist durch folgenden dunklen vokal, 
auch durch o a, häufig gebrochen: Seadoberht^ tteaäul ws. s<aAW «grund, 
ftutdaments feadur (•« got nomin. fadar) ws. ftedar (§ 51, 1) «vator*, om- 

awearode ond«t«eorede «antwortete', /Srnnm «fshren'; vor doppeikonsonanat 
eappul WS. (ppTpel, hajypa ws. hegpa, 

2. Auch die bret luing von e, i durch fol<rtMides u o in'' ist im 
merc. am meisten ausgebildet. Anlautendes w jitlegt auf den gebrochenen 
vokal keinen eintiuss zu haben; ueoruld <welt' nordh. und oft ws. tcoruld 
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wmtä, vfeoruä «sdiar» nordh. wmä, iMordbin nordh. woräa, weorpan 
nordh. «oorpo. 

8. Für « < iig. a erscheint gern (im Ps. dnrcligftiifig) e wie im keni. 
deg <tag>, «fNneü csprach*, ereft <kttnBt, kraft*. 

§67. n. Dm Kentisobe. 

I 

1. Dem frühkeutisclion eigen ist eine Vorliebe für den 
diphthoug ia. der oit für ws. eo Co eintritt: niaht ws. wiht. 

WS. froh. Biarvhdm \vs. JBcomhelm, wiarald ws. iceorold , kiaben 

WS, heofon; hebiade ws. teode jch gebiete', diar ^vs. d<Jor. ^ 

2. Besonders für das spätkentische charakteristisch ist die ' 
Vorliebe für e. Es stebt : 

a) für WS. (P und ä' (ug. und unüaut von d aus ug. ai) : 
wes WS. tf/fs ,war'. sei ^sass', weter tWasser*, fedn ,vator\ slöpan 

WS. slTTpan • spir)Pc (ne. Speech) ws. spr^c, auch wu'^if ws. nierc. , 
txÄ'S^ nui dh. inaast «grösst*, dBne «rein' ws. augl. dcBne^ ddan ws. 
augl. dä'la[n]. 

b) Für WS. i'e ie (d.h. unüaut von e'a Pa): rrfc (trühkent. 
auch (rrfc) ws. icrfc ijrfc .erbe', ddra ws. ieldra yJdra ,der iiltcre', 
slelid WS. s/ie/iff nordh. slces ^ vgl. ^ UG, heran (ue. <o /learj 
WS. liieran hf/ran. 

c) Für die steigenden diphthonge ws. €a\ eä, ic : gci ^thor' 
WS. geat <i g«t, gvr Jahr' ws. gcär <C ^Jicr; gefan ^geben' ws. 
giefan (ft/fan, sceld (ne. shield) ws. sckld. 

d) Im späteren kent. für ws. y. p (d. h. nmlaut von »^ k): 

desig Jiiurii'ht' ws. dgsig , beiig jder bürg' ws. hyrig , efel jibel' 1 
WS. yfeJ . gelden ws. gylden . senn ws. synn, c,?md ws. cymd ^er 
kommt'; ßren Jeurig* ws. ftfren, ontenan ^offnen' ws. ontynaHy 
hrBed tbraucht, geniesst' ws. hrycd. 

3. Nach e (■ ist // im keutischen zuerst zu ? vokalisiert 
und mit e e zu einem dipiithong ver.«?rlimolzen a) im aushuit : wci 
«< weg afrs. wei . dei (schon 9. jalii li. 0. E. T.) <C f/''/; <C (''^.'7 
afrs. dei. Beimund Deibeorht (O.E. T.), Meifrid 3Ieiwald (ebda.) 

Mö'fj-, grei WS. grä'g tgrau' ; — b) im Inlaut vor konsonauten, 
insonderheit vor dentalen: dein ^degeu' ws. degn din^ meidhäd 
Jungfräulichkeit' ws. magdhad, meide» cinädchen' vs. magden i 
müBden, gecBide «rief zu cBgan ws. &egan. Eine Torstnfe za dieser 
ersckeimiiig, die in der folgezeit attgemein durchdringt, ist die 
entvidcelong eines % vor dem g^ ohne dass. letzteres in der 
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schreibong ge&Uen Ist: deig weig^ fomen, die avch im spfttwa. 
•nftreten. 

4l Ancb w ist nach yokalen vokalisiert and mit 'dem Toriier- 
gehenden lant zum diphthong oder triphthong verschmolzen: sZsud 
<^ liBwd <[ ^9wd ctrftgheit', Ml tsul cseele' ws. taieolj glimmm 
«klog^eit* WS. gUamiMB, lOUau .ftthrer* < lattSow < lad-dBow, 
wdJw%ou cgransam* ws. w^hrBow. Eine Torstnfe zn dieser er- 
scheinong ist die aacfa im ws. belegte entwickelang eines dunklen 
▼okals Tor dem (erhaltenen) w, der mit Torhergehendem einfiushem 
Tokal sich zum diphthong verbindet, Tgl. § 56, 2 b. 



Kap« 5. YokaUsmiw des AltsftehsiseheiL 

Vorbemerkungen. 

Die vokale und ihre ausspräche. 

Im as. kommen folgende vokale und diphthonge vor: ?, i, 
e, a, a, 0, o, «, u, jr; ei, «e, iu, eo (to, ta, te), eu, 
«0 (ua), au. 

Anm. 1. Der biuhstabe e bezeichnet sowohl das offene e als das 
geBchlossene e; vereiuzult erscheint e in der geätalt f. jjfa/mf C. 1072; 
tpilkf C. 462; «tf Gen. 254; gddf Abr.; ^run^f, esthinf, fiwrpotmf, 
f^nmif Yerg. 

Amn. 2. An stelle von a und e findet sich in den hdss. nicht 
ganz selten Off, liiinfi^jrt'r in tlexidiis- als in abh-itungssilbeu; nieist handelt 
es sich dabei nur um eine vt-rbissi-ning aus a in e oder umgekehrt, s. 
Sievers, Heliand zu Y. 12; Schlüter, Untere, s. 253. — Auch statt e 
kommt ganz vereinselt ae vor: G. 2250, 2252, 2791, 4106> 5764; atidUad 
Mers. Die in allen abrigen as. deokmUem unerhörte sehreibung ea 
für a und eo f&r e in C. 261, 8711; 112, 662, 4812 ist als nachahmnng 
ae. Bchreibgebrauchs «n zusehen. 

Anm. 3. Im zeichen e sind die ug. laute und ai zusanmieu- 
gefallen; f&r verschiedene uusbprache ist die Schreibung te, i anstatt ^ 
ein beweis. 

A n m. 4. 1» ist teils jOngere Schreibung für den diphthong eo, der 
such in der gestalt to, ia erscheint, teils Vertreter von ng. e^. 

Anni. 5. y findet sich für i und » fast nur in fremdwörtern: myrra, 
pamtdya, ysop, Moyses, Naym, Symon, Sydonoj Tyrio, selten in deutschen 
w^^rtem: Uffm Fknd., Hos^ Fr. H., tjfr cruhm> C. 181 und als nach« 
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bildung ae. srhreibong in nHÜfyr «notfeoer* Ind., yr cnamo einer nue* 

Kun., Abc, yrm."? Ind. 

Anm. 6. Diirt h ö wird sowohl das geschlo-ssene ö (— ug. ö) als 
das offene 0 ug. au) bezeichnet; die verschiedeue uussprache verrät 
sich in dem dialektisch Ar das erster« eintretenden «o («la) und 6. 

Anm. 7. Die länge der vokale wird in den hdss. meist unbczeichnet 
gelassen; dnppt'Ischreibung ist sehr selten: garoo C. 620, Gen. 56; gihood 
Gen. 10; siith ( . 5354; gihoohin C. 2883; uup C. 1499; unpp C. 3211; 
(uu M. 3046; ytuu AI. 3049. Akute als läugezeiclieu aul vokalen und 
dem ersten teile Ton diphthougen finden sich reichlich in HeL Y. (s. 
Braune, Brachst, s. 28^ seltener in Gen. Auch auf foL 5 a und 6 a und 
an einigen anderen stellen des M. finden sich accente (s. Schmeller, 
(iloss. p. XI und (Iiis facsim. von fol. 6a, ferner Gallee in Taal en lot- 
teren 1895, s. 125), meist auf laugen vokalen; die wenigen aecente in C. 
stehen meist auf dem langen vokal einsilbiger Wörter; die in deu glossen 
vorkommenden sind ohne bedeutung: Da die accente nie auf den vokalen 
der flexionssüben stehen, sind diese als kfirsen zu betrachten. 



Geschichte der vokale im AltsächsischeD. 

A. Vokalismus der betonten Silben. 

§ 69. I. IiAntwiiideraxigen olme einlliiM d«r naelilMrlaiit». 

1. u g. ä. Ufi. <\ erscheint im as. rejrclmässig als <7 : 

rädan traten' (trot. rPdan an. rdda afrs. rPda ae. rädan ahd. rä/an), 

slüpan ischlalen', müri Jierübmt', pamvn ^sie nahmen'. 

Anm. Nirht ganz selten ist ug. als e erhalten: -knegan tcr- 
werben» C. M. V. 1310, gibun «gaben' C. 1227, lemn .lasen' C. SlO; öfter 
in M. pA* cjahr>, tcig <woge> 2944, «verwandter» 8814, »Am cSiea* 
2889, eUs ftied neben h&ufigerem Häd, wipan «waffe* 2779, viräba «räche* 
8246, andredan .fürchten» 3495. — gir in Beda und Fr. H.; sciip <schaf» 
Str.; dreno .dröhne', mcese .genossen' Verji.; sf^rsM <<ivilis' Prud. P.; 
Uetene »gelassen' Mers. — Die falle, wo i vor t der folgenden silbe steht, 
s. unter t-nmlant — Über i in Gorreyer namen s. Idg. Forsch. 3, 285. 

2. Monophthongierung. a) ug. ai >■ ß. Ug. ai ist 
im as. regelmässig zu ß geworden : hi'tan Jieissen' (gut. haitan 
an. heita afrs. JuHa ae. hätan ulul. hcizan). tu .ein', Urian Jehren', 
mSr .mehr', tikan .zeichen'; lenier in 1. uud 3. p. sg. der st. 
verba 1. klasse : hren .rührte', skt-n ^schien' ; auch in den fremd- 
w(»itein h'sur »kaiser' und mester tiucister' entspricht e ursprüng- 
lichem ai. 

Anm. 1. Vereinzelt kommen abweichende Schreibungen vor: d C. 
1114, 8144, 5080, 5771, 50B0; SL 880; Gen. 140; Abr. gast, hälagom. — 
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Über m statt f s. § 68» aam. 2. ~ i in C. mü» 2827, gih^idA 1815^ 

biihion 1164, 1177 (vgl. J?iA«mtN 4012, 4189), ^t/ß/ttVZ C, geßit M. 1460 
(vgl. aber Ind. F. 5, 189\ — ie in hier.tivin cPber' Fr. II. neben h^r Prud. 
(= ahd. her ae. fc«r:; in hiet cheiss' C. 5169, /itrt 2. sg. imp. zu /u/an C. 
2986, /»»«n statt /im C. ö36ö liegen Schreibfehler vor. — m iu kiaaur 
<ktie«r*, w ag ßn d iatß cwagengleii* Fnid., «t^ «kdner* Ess. gL; iea nach ff 
in nigium «kein» H. 2904, 8097, 8700^ 8872. — e» ist im Hei. sehr leiten t 
beidero M. 359, skreid M. 2265; wo es in den glossen(Pnid*| £se. 0») Tor^ 
kommt, ist hochdeutscher einfluss wahrst Leinlich. 

Anm. 2. In dem aus iu, io <ewigkeit> (» got aüo) entstandenen 
ed?. eo «Je* Terkflntte sich < ra e, und dies eo erlitt dann irie der echte 
diphthong eo (s. f 72; 2) nuuung&die Wandlungen: «b Hei.; ia-, «s- Fr. H.; 
mit spirantischer ausspräche des «: gioKeL; ffe in vatbindung mittti: 
x^o, nio ('. M.; >j?a M. 514: nie- C. 5471: ti?- M. 1649; «to, «tVW Ess. gl.; 
nimeiht Ps. ; »te, tiiutt'e/, nfwi Gl. — Dieselbe entwickeluug zeigt sich iu 
seola cseele' (— got saiwala), 8iok(-a) M. 3301, 4060, »iaia Fs., siele Gl. 

Ann. & Das dnn ng . im n. pL m. des pron. dem. entsprechende 
i in ist in nnlehnnng an sm, sie und den n. pl. der auf -a xu 
ea, ia zerdehnti tilco, fAta; diese formen werden dann auch auf den acc. 
pl. übertragnen. — Das an stelle von S im d. pl. des pron. dem. sich 
zeigende te (tiiietn, ihiett C. 119(^ 1235, 3426, 3939, 4196; 4023 neben 
Sonstigem thlm) ist dem einftm» des n. sg. iht» und Tereinsdter, diesem 
nom. nachgebildeter g. d. sg. HWssi liWeMO sosnselireiben. 

b) vg. uti ^ 0. Ug. <Ni ist sa 9 gewordmi: HHh «tod* (got^ 
daitfm an. doHät afrs. da^ ae. dteif ahd. Ufd), tarn cbaam', dod 
ctot*, fir9 Ji&n', gOma «gastmahl', cfeONi .schdn'; ferner in 1. und 
8. p. 8g. praet der st Terba n. klasse: höd Mi*, ^ csog*. 

Anm. 1. Für ö wird bisweilen a gesclirieben in M.: bäg <ring* 
2738, 2756, bäm «bäum» 1748, fränisJco <herrlich' lägnian «leugnen» 

1341, släni tsehön' 438; ausserdem <)ttcr in fräho ,herr', das in dieser 
Schreibung auch mehrmals in C. und in Y. Hei. 1308 und (jren. 212 vor- 
kommt Ton den kL dkm. hat besonders Fr. H. (vgl. P. B. B. 15, 302) 
hlnlig A in dsler, MitMio, ftrodos, «rOno, SMtmt, htftd, ftroro, -ftdi» 
neben seltenem d in brodes, höred; dadsisan Ind., kdp Str., dä^olniMsae 
Qng^ hrädine, ficbäne Verp., hräd-, hämd- Pet. 

Anm. 2. C. hat melirnials uo statt ö: bluothi 4872, gibuocnian 
4597, buom 3676, 5507, gibuod 3850, bruod 2844, duot «tod» 1436, firuo 
aierr> 4298, 4508, 4685, 4861, 5007, 5017, guama im, gnut 5198, Hio^ 5291, 
tMk «doch> 178, 4681, 5920^ 5964; vereinielt kommt dies «o aoeh hi i^mah 
Gen. 200, Imom, ffttoma, suogian «säugen» Ess. gl. vor. — ü statt ö be- 
gegnet in frü4i «herrin' Beda, i^h'ten «schauen* Gl. und in forgümon, far- 
C. M. 8219 neben yOmean\ für lat. ö steht ü in liüma, clüstar Hei., Si- 
dmh Ess. gl. — Schreibfehler sind ffibud C. 134, skoiiiotta G. 879. 

3) Hg. ^, i, i* >■ ^, ^» 0. Die nasalierten ug. vokale (§ 12) 
sind, wie es scheint, zu den entsprechenden langen vokalen ge- 
worden: ßhan «fangen' (got. fähan an. afrs. fä ae. fO» ahd. fiArn^ 
DUttr, Altena, dithkt*. 7 
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llkfo «moigenfrlüie'. 

§70« 4. Sporadisch auftretende ersclieiiiungen. 

a) ug. > ie (i, ta). Statt -der retjelmiarigen Yertretong 
des ng. durch i (§ 81, 8), wie sie H. und alle kl. dkm. (in 
Ps. kein beleg) zeigen, ist diphthongierang m <e ' eingetreten in 
C, y. und F.: hier ,hier>, mieäa «lohn% hU «er*, tM» «der*, 
hwle «wer*; ebenso iA prt. der nrspr. rednplisierenden verba: ärieä 
«fürchtete', Mei «hiess*, Uä «liess', rieä «riet* ; auch im fremdwort 
Mef cbrier. • 

Anm. 1. Die hdss. sind in der schreibimg nicht konsequent: G. 

hat vereinzeltes i in her, meda, einifrtinale he, öfters fÄ?, ebenso oft hice 
als Jiin'e, ixnch im prt. vi'rtMnzclt drcdin, heton, UU iHun, h'tin, redt und 
nu'liniiuls lid: kurzes e iiherwiegend in den prt. fenn, geng, lield und 7celd 
und ausnahuiijluü in feil und uWi (irvV/iin (Wallteu* 4078 ist hchreibtehler); 
i in ür cehre» (TgL ahd. «iorO und in rereinxelten belegen fllr Mr; eo in 
meoda 34S5; ae in mukmüm 8866. — P. hat einmal hi neben Me, — V. 
nilto 1345; häufiger he als hie, zweimal ihi neben überwiegendem i/we, 
einmal (.^1) /»fr: im j)i-t. feil, [eng, geng, held, tcel. — Andrerseits stebt 
in M. zweimal ie statt e: hier 2439, ihie 2475; i 32 mal in hi und 36 mal 
svischen v. 1105 und 2885 in ftir, zweimal in (ir. — i findet sich auch 
in ÄirM IV. H., «a in A»an «kien* und im fremdwort agiin§BA Prnd. 

Anm. 8. Lat 9, gewöhnlich durch i oder «e wiedergegeben (jMf^ 
prSstm, ßfar «fieber*), wird durch I vertreten in firkn cfeiem* B. und 
£ss. gl. und na» cmensa* Run. 

b) ug. ff >> «o. £ben80 wie ie statt f ist an stelle von as. 

0, das in M. und mit ausnähme von Ps. in allen kl. dkm. dem 

ug. 0 (§ 81, 7) entspricht, in den drei heliandlulss. C, V., P. und 

in Ps. diphthongisches uo eingetreten: gmd «gut', bluod cblut', 

Stuol c8tnhl% fuor Juhr\ 

Anm. 1. Auch hier ist die diphthongische Schreibung nicht aus- 
nahmslos durchgeführt. In C. ist, besonders im aufauL: des textes, vo 
öiter erst durch nachträgliches überschreiben eines * hergestellt; auch 
sonst findet sich o xiemlieh hftufig (mit oo in gihoohin 2888 und mehr- 
fachem 6 etwas ftber hundert belege)* vorherrsdiend in den ersten tau- 
send Versen; nachlässige Schreibung verrät sich in u 8784, 4978, 5239 
und ou o284 statt uoi nbon tnone» 3491 ist Schreibfehler für nono (vgl. 
nöHU 3420) oder nuon (5631). — Auch V. kennt ö neben uo Hei. 1279, 
1344 und öfter in Gen. (Braune, S. 12 und Jhh. f. nd. Spr. 20, 113), «w 
in ffidaum Gen. 88^ 48, «e in ätuemeas Gen. 66. In beiden hdss. wird 
nach anlautendem Am, tu, ihu, uu = hw, aw, Uhw, w stets nur o ge- 
schriobon: hno ; ftungan, suor. auoti; thnog: unohs, uuopinn, vncrag, 
uuosti, uiiothi; nur einmal sclneibt V. 87 uuuoek. — Ps. bietet gleichfalls 
neben uo belege für o in tö und tüte «zu'. 
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Anm. 2. Andererseits seigen sick anch in den lidsa., die in der 

regel o durchführen, ausnahmen: M. hat einmal ü in frubrean 4017 und 
öfter MO in äuon (1549, 2508, ;i23l, 4093, 4094\ in dessen flexion statt ö 
und uo jedoch in anlehnung an die bindevokalisclie konjugation auch 
«o, oe, ot (s. koi^ug.) eintreten; sonst ist uo ziemlich selten: 206, 939, 
9088, 8768, 28Mb 2995, 884«, 4S58, 4885^ 5809. — Ebenso kennen Ton 
den kl. denkm. Prud., Vcrg. , Kss. gl. und Mers. «o neben d, mid in 
Priul. kommt auch ua in duad, giduan vor. Als zeichen für den zum 
diphthoug sich neigenden laut wird vereinzelt ö verwendet in B., Beda, 
Prud., Ess. gl. uud Greg. — ü statt ö in hüdere ,hüter' Fr. H. und tü 
(Xn* CIL — A in hSmero cder btUiner» Fr. H. bs. K. 

c) ug. a >> e. Während im allgemeinen dem ug. a auch 
im an. a entspricht (§ 81, 6), tritt unabhängig von nachbarlauten 
Yer^elt statt a eine tonerhdhnng zu e ein: gUs ,glas' Str.; deg 
(tag% ihet .das' Mers., 9€d c«oll' OL — res^a .ruhe* neben rasUx 
ist mischiing aus rosto und *retHi eVero ^üßef G. 271 ist wahr- 
scheinlich Schreibfehler; in foneken «verleugnet' Mers., gedegm 
.geschlagen* Pmd. liegt wohl t-mnlant vor, s. § 71, 2. 

d) ng. c )> t. Sporadisch zeigt sich palatalisierung von 
ng. c, dem in der regel (§ 81, 4) as. c gegenüberstellt, zu t: filis 
,fel8' C. 1812, wig .weg' C. 1088, wigbrüdc .wegebreit' Verg., Itccia 
clectio' Ps., Uen «zehn' Ebb. H., i^hvn .diesen' V. Gen. 68, wisen 
«sein* Qch — Das i des bereits westgermanischen ik^ mtjk, fhih 
beroht auf der tonlosigkeit des pronomen in der oikliBe. 

Anm. Gleichfalls ohne beefaiflnssnng dnreh nachbariaate erscheint 
t statt e in den fonnen der 2. sg. imp. gift hüpf tihf wis; sjrrik (Pr.X 
icirili (Pr,), die sich in ihrem vokal nach 2. 3. sg. praes. gericlitet haben, 
während die ältere form in den vereinzelten belegen geft hdj^ seh (M.) 
und ues (C.) bewalirt blieb. 

e) ug. t >■ e. Die als sporadische ausnahmen von der regelrechten 
Vertretung des ng. i durch as. t (§ 81, 2) aoftretenden formen mit e ei> 
klftren sich durch systemzwang; so hat sich die 8. sg. swetttf tstiibt* 

C. 4898, belgid «zürnt» Prud., geldid <gilt*, gmesid <geniest* Ess. gl., hrenniä 
< brennt', Jef^hd. Jischt' Str., geläet Ess. H., Fr. H. nach dem pL praes., 
ensedlio ,ein&iedel> Ess. gl. uach gerichtet. 

n. Lautverftnderungen cLuroh einfloss von naohbarlauten. 

1. LautTerftndernngen, bewirkt darch einen vokal 

der folgenden silbe. 

a) ümlant. 

a) i-nmlaut, 1. Der nmlaut des indog. e ni i vor nach- § 71. 
folgendem { ist bereite im ng. vollzogen; s. § 9. 
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2. l-umlant you a. Durch i (j) der naohfolgenden silbe 
ist germ. a der Stammsilbe zu e gewandelt worden: heri «beer*, 
emK «ende', gigengi .termin' ; «Mi «kräftig^ düenäi «fremd' ; reßikt 
cTechenschaft% strengi (St&rke*; so in meti, gfedi, mari; ikeiMo\ 
Ungkaf hetto (aas doluto), het (aas ng. haiia); «iMrum, ««Q^om, 
JMMofi, fpcrmlafi, hdbkm, nggkm; ängü, fMä, hMtä, leMä, Mid, 
spmiä, simdid; feOid, gmgiAf gheem; dlim^ megm, egts-; giwMgj 
memtiak; tmlif; mtgtgm^ hwergUtf encB «nnd*; fremd worte: efetd 
«acetom', eoeHm «ans hafer" Fr. H. zn lat. OMwa, JMfe «ealix*, 
mäar «maior' Fr. H. JT-omlant liegt auch vor in: gest «gast' M. 
711, 8888, C. 2002, 2762, Y. Gen. 248, 280, men «mSoner* Gen. 
188, 289, m$nn 116, ndn C. 8856; ebenso wohl in den part 
fbndtm «Terlengnet' Mers., ge^iegm «geschlagen' Pmd. 

Anm. 1. Dnreh anlebanog an regebecht mageUntete formen ist 
e auch an ungehörige stelle eingedrungen, wie in den synkopierten formen 
des prt. senäa tsandte', queddn (pjrüsste', ebenso setta, telda, legda, letta 
neben sanda, quadda usw.: segis neben sagis aus urspr. sages; resta neben 
raata s. § 70 c. 

Anm. 2. Der nndant wurde durch die konsonantengruppen htf hl, 
Ihn» hf gehindert: ma/i(» ckAnnte', maTUt^ «mächtig*, om&a7i^t «dienst*; mdhUan 

»sprechen', trahni «thräne*, wahsid « wächst'; doch finden sich auch aus- 
nahmen: alamehtigun Ahr., uelmehtigon Kss. gl., ambehta Fr. H., gimehlida 
Ess. gl., gimehlidun Ess. gl., Lind., wehst- Prud., Mehthild in Cory. namen ; 
auch die M lavtlieh nahestehende gruppe ß hemmt den vmlant in craßig. 
— Nicht dorehgedrangen ist femer dm nmlant in iMowtm (fßtaiokm C.) 
279 Ittr dudotoian «beschatten*. 

Anm. 3. Vor den lautgruppen Id, rfi, rd, rg, m, rtr ist der Um- 
laut häutig nicht bezeichnet, da sie die helle ausspräche eines vorher- 
gehenden e beeinträchtigten: haldid «hält', waidid «waltet', giwcdde, be- 
waUüd (Pb.) neben getodäid IL »i02, gMOi C.2889; oliüro neben Mro, 
laid (Vielmehr' (germ. haldis); umibiOlarbi M.; fardi /onKslL, toardian 
öfter in M., tcardi Ess. gl., txmcardig Ps.; hmrgi'n M., tcaragean C. M.; 
miägami Verg.; gegariwi, garumon M« neben gerwian C, seltener M.; 
faram Ess. gl. 

Anm. 4 Sonstige, mehr Teremsdte fUle von idchtnmlaut, in VL 
hiufiger als in C, erUftren sich meist durch anlehnung an nahestehende 

regelrecht des umlauts entbehrende formen: habhün «haben', häbbiad 
«sie haben' öfter in M., habhiu C. 933, habhicn Vert?. , hahhe (51. ist be- 
einflusst von 2. 3. sg. hast', hahid «hat', die selbst, weil aus /m&es, 

hahed entstanden, ohne umluut bleiben, gatii B., gcuttiun M. 2759 von 
ga»i; foMtat G. 2610 von faOm; coig. prt «amtf, hadäi (Ess. gl) vom 
iud.; matmitc M. 4299, C. 2678 von man; handi M. 4911 von hand; hon- 
dun (urspr. «-dccl.); besonders häufig ist der nichtumlaut in 2. 3. sg. 
praes., die dem enlriickenden einfluss von 1. sp. und 1. 2. 3. pl. aus- 
gesetzt waren: forsachis Ahr., farid C. M., fallid M. V., knagit Str., 
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kikid IL, gangii H., Mit G., ipmit C. U., tM» Prad., «loMKa U.; 
langerOi olcUh» lukben ihr «von den vor eintritt des umlauts mit synkope 
gebildeten comparativ^ langro, aldro; aap. laUo neben Jeeto das a Tom 

positiv t'utlehnt. 

* Ivl anderen fällen haben wir es mit suffixalem i zu thun, das erst 

Mlnmdftr ans anAmrao Tokalen entslaiideD itti mtmig nebea wtmag; fa- 

giritha (Schönheit' neben fagar «schön*; skamil <8chenel* neben tSumet, 
fravilico Pnul. neben frnvolo ^kühn'; hatiUna Ess. gl. neben hoM; Or- 
laffitfi C. 3697 und aldarhi'iio ( . 3882 gehören zu einem urspr. u-stamm. 
In hat neben hei (aus germ. hatis) liegt eine nach ahd. weise (6a«) ge- 
bfldete form Tor* m der « Tor eiBtritt des nmlaiita abgefallen war; ebenso 
•eist der gen. «mCm M» ehten nom. *iiHit Beben mef» Torans. Yereinaelt 
mOgen auch noch andere als| die vorbin erwähnten konsonantengruppen 
das a gesdiützt haben, wie n + konsoniint in elUandige M., -kndiga C, 
■«ndeF. H. neben endt, hühanki Greg. (vgl. die vorbin erwähnten handi, sawrf«, 
mannisCt standit, gatigid, 1atigero)\ femer Uudstamna C, -stemnia ;m. 248. 

Anm. 6. Die adreibia ni ai^. auf -4 baben keinen timlaatt datno 
«im gebeimen* zu demiy vgl. Germ. 23, 278. 

^ Anm. f). Von der dritten silbe ans hat t nicht regelmässig umlaut 

gewirkt: attali tadel' neben e(fili tedel', handhi »tod', karkaries «kerkers', 
gardari «gärtner*, -makirin (Prud.), ek-magadi (Prud.); aber stets frettUthi 
«fremd*} mwigi «menge >, mmdn «ans bal^ 0^. H.X 

Anm. 7. Zaireilen ist das mnlants-«, dessen ansspracbe im gegen- 
satz zu dem ofTenen germ. e eine geschlossene war, in t übergegangen. 
C: -sa'pi, aber nur bis v. 2000, girinan «bereiten' 3450, hinithion 4865; 
M.: hinginna «das hängen»; B. und Prud.: -scipi; Fr. H.: Bikie-, -hiki, 
-stidit ivenina, Ucüif «zwölf' neben tuu^i/'und iwelif; Wolf.: stidiu. Verg.: 
mbrtkOif -^noin, (tri <beere>; Ghreg.: Inkkmad; 61.: riA« — rrtM», imäe 
«und', -sthip; bringiaH G. 888 ist eine mischform aus st Irmgan nnd 
schw. brengian. Folgendes r und n scheinen den Übergang w begiui- 

^ stigen; in -scipi, stidi, biki, tv ilif liaben wir es vermutlich mit einer as- 

similation des Stammvokals an den vokal der endung zu thun, vgl. P. 

B. B. 17, m 

Das e in den nur in C. Torkommenden formen wSUam cVoUenS 

tcdliatj Wellie ist umlauts-«; die| in IC nnd Y. allein gebräuchlichen, in 

C. selteneren bil düngen mit i (tcilh'an, vfiUiand, tcilh'nd, tciVif) vordanken 
ihr i dem eindnss der 2. u. 3. sg. mli} vtdUu hat sich nach dem pl. ge- 
richtet (8. P. B. B. 9, 565). 

3. i- um laut von ä. ä ist zwar vor i der toltiendeii silbe 
in der regel unveriimlcrt : sülig ^plücklich', spähi «klug', giwadi 
«gewand\ muri tbcrühnit^ ; ferner laiid, hndin, gäbi^ nami, tcäri, 
quätni; doch sind unter dcu fällen, wo an stelle von a e er- 
> scheint (vgl. § 69, 1), so viele, in denen dem g ein i folgt, dass 

man nicht an entstehung des e durch umlaut zweifeln wird (vgL 
Panls Gmndr.i I, 563). C: im «Urat* 4788, godspr^ «wobl- 
redend* 567; so in M.: bAK:2152, BhHn 8845, ZflfuI 8822, 4788, 
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meHoro 8159, geuOdea 1665, ^fiio^die 4100; Beda: hSäij gSfi; Fnid.: 
gmOde; gwBgi «suggeraf Ess. gl. Matth. 17, 25; feitioe JOM* 
Pr. H. 

4. t-umlaiit von «. Umlaiit des u ist man versncht in 
dem raweilen vor nachfolgendem i in G. an stelle von u auf* 
tretenden t zn sehen, das dem Schreiber der geeignetste laut zur 
bezeichnong des ü schien: fritton »ersten' 4874, ffifiimid cVoU« 
bringt' 48, ebenso andwmk 4040 (vgl. 1759), wkfhi 2625, 8986, 
«oireK 885; freilich setzt der sdireiber des C, der h&nfig den 
vokal der folgenden silbe vorwegnimmt (s. Sievers zn v, 106), aach 
tt für t in /Ml. 748, harmirdig 2982, 4597, huldi 5048. fflcher 
wird man in der schreibang Onorea cdttrres' Ess. Heb. die be« 
zeichnong des nmlants anerkennen müssen. Yielleicht ist BwHuuat 
{tulM M.) G. 1728 ein versuch, den umlant in HtSwiat anszn- 
drAcken. In Bumtle 8889 ist das y des lat. symbohtm durch u 
vriedergegeben, so dass anch hinter dem geschriebenen u deutscher 
w5rter ein geq»rochenes ü versteckt sein kann. 

Anin. Zur Chronologie des umlauts von « ist zu 1h mci ki ii , dass 
das ü in der 2. u. '?. sg. des niid. kümst, kümt ijis. cumi.^, cimiid) bei der 
isolierten Stellung dieser t'unueu (1. äg., pl. und int. haben tuulauges o) 
auf Torhandenseiii ' des umlauts schliegsen ISast, ehe durch den im 
12. jahrh. sich yoUaehenden Übergang des as. u offener sflben an o 
auch hier o eingetreten war, da die diesem Übergang notwendigerweise 
vorherfxeprangene svnkope des flexionsTokals i einen späteren eintritt des 
umlauts nitlit inclir ermögliclite. 

5. Als sonstige spuren d e s b e g i n n e n d e n i - u in 1 a u t s 
werden noch angesehen: i für unilaut aus ü in ßsid »geneigt' 
C. 2353; e für umlaat aus ö (germ. ö) in bstien «büssen' M. 1364 
(buoteon G.), firOmi ckühn' C. 1230 (fsgni M.) tSmig C. 2489 vgl. 
t9mig 2616; B ftr nmlant aus o (germ. au) in (hregiem cdruhcu* 
G. 5869 , thrsgon d. pl. ,minis* Pmd., OrBidun M. 8674, s^A'tfjn, 
StrEunga {*ströiunga) Pmd., vgl. Ind. F. 8, 286 ; 5, 187 ; vldldcht 
auch in hBreä mit ttbergeschriebenem o Fr. H. hs. K. 

§72. /S) a-umlau t. 1. ug. tt >- o. Durch a der folgenden 
silbe ist ng. u der Stammsilbe zu o umgelautet worden : gold «gold* 
(got. gulß an. guU afrs. ae. ahd. gold)y hodo «böte', word cWort% 
odor cHber"; im ppp. der st verba II. klasse: gibodan cgeboten', 
gitogan (gezogen'; im prt. akolda «sollte', i^rfta «durfte', hogda 
tdachte*. Da vor i und u germ. u erhalten bleibt, so stehen 
wegen der Verschiedenheit der nachfolgenden vokale im regel* 
mässigen Vokalwechsel /bra und /tin; hcHdf Mit; Aom» IkM'wM» 
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dum; momm, mumum; kam, Jtumi; worä, anäwuriUrnilii»^ 

» Anm. 1. Doch ist u erhalten a) vor m, n imd folgender kon- 

sonfinz: dumb <dunim' {^,'()t. duntbft an. dumbr afrs. ae. dumb ahd. tump,\ 
umbi cUm*, undar , unter', sunna <sonne»; b) vor » oder u der folgenden 
sUbe; fkiri «für% ubil cübeP, Iwjina tlüge'y &ut/i «böte'; sttnu csohu', tuffun 
(ZogenV dofkS nrspr. der «-deUination folgend; c) vor einfachem 
m und n e. | 76, Einfluss der nasale. — Wo sich s^mst « atatt dea 
erwarteten o zeigt, wie in /WZ «voll» neben fol M, 261, fugai i\ogc]\ fxihhi 
4075 dt. sg. zu folda tordo», smultro .heiter', mdf ,woIf', druhio 
.troc keu', hmk tspott' V. 13»i8 neben sonstigem hosk, furn tvornials' neben 
forn, furmo M. — formo C. 217, iurf «torf» Pr., furhi «furchtsam» Mers., 
«ptmum (Men% diirA «unkrattt*, liegt einfluss durch fonnen mit geseta- 
lich entwickeltem u oder lautliche einwirkung der nachbarkonsonanten 
vor; im compar. furthor «frülier» steht das suffix -or an stelle eines 
älteren -ir. In muddi ,metz(>' und mrnil- tkoruelkirsche» ist das 0 des 
^ lat. modius und carnus zu u geworden. 

Anm. 2. Wo sich gegen anm. 1 o atatt « vor gedecktem nasal 
und vor folgendem « oder u findet, handelt es sich meist um anlehnung 
an verwandte Wörter; constn «konnte' (daneben cunsti C), onstn cgönnte», 
fonnonsta «verachtete' C. 2658 {farmunste M., farmuonütun C. 5286) hal)en 
sich nach dorsta < wagte', thorfta «durfte' gerichtet; der pl. und conj. 
hogäun, gihogdm nach dem sg. hogda «dachte', die opt. daraiif eonstit 
lioldi, (horfU nach dem ind.; forärtm IL (fitrfhnm G.) nach /brft; Iwm« 
2583, C. 2522, M. 2390 nach Jcom; forhtian nach forftto, forhtm; and' 
tcordi , nndirordirtn nach tcord ; der instr. coffsu C. 4837 neben aism M. 
lässt einen a-stanini erschliessen ; -horil neben -huvü Fr. H. gellt wohl 
auf einen stamm -hoval zurück. Andere fülle erklären sich durch laut- 
liche einflasse, s. § 74, 5 u. § 78, 2. 

A n m. 3. Selten tritt a statt o ebi: sumerJada cSommerschössUng* 
Verg., haniff «honig» Fr. H. neben honeg, mehrmals in C. und Fr. H. vor 
r 8. § 74,3; lifajohan ppp. C. 4131, gähalos C. 3Ö97 sind nur Schreibfehler. 

Anm. 4. Hicht ganz selten wird in C. fälschlich tio statt o ge- 
schrieben, besonders oft (20 mal) in god «gotf, wo uo vielleicht nur aus 
9 entstanden ist, wodurch gZd (vgL § 49, anm. 2) «gott* von god «gut» 
nntwschieden werden sollte; ausserdem in gidmog «trugbild' ^ ahd. 
gitroc (s. Sievers zu 681), gidmogi (gidroge M.) 2925; gtioduwebbiu 87C2, 
wuoUa bl4, farmuomtun 5286, biauorgm lö64, tJuwloian 3996, Thuomas 
3993, ebenso in Prud. afguod. 

Anm. & über « statt o vor einfachem nasal s. § 76. 

2. ng. eu y> eo (io ia ie). Durch a der folgenden silbe 
I ist ng. eM zu €0 (io U) nmgelantet worden: fheoda «volk* (got. 

ßiuda an. ß^öd afire. Ütiade ad. diod ahd. deota)y leof Uökf 
«licht' ; eo, das als der anch im as. ältere laut durch die Chronologie 
der Gonreyer namen erwiesen wird, ist yon dem jüngeren to in 
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den meisteii denkmilem zvrllck- oder schon ganz yerdrttngt; in 
M. ist eo neben dem siegreiclien io noch stärker vertreten als in 
C, wobei einige Wörter eine gewisse verliebe far eo bekunden: 

hreost tbrust', neotan ^geniessen', seolc tsiech% Oieodan therrscher' 
in M., aeokf leoht, theoda in C; Y. hat auch iiocli eo neben io, 
P. nur io. — ia ist in M. 22 mal belegt, 7 mal in diap .tief*, 
sonst in thiada. ihiadan, siak. liaf, nicU€y Uahto^ Uagan, kiatem; 
auch Gen. hat 10 mal ia in (hUtdan, tianono, Uaht, grUU, diapun; 

B. , Ess. gl. und Prud. haben ausschliesslich nur ta, das 
vereinzelt auch in Beda (thianust)^ Mers. (unforthianadlucae), Verg. 
(spiat) gefunden wird ; in den namen der Urkunden des 10. jahrh. 
ist ia sehr häutig. — ea in M. hlear 4878, greatandi 2996, in 
Y. Hei. neatan 1319. — Die aus io entstandene jüngere form ie 
ist schon in ('. niclit fiaiiz selten vertreten (75 mal ohne die redupl. 
verba), besonders häutig (32 mal) in thieda\ ferner in thiedan, 
thienon, lief (14 mal), driegirios; niennils findet sich ie in lioht, 
liogan, Homo, riotnon; von den kl, denkm. haben ie: Verg., Str., 
Fr. II.. Mers., ^Volf. 

Anni. 1. Vereinzelte sonstige bchreibuugeu statt io erscheineu als 
schreibfiBhler: C. iMud 4431, AmmTo 5078, UutOieo 99, tiUeotot 6684, gn- 
l&o UfiS, mes 4866. M. lohe 1286. In dem « von läan C. 4884, Mna 

C. SOS lassen sich vielleicht die verboten des späteren mnd. Uber^ 
ganiTf; von ie zu e erkennen, wie in dem l von Ltvereding- Fr. H.; in 
meretjritu M. 1721 gegen merigriota C. ist die kürzung des io zu » folge 
der unbetontheit. 

Anm. 2. IHeselben wandlangen wie das alte eo macht das im prt. 
der red. verba hröpan «rufen*, Möpan clavfen*, wöpian (klagen^ usw. neu 
entstandene eo durch; hier bevorzugt C. eo (daneben io, ie), M. und V. io; 
ia steht in griat M. 4071, hria^Mn Kss. gl.; ie in stiet Verg.; e in wepin 
C. 5520. 

Anm. 8. Über die nneigendiehen as. d^hlhonge in lemo, treo s. 
Kons, ant er w. 

8. ng. t > e. Selten ist .ng. i dnreh a, o der folgenden 
Silbe zu e gewandelt worden: UM «lebt* C. 774, 4001, Upmdig 
Jebendig* Ps., IdtibAHi «leckten* C. 8845, w^wü Jiandel' C. M., 
wer jn&ia* ; auch im Iremdwort seginon «segnen'. Sonst ist ug. { 
vor a im as. geblieben: immer im ppp. der st. verba 2. kl. (gisti- 
gan usw.), femer in Intar cbitter', fisk ,fisch% hinan »hinnen*, 
hlhion »lehnen*, imu Jhm', ina cihn% jhr% it ^es"", nUhana 
«nieder*, quic «lebendig*, widmoa ^witwe*, wi1ia »woche*, wista 
«Mussto*. mtan »wissen*, tottftor «wider*; anch im fremdwort diÄpar 
«becher* ans lat. hicariim. 
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b) Weiter« efadUtoee rw -fekalen {i, u) auf die TorhergeheadeB laute. § 73. 

1. ug. eu >> iu vor folgendem i. Entspreclunid dem in 
§ 9 behandelten umlaute eines idg. e zu ug. i durch einfluss 
eines nachfolgenden i ist die nmwandlung des ug. eu im as. wie 
tkberhaupt im westgennanischen zu m vor folgendem i : diuri ^teuer* 
(an. dyrr afrs. äkre ae. Höre dgre ahd. tkari), liudi Jeute% UukUem 
Jeilc]iten% diupi «tief, {hkiüsk «deiitsch'; femer in der und 
8. Bg. praes. der IL Id. der et. yerba Uud^f hiudSd, 

Anm. 1. Uhler der emwirkung eines nadifolgenden < ist anch dat 
sekundär (vgl. unter konsonanleii, «0 entatandene eu zu iu geworden ia 
Muwig tbctrübt' neben hrewran. 

Auni. 2. Ohne eiulluss einos narhtoljrendoii i tritt ?« statt cii auch 
ein in der 1. sg. praes. und im äg. luip. der st- verba IL. kl.: biuda^ inud, 
die sich in Qirem ▼<^al nach 2. 8. sg. gerichtet haben« wihrend in teoh 
«sieh* M. 8208 eine lautgeaetslich entwickelte form erhalten ist^ ffMudtm 
M. 1850 neben giniodan ist neubildnng zu niud (t-dekl.); das adv. sniwno 
cschnell* (daneben sntomo C. 480.5 und mit Schreibfehler tmmo C. 4616) 
steht unter dem einflusse des adlj. sniwni. 

Anm. 8. ui statt m begegnet in htidi Beda und nicht selten in 
den eigennamen der Urkunden des 10. und 11. jahihs. — fl in C.t (torüoo 
Ö8S, dilrlic 3994, liläi 4836, lühtian 2606. 

Anm. 4. Eine für die bdss. ('., P. und V. cigentünilicbo ersrhoi- 
nung ist das sporadische auftreten von to, io (k) an stelle von iu. C: 
kodo 4375, leodeon 1400, 2todtm4d2, liodio 2507, giseon 1710, thiestre a610; 
P.t Uodh m, 966, iUnUe 961, 1005, cUMte 967} Y. HeL: NmK 1887, 
liadioH 1386, 1882; Qen.: Uoäi 241, Uoüo 114, 292, 309, Hoäo 204, liodim 
140. In M. findet sich nur ein beleg in gisioni 3166 (vgl. Ind. Forsch. 
8, 2SS\ — leohUm G. 635, Uohtean M. 2606 erklären sich als anlehnnngen 
an iaoht. 

Anm. 5. Ganz Tereinxelt steht eu in M- «leate» M. 1615 ond in 
den Utesten Cenreyer tiaditionen, s. Wigand, trad. Corb. %% 826, 288^ 
886, 2i2, 888. 

2. ng. e >> i vor folgendem w. Vor einem ti der fol- 
genden Silbe ist ug. e meist zu i gewandelt worden: fUü iVicP, 
tniluTe «niilch^ (Prud.), sibun cSieben*, Hdu ^sitte', aküd «Bchüd*; 
vielleicht auch in der 1. sg. praes. der st. verba von c-wurzeln: 
gibUf hilpUf nimu; im fremdwort sUcmr cBecarus' zeigt uch gleich- 
falls der einfluss des m. 

Anm. 1. Das i in gitm usw. lässt sich auch wie das m in biudu 
(s. § 73, 1, anm. 2) durch einwirkung der 2. und 3. sg. erklären. 

Anm. 8. Nicht zu « geworden ist ng. e in dkl»- cross*, hem- csehwerts 
««Aar (g. wißru^ «widder* (Str.); in manchen Wörtern schwankt der vokal: 
fei «viel» (Ps.X fehu tvieh* häufiger in C. M. als füiu, sehun .sieben» C. 3245, 
ftedn (Sitto' Ctrcg., ftJceld- Verg., i^Jcehlorio Lind., trerd <wirt» C. M., Pr., Verg. 
neben wirdskipi C. 2056, wird Pr., quema «mühle» Fr. H. neben guiron Run. 
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2. Lautveränderungen, bewirkt durch kons onanten. 



Einfluss eines r auf die ausspräche des vorhergehenden vokals 
ist deutlich zu erkennen an der schwankenden Orthographie der 
hdss. So steht 

1. a statt e: C. haraht .glänzend' 3654, farahtUco .ver- 
ständig' 659, farah Jeboir 2209, so farndalu 1115, hismar- 5117. 
M. äwardiad 1645; Ikdu: uaroldi; Gl.: arihe; vgl. auch boer/rfero 
M. 3173, haerdrad Mers., § 68, anm. 2. 

2. f statt r/: C. herd Jiart' 2390, 1091, foruerdes .vor- 
wärts' 976. forfhu-trd 4010, forthtcerdes 2236, ähnlich obar- 
icerdan 2391. twiu erd 4182; Verg. : cnnberg , segelgerd; Mers.: 
(herva ^opus', iermhed ^devotio' : Fr. II. : Mersch-, 

3. a statt o: C. hifrtra .ndi' 4S60, gibarnn ,L;cl»oren' 835, 
ferner: /ara/j^iaf 1908. /«ra/i/e 4318, farahtan 475U; Fi. tharp 
North-, -harmn; Gl. hevaren .zuvor'. 

4. 0 s t a 1 1 a : forsiroren Verg. ; im zweiten bestandteile von 
znsamnioiisctzuugen : antswor ^antwort' C. 5281, Meinword, Äthd- 
Word Fr. 11. 

5. 0 statt m: or- neben ur-; ork tkrug' aus lat. nrcetis\ 
Storm «Sturm' M. 2915; giworrid C. 296 ppp. zu *wurrian?; thoro 
(durch* Gen. 309; worOion «wurden' Beda. Bei einigen von den 
§ 72, anm. 1 genannten Wörtern mag deshalb auch einfluss von r 
im spiele sdn« 

6. e statt i: C: gemean «begehren* 148, 1481, gertüm 
«ans gerate* 2844, herdas «lürten' 422; so wtrheam 1612, 5471; 
G. H.: fermm 217 (vgl. ahd. fimi); B.: werMan; Prad.: hUiher^ 
mM^ errUXOf wimm; Beda: Icerika; Ess. gl.: erMof giwemm; 
Greg.:, ftmbos; Ps.: werkeime; GL: loerO^, werüte (? koqj.). 
Nach metathesis dea r: Fr. H.: veneang = ahd. firitiking; Gl.: 



7. < statt e: C. «wr» «werk* 8428, gkpMhot 4089, piWr- 
Aoii 2552. 



"Wie in der Verbindung Id eine nmlauthindernde kraft liegt 
(s. § 71, 2, anm. 3), so bat auch einfaches l sporadisch einen 
umfärbenden einfluss auf den vorhergehenden vokal ausgeübt. 

So steht a statt e in ioüla «wohl* M. 1011 , wal- M. 2607, 
wOda «wollte* C. 801, 714; o statt a in cid «alt* Str. und Im 



§74. 



a) Einfluss toa folgendem r. 



§75. 



h) Blalivss ym Mgtmätm I. 
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zweiten teile voe rasammeiisetEtingeii, wo die toniiuiidening die 
▼erdvmpfimg des TokalB begttnstigte : liaj/atMäos cdienei* C. 2548 ; 
foeroM «weit* und daneben, auch, im letzten drittel Ton C, wmädi 
tmoldan cschmetterling' Str.; ififfold Pmd»; -oM statt -vfäld in 
namen, z. b. JAmaHd Fr. H. ; u statt e in snIm Gl. 



Gedeekter nasal scbtttzt altes u tot o-nmlant in o ond ver^ 
anlaset, die erhöhnng von idg. e za I. Diesem gmeingeim« ge- 
setse fügen sich auch fremdwOrter wie pufU jphaid\ spumia 
^schwamm' (lat. gpangia), tins «zins*, minta Ess. gl., pmkoston 
Ess* H. Auch vor einfachem nassl finden wir u nnd • in 
Stellung^ wo wir nach sonstiger regel o und e erwarten sollten. 
n in swn .mancher', gumar «sommer', Jctman «kommen*, firuma 
tVorteiP C. M. (froma viermal in C.) ; benuman «genommen' M, 
2990, ginuman Gen. 94, numan Yerg* neben Hnoman CM. 151, 
-noma» Ess. gl.. Lind., Ps.; gumo cmann' in allen Hel.-hdss.; 
mir selten setzt der schreiber des C. gomoj verrät aber seine Un- 
sicherheit über die laiitqualität in der Schreibung guomo 654, 
3109. — Vor « steht u in Thunacr Ahr. , himeg- Ycrg. und in 
tinmon , gitcuno , wnnodsam (öfter in M. als in C). In SüwMf 
Sidünio, muniteri entspricht u oinoni lat. n. 

i vor m ist beachtenswert in den präseutischen formen von 
niman .nehmen', wo nur ausnahmsweise (C. M. 1550, ^r. 1563, 
C. 1786, 2332, 3284, 3778, 3887) e steht. — Yerdumpfender 
einfluss von nasalen zeigt sich in römon .streben', rümcan M., 
momon C, ruo)nan Gen. 198 gegenüber ahd. rümen; mönothlic 
.monatlich' Str. neben sonstigem mümdh; sön (= sän') Mers. 
onständanUca Mers., hodskohe für hondsJcöhe, hivongene, imanvöni- 
andüikf .inopina' Prud. P. Die entstehung von öthar^ födi (M. 556) 
und sötli (siwfh C. V.) aus anthar, fanihi und santh begreift sich nur, 
wenn dem ausfall des nasals scnkuntr des a xu o vorausging. — i ist 
zu u geworden im vereinzelten sundon «sind' Fr. Ii. neben sindon. 



e wurde zu o in wola .wohP C. M. 4432, C. 3024, M. 5011, 
wolo C. 5011 ; wula Prud,. Ps. und Ess. gl., wolnu , wohlan' Prud., 
tcorMd .wirkt' Ps., worold cwelt' Ess. gl. — wolda .wollte' fast 
immer in C. , selten in M., wird von Sievers P. B. B. 9, 562 als 
ablaut zu wdda erklärt; ob in wulf (neben -olf in uameu) das au- 



e) Elnflnss der nasale. 



§76. 



d) EiaftnsB von w aaff fslgenden vokal. 



§77- 
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laatende w oder das nachfolgeiide I oder beide die tursache des 
u sind, Iftsst sieh nicht entscheiden; in wXkm bleibt o; in iwiMf 
neben iwdiff MUfTr, H. ist die Terdnmpftmg sn u gleiefafalls 
den nmgebenden lanten zuzuschreiben. < 

% 78. e) Btniiss Ten j^alatalen nnd gnttaralen. 

1. Auf den folgenden vokal hat g einen palatisierenden 
einfluss ausgeübt in giban tgeben', giba tgahe' (im ganzen 9 mal) 
in C. neben getan, t/e&a; givan in Beda und Fr. U. , given Gl., 
gif cwenn' Gl. (vgl. geb M. 1522), 8kd csoll* Gl. Ebenso haben 
in gert gBbunt skiep (s. § 69, 1, anm.) die Torhergehenden palatale 
anf das germ. B erhaltend gewirkt, in megun, weg^ «wäto^die 
nachfolgenden. 

2. Die mnl'anthemmende wirkimg der Yorbindnngen von h + 
konsonant ist '§ 71, 2, anm. 2 behandelt; die neignng des as., 

vor h die vokale guttural zu fiürben, zeigt sich in iuku, gitihu B. ' 

für gthu eich gestehe* und in giskiha Pnid. fllr pisdb« csehe* ; okfho 

(Oder* M. 8629 fftr e/Ao; anf einflnss nachfolgenden gnttorals ist 

ancfa 0 statt « in droh(t) «Tolk' C. 868 gegen dhiM M. nnd stets 

in droMm cherr* HeL, B., Ess. gl., Segen B. (dnthHn nor in Ps. 

nnd Seg. A.; drihtnes C. 264 ist ae. schreibang), ärohüng Jb/nntr 

fthrer* C. 2061, Idha Jnchs' Str., los Yerg., Vok»- Jnchs-* Fr. H., 

firogmm «fragten' 'C. 8752 zarttckzofilhren ; malkta neben imMa könnte 

man auch hier anfahren, s. aber P. B. B. 9, 662. OL schreibt «ocM 

cnacht*. 

^ 79. O Behnnng und kfirznng. 

1. Bei ausfall eines nasals vor den Spiranten f, s, th wurden 
die vorhergehenden kurzen vokale a. ?, n gedehnt: häf Jahm'. pf 
tfünP, füs (bereif, kütJi ^kund' ; weitere Iteispiele s. kons, unter n. 

2. Im auslaut ist das urspriin*^lich kurze e in he ^er'. Jure 
,\ver'. the ider' zu f; oder ic gedehnt, s. § 70, 4, anm. 1; die 
Schreibung iuu (s. § 68, anm. 7) fiir jfi erweist länge des früher 
kurzen n\ ebenso werden nu und (hu mit ü anzusetzen sein; flp 
(s. § 68, anm. 7) neben tip ist wegen ahd. üf als schon im west- 
germ. bestehende doi)pt'lfonii aut/ufassen. 

8. Ein sicheres beispiel fiir .kür/ung eines urspr. langen * 
Yokals liegt in den praet. feil tfiel% held thiclt', ivdd tWaltete', 
feng tfing% geng »ging* vor (s. P. B. 13. I, 506) ; gekürzt ist ferner 
e so « in eOofon «elf, tHiflo (got. ainlif). Gegen die annähme einer 
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etwa schon im as. beginaenden kttizong langer vokale vor doppeU 
koiHonani sjprf eben die in IL erhaltenen aeeentnierten fonnen 
gMt «gekaoft* 298, mM .mnsate' 811, idktä «sncbt^ 858. 

8. Kontraktion, §80. 

Als ergehnis Torgesehichtlicher snnammeBsiehnng müssen die 
vokale der praet. der rednpL verba betrachtet werden; ein bei- 
spiel ftr jnnge* kontraktion bietet Mm «ansser* G. Y. ans (i + 
ütanj vgL ködigo «hente* (Beda) hmdn HeL; in gmäUla «redete', 
gimälon G. sind nach aosfall des intervokaüsdien % die beiden a 
sa a nsammengeflossen; in «9- «vieh' Ess. H., Fr. H. ist e ans 
dem nach ansfall von zasammenstossenden €o snsammengeiogen, 
Tgl. die entwicUnng von 90t § 69, 2, anm. 2; ntt in nSttiCNNMm G. 
556 ist eine dnrdi die proklise veranlasste kontraktion ans M 
wH «ich weiss nicht*. 

ni. ÜbeiaiolLt über die altaUhaiiolMn vokal«. 

a) Die altsächsisclien vokale und ihre herkunft. ^ 81. 

1) I as Qg, i: mm »mein* (got. meins an. mt'nn afrs. ae. ahd, 

mim), ^/(leib', ms < weise', idal .eitel*, «beissen'. 

< ng. ♦ vor (w)/, (••)»: § 79, 1. 
. .< ng. t: 8 69,8. 

ipor. < ng. e^: § 70, 4, anm. 1. 
•< ng, ai: § 69, 2, anni. 1. 

2) i s= ug. t: witun »wir wissen' (got. tcitum an. vitum ae. 

witon ahd. ipigeum)^ tDind «wind', aiUUm cSitzen', 
frWiu ifriede'. 
•< ug. a (f-umlaut): § 71, 2, anm. 7. 

< ug. e: § 70, 4d; (vor u)i § 73, 2; (vor m): 
§ 76; (vor r): § 74, 7. 

•< ug. M (?-umlaut): § 71, 4. 

3) « =: ug. ^"3: her »hier' (got. an. ae. hBr afrs. hlr ahd. 

hiar)j hH thiess', rid »riet'. 

< ug. ai: § 69, 2. 

spoi. ug. e^ : § 69. 1 und § 71, 3. 
si>or. <C ug. ö (i-umlaut): § 71, 5. 

4) c = ug. c: ertha .erde' (^ot. airpa au. jortf afrs. erthe ae. 

eordc ahd. crda) , reht .recht', quena .weib*, Uikan 
»zehn', helpan jhelfen% hwerban .werben', wesan cSein*. 



Digitized by Google 



110 Erstes Buch, Laatlehre. 

» 

-< ug. a (*-umlaut): § 7.1, 2. 

spor. -< ug. a (tonerhöhung) : § 70 c ; (vor r) : § 74, 2. 
Bpor, < ug. t: 72, 3 (a-umlaut); (darch ansgleich): 

§ 70c; (vorr): § 74,6. ' 
6) « < ug. § 69, 1. 

< ug. ^i: § 69, 8. 

< ug. a vor («)/; (n)s, (n)Oi: § 79, 1. 
spor. <; ag. au: § 69, 2b, anm« 1. 
spor. << ug. 0: § 70b, amn. 2. 

spor. < Hg. Ol: § 69, 2, anm. 1. 

6) 0 S3 ag. a : fader .vater' (got. faäar an. faäSr afrs. feder 

ae. fteder ahd. fotor), gtui ^gast*, Umb .lamm*, fofiofi 

«Mrea*; waih «ward', ikmn «nahm', 
spor. < ug. « (vor r und Q: § 74, 1 und § 76. 
spor. < ug. ti: § 72, 1, anm. 8. 

auw ^ ug. aww s. konsonanten, w, * 

7) ^ ^ vLg, Ol göd .gni* (got. göda an. ^fdA" afrs.. ae. god 

ahd. €l>lo.V, M c8tuhl% /iir «fohr*. 

< ug. au: § 69, 2b. 

spor. •< ug. Bi (vor nasalen): § 76. 
spor. < ug. a vor (n)th: § 76. 

8) 0 <; ug. « (o-nmlaut): § 72, 1. 

spor. << ug. tt (vor r, : § 74, 5 und 78, 2. 
spor. •< ug. a(vorr, /», l, nasalen): §§ 74,4; 75; 76; 78,2. 
spor. < ug. (nach w) : § 77. I 
• OH Spor. •< ug. ö: § 70, 4 b, anm. 1. i 

9) ft = ug. «: hü!^ Jiaus' (got. an. afrs. ae. ahd. hüs)^ 1>ü 

.bair, hrüd «braut', Irüon «trauen*, brükan cbiau- 
chen% lükan cscbliessen*. 

< ug. ü: § 69, 3. 

< ng. u vor (n)/; (ti)s, (n)f;i: § 79, 1. 
spor. <C ug. iu : § 73, aum. 3. 

spor. <C ug. «M : § 69, 2 b, amn. 2. 
Bpor. ■< ug. ö: § 70, 41>. anni. 2. 
10) u = ug. u: dumh jlumm' {^ot. dumbs au. dumbr afrs. 

ae. d[Mnj& ahd. tump), tvncju ^zunge', sunna ^somie' ; 

jültcP. guldin .trühlcn'. huggian jleiikt'n% Uigi ' 
.er zii^'e' ; snnu ibolm', iM^Mn ,sie zogen*; vor ein- 
fachem misal: § 76. 
spor. <C ug. c (vor l): § 75. 



Digitized by Google ' 



5. Vokalismus des Altsäclisischen« 



111 



11) H Bpor. < Qg. oi: § 69, 2, mau !• 

<C vg. ßi9 8. konsonaiiteii vnter j, 
^ Qg. agi,B, koDsonanleii unter 

12) «0 (to, to, es, te) < Qg. (o-ondiiit): § 72, 2. 

^r. < 11g. M (tot foigendeiii 1): § 78» 1, anm. 4. 
eo spor..< Qg. i 70, 4, «mn. 1. 
18) 0M •< Qg. B. konsonavten Qnter 10. 
8|Mir. < Qg. e»: § 78, 1, «nm. ft, 

14) M < Qg. «K (vor folgendem 0^ § 78, 1. 

Bpor. < Qg. t (yor h): § 78. 

kiw < Qg. eww (vor %) s. kooBonnnten onter «r. 

15) ta 8. eo. 

ia Bpor. < Qg. Ol: § 88, 2, anm. 1. 
io 8. eo. 
ie 8. eo. 

ie Bpor. < Qg. ^g-. § 70, 4a. 

spor. •< Qg. ot: § 69, 2, amn* 1. 

16) ua spor. •< og. 0: § 70, 4 b, anra. 2. 
Ml spor. < Qg. eu: § 73. 1, anm. 8. 
«0 < Qg. ö: § 70, 4b. 

spor. <a ng. au: § 69, 2b, anm. 2. 
spor. •< ug. a vor (n)th: § 76. 

17) y spor. = ag. i und i: § 68, anm. 5. 

b) Die urgermanischen vokale and ihre alt- §82. 
sftchsischen Vertreter. 

1) ug. 7 := as. 7: § 81, 1. 

2) ug. i = as. 7: § 69. 3. 

3) ug. i = as. i: ^ 81, 2. 

> as. 7: § 81. 1. 

> as. c: § 72, 3; § 74, 6. 

4) ug. Bi = as. § 69, 1 und § 71, 3. 

> as. A: § 69, 1. 

> as. ff: § 76. 

5) ug. a as. 9: § 81, 8. 

>- as. ie^ 1^ eo: § 70, 4a ond anm. 1. 

6) ug. c — aß. 0vS 81, 4. 

> as. a: § 74, 1 Qnd 75. 

> as. f: § 70, 4d; 78, 2; 74, 7; 76. 



Digitized by Google 



1 



1]^ üntM Bach. Luillebre.. 

> as. a: § 77. , ' . 

> § 75. 

7) ng. Ctt s as. 0w: § 78, 1, aom. 5. 

> fta. <«: § 78, l, 

. . > as. ed (td, ta, te) : § 72, 2 und* 78, 1, amn. 4. 

> as. ui, ü: § 78, 1, amn. 8. 

8) ng. ^ > as. ai § 69, 3. 

9) ng. a = a9. a: § 81, 6. 

> AS. e: § 71, 2. 

>> as. i: § 71, 2, anra. 7. 

> as. o: § 74, 4; 75; 76; 78, 2. 

> as. a, ö: § 76; 79, 1. 

10) ug. at > as. 5: § 69, 2. 

> as. a, 7, ie, ia: § 69, 2, anm. 1. 

11) ug. au > as. ö: § 69, 2 b. 

>> as. a, uo, ü: § 69, 2 b, anm. 1 and 2. 

12) ng. ö = as. ö: § 81, 7. 

>> as. MO, Ma, fi, Ott: 70, 4b und anm. U 

> as. fl: § 70, 4b, anm. 2. 

> as. § 71, 5. 

13) ug. ü = as. «: § 81, 9. 

14) ug. \i = as. «; § 69, 3. 

15) ug, u = as. m: § 81, 10. 

> as. § 79. 

> as. o: § 72, 1 ; 74, 5; 78, 2. 
>> as. a: § 71, 1, anm. 3. 

> as. i: § 71, 4. 

B. Vokallsmnt der schwacMoBlfleii md vnlMloiitMi sNIieii. 

§88. a) Präfixe. 

Die vokale der prttfixe und prftpodtiQfnen seigeii mmdierlet 
scliifanknngeny welche mit dem nrBpr1big]iche&, aber dnroh ans- 
gleich viel&ch gest&rten ahlantsveriiftltDis zwischen betonten nnd 
nnbetonten Torailben znsammenhjingen. 

1. 0- 8. 12. «r-. 

2. Neben af und af- auch of Pmd., of- in ofUapan cbe- 
treten' G. P. 984^ ofHUkm cbentzen* G. M. 1806, oßgen Fr. H.» 
oflät 61. 
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8. 01t«, anflh; an, an-; «m, on-; im, mnut ist adv. und yor- 
flilbe (ana-fang camplexns* B., atuhwdni cTermutii^ Prod.), cm 
präp. und prälix ; in C. viermal o»; on^ Mers., in a^fttan «genieasen* 
C. 126 ist a wahraeheinlich für a' (— mn) Tenchrieben, vrie in 
»•0mgkm «Tolllningen' G. H. für tm^Oimgkm; Im ist als prftpos. 
nnr in Abr. und Yerg. yorhanden, als piifix in imoardoB Ess. GL, 
inibufäig Fnid., nigäbOffiim Str., nigmig Fr. H. 

4^ atU sIb praep. ist selten HeL 8474, 5681; auf- nnd tmd' 
(a, kons, d) sind hftnfig. C. schreibt nicht selten cm- tot ^ <!, 
f, $, w\ hk "Mu ist an- viel seltner, öfter nnr in an^drOdem; 
anch in Sss. nnd lind. Gl. tmifddim\ mi- in Gen. 827. Ans 
Q^^that warde mi-§iai^ «mhM, «n-iot^ murQuO, OMt-iat, tm-tat; 
in Yerg. wn-gdäm nnd vm-hHU «stieg ab*; in Gl. m^famifm, 

6. of. al wird in Gl. ni <^ gesebwftcht. 

6. Hf ba; bi-, be. Als prftp. und prftfix flberwiegt im HeL 
md den meisten flbrigen denkmUem bi nnd bi-; in dem mehr- 
mals belegten le bilifMo« liegt eine dissimilation vor; statt biAiti 
(deshalb' hat M. mit ausnähme von 1517 immer bcAiu, welche 
dnrch die enklise von bi entstandene form anch C. nicht 
fremd ist; in Prad. nnd Lind, bfter be- als bt-; in Ps. nnd Beda 
nnr he-. 

7. fan, fon. C. hat meist fon, selten (25 mal) fon, Gen. 
6 fany 1 fon, M. anfangs nur fon, von v. 1497 an mit fünf ver- 
einzelten ananakmen stets fan (s. P. B. B. 14, 158); die flbiigen 
denkm. nnr fem, v€m\ GL ven \ Segen fana. 

8. /ur«, /bm, for, /ar; /br-, /"ar-. Das adv. lautet in C. 
furiy die präp. meist /br, selten für, dreimal far\ auch als präfix 
ist for- häufiger als far-\ vereinzelt sind furu als präp. 4351; 
furi- (928, 1422, 1429) und fnr- (5865) als präfix; in V. lautet 
die präp. /bra, fore, for, als prätix überwiegt far- selteneres for- 
mal fcr- (Gen. 274) ; M. bevorzugt als adv. und präp. vor den 
selten gewordenen furi und fora das verkürzte for; als präfix ist 
far- am häufigsten, doch erst von v. 1304 an ; in B., Lind,, Str. 
gilt als präfix nur far-; for- in Ahr., Verg,, Mers. und neben /br- 
auch in Greg. ; fora-. fore- nur in Ess. Gl. ; fer-, das neben /br- 
auch schon in Prud., Ess. Gl., Greg., Mers, vorkommt, ist die 
einzige form für Beda, Ps. und Segen. 

9. gi-, ge-, ga-, i-. C. hat mit ganz wenigen ausnahmen 
stets gi-, 16 mal ge- , dreimal (219, 3398, 5267) go-; V. hat 
überwiegend gi-; P. nur 3 ge-; M. ist sehr ungleich: anfangs bis 

Di«i«r. Altgann. «UMIto. 8 
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1020, mit «mtiwhmft T<m 147, nv pt-, Ton da bis 2400 vor- 
hemchend jw-, dann bis simi scblius wieder fuit doppelt w viel 
ffi- als Iii den meisttti U. denkm. steht ale einige oder 
doch ttberwiegende fonn ffi-; ^ hat die mehnaU in Beda, Ps., 
Str., pff- allein in Abr., Esa. H. uid Fr. H.; po- Tereimelt in 
Oi^. und Mers., in Beda, «- in Mers.; in OL Öfter ie- 
nach tXs. 

10. «Md. Ja allen denkm. «wd, nur Gen. miUt and mld, P. 
«M<l; in C. 12 mal, in M. einmal, 1519, Mee,* Fr. H. med neben 
Mtd; C. III, 148 mUH, 

11. <i; fo-, Neben dem hodibetonten adverb Uf (kto 
C.) gilt als prftp. ie^ H; te ist die bevorzngte form, H ist selten 
in y. (Gen. 48, 226) md IL (957), hftnfiger (65 mal) in C, be- 
sonders im ersten tausend (25 mal); G. bat aodi 8 mal Uf ab 
prftp., iö Ps., Fr. H., 10 Gl. Als prftfix, mit dem ein zweites, 
dem ahd. fors w- entsprechendes, in yerbalen zvsammensetnmgen 
wie iegmiffan, tefaran, tdaUm verwendetes prifiz fe- zusammen* 
ge&nen ist, steht le- stets in tegegnes, feranme; Ugegnes mir 0. 
914 und Gen. 165; auch sonst ist Ü- selten: G. 2687, M. 1646, 
8144; Yerg., Mers.; Str. tf- neben le^. 

12. iir> (or-), a-. Vor sabstantiven steht in der betonten 
sübe «r- (or-): «rd^It, wlamtdeo, urloffi (orlopOt <hW(B.); vor 
Verben 0- (9-): äbOgan, addian, OMdn, ll8l»iA (GL); obuU jtom* 
Ess. Gl. (fBr ff-MU) ond Ol(U «dank, erlass' (jOiU G.) haben sidi 
nach den zugehörigen yerben gerichtet; tt^armmiifa Ess* Gl., 
ummeifnkmdiUk^ Pmd. Par. und eräüan Cfrreg. verraten hochd. 
einflnss. 

18. Hier schUessen sich noch einige Wörter an, die dnrch 
wechsehnde Satzbetonung gleichlUls in zwei fonnen gespalten sind 
(vgL P. B. B. 6, 248): of «oder, wenn* (a/M. 1528; Prod.) und 
ef(gifQiL); oMbo «oder* JL 8629, ofOie Pmd. und efSio; nah «neque' 
und fidk, neg- in ntgin; la «und' und pi, pe; «w jücht* und ne; 
letzteres, schon hftufig im HeL, ist in allen übrigen denkm. die 
alleinige oder doch vorherrschende form. Auch in pronominal- 
fonnen findet sich infolge enUitischen gebranches vokalsehwftchung: 
C.'M 2148, 8727, « 220, 228, 288, 2807, 2850, 2886, 8888, 
8585, 8568, 4229, era 897, Oer M H 4578; auch in Ps. und 
GL Keben 101, ^, ml, deren vokal wohl als lang gelten darf, 
IM H. 1609, ge M. 1886, 1411, 1482, 1686, me M. 121, 122. 
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b) Bndsflben. § 8i. 

Für die quantität der as. endsilbenvokale haben wir in der 
Schrift keinen anhält; der mangel an accenten (s. § 68| anm. 7) 
spricht für kürze. 

I. Auslaut. 

In doi ftltesten denkin&lem sind, von Schwankungen zwischen 
a und e, o md u und o abgesehen, die auslautenden vokale 
im allgemeinen noch fest. Vereinzelt ist freilich schon in den 
lidss« des 9. jahrhs. Übergang zu e eingetreten, das, allmählich 
annehmend, im 12. jahrb. alle anderen endsilbenvokale verdrängt hat. 

1. Auslautendes i bleibt in der ja- und i-dekL; in 2. 8g. 
imp. der schw. v. I, kl. und in 1. 3. sg. opt. praet, 

2. Auslautendes u bleibt im dt. sg. der ä- und jö-dekl. , in 
der ti-dekl., im instr. , im n. a. pl. der kurzsilbigen neutra der 
•O-dekl., im dt. sg. m. der pron.-dekl., in der 1. sg. praes. 

3. Auslautendes e bleibt in 1. 3. sg. opt. praes. und in 2. sg. 
imp. der 3. schw. konj., im dt. sg. der a-dekl. und der laugsilbigen 
männl. i-stämme im n. a. pl. m. der st. adj.-dekl. 

4. Auslautendes o bleibt im g. pl. aller dekl. , im nom. sg. 
der schw. masc. , in 2. sg. imp. der 2. schw. kouj., in den adv. 
auf -0. 

5. Auslautendes a bleibt im n. gen. acc. sg. und n. a. pl. 
der ü- und j'ä-dekl. , im nom. sg. der schw. fem. , im n. acc. sg. 
der schw. neutra, im nom. sg. der poss. pron. Osa, tutoa, in 1. 3. 
sg. praet. der schw. verba, in den adv. auf -a. 

Anm. 1. Zwischen ud -4 finden sehwukknngen statt, indem 
besonden in If . «nd Texg., seltner in Y., vidfMli e in den unter 5. ge- 
nannten kategorien eintritt. Dieses -e ist nicht beginn der späteren 
allgemeinen Schwächung der endsilbenvokale, sondern bezeichnung einer 
breiteren ausspräche des -a, wofür die vereinzelt vorkommende Schrei- 
bung -oe (s. § 68, anm. 2) nur ein anderer ausdruck ist, in einigen fällen 
auch nachklang eines unserer historischen ILberiieferung des westgerm. 
vorhergehenden gesetces von der Wandlung eines a zu e nach 3. Um- 
gekehrt hat M. öfter -a, wo die anderen hdss. in der regel -e bieten, das 
auf e < ai zurückgeht, wie im imp. der 3. schw. konj., in 1. 3. sg. opt. 
praes., im dat. sg. der a-dekl. und im n. acc. pl. m. der st ad^.-dekl. 
In der zuletst erwähnten kategorie ist in M. e vorherrschend, aber auch 
•ü reichlich Vertreten, das in den fibrigen hdss. die regel bildet und als 
analogiebildung zum ausgang der i^eichen kasus des fem. zu beU>achten 
.ist; im dat. sg. der a-stämme haben auch C. V. a neben e, P. nur a. 
VgL über daä Verhältnis von a zu e Schlüter, Unters., Exc. YIII, und 
Braute, Brachst., s. 12, 15 o. 17. 

8» 
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Anm 2. An stelle toh -o findet sicli -a im nom. sg. m. der schw. 

dekl., selten der subst. und adj., hätifiiroi im komp. und siiperl., in der 
ö-konj. hala inip. , himornn 8, s<r. opt. M., ferner im g. pl., wo die pron. 
und st. adj. die imisten fälle litfern, und in den adverbien auf -o; vgl. 
Unters., s. 5, 106, 95; Braune s. 68. — Seltener ist o durch -u ersetzt 
im g. pl« (s. deU.) and im adv. wnefim C. 8447. 

Anm. 8. Für •« ist in aUen unter 2. genannten fUlen niclit selten 
•0 eingetreten; zu den Unters, s. 172 zusammengestellten belegen ist ans 
Gen. noch ßndo, Itbhio für die 1. sg., /i/o für die u-deld* und mehrere 
dat. sg. fem. nachzutragen, a. Braune, Bruchst. s. 67. 

Anm. 4. SchMächnng auslautender -o, -u zu -e ist in den 
heliaudhdss. sehr selten. 

M. e sUtt I*: «pe, ^, me 8. § 88, 13; ende 848, gwaUe 2889, gOde 
8087, hifhe 8140, erüee 4482, »mkk 8577; hde- 4818, m^e- 1721, tcwrde- 

/ 8864, 3692; e statt o, u: there 5124, JÄe.forc <Äiorf< 4886. 

C. € statt i: andriede 116, rimtir/^ 289, /^ni/jf^ 417.3 (.5945?), däde 
4860, ^tdorste 3876, J^gypU 768, /erde 2845, crüce 5551, licode 992, iiMc 
8367, Hude 523, rtie 1328, «MÜtoiMMfe 884; « statt 0$ no^ft« 99, rehU 3904, 
wOr^e 2424, wtdmidie 4298; e statt «: tkmde 5688, Ifter« 2882. 
P. € statt »: rföpe 971, gisätoe 1001. 

Y. e statt /: Ilel. Gen. gWwte 118, Ilel. /»?><•- 1381, arlte 1339; Gen. 
gnruruhif 46, gomunde 97, trallande 184, xcerolde 74, ioiTte 210, toMse 56; 
statt o: /e^ere 254; statt u: t/>ere 298, ueldt're 331. 

In den kl. denkm. nimmt der ersats der atislantenden o, «, o, u 
dnrcli e ganz allm&hlich einen immer grösseren umfang an; noch in der 
Fr. TT. haben sich im gegensatz zu -i", das meist dem e gewichen ist 
{ende, rrüce-, vtudde, sesse, scidth], a und o fast durchweg behauptet, aber 
im (Glaubens dem jüngsten denkmale des as., hat vor dem siegreichen 
4 fkberhaupt kein anderer ve^l im anslant stand gehalten. 

II. Inlant 

Da die suffixalen, im n. sg. durch abfiall der vorhistorischen 
flexionsendungen ans wortende getretenen silben dorch flexivischen 
Zuwachs in den obliquen kasns mittelsilben werden, so sind sie 
nicht hier, sondern unter den mittelsilben behandelt; hier sollen 

nur die eigentlichen flexionsendungen besprochen werden. — Die 
inlautenden endsilbenvokale sind in den ältesten denkmälem 
wie die auslautenden im allgemeinen fest, doch unterliegen auch 
sie mancherlei Schwankungen, ehe sie in den jüngeren denkmälem 
in allmählicher zunähme zu e werden, das im Gl. vollständig 
durchgedrungen erscheint. 

Anm. 1. Am festesten ist i in den endungen der 2. 3. sg. praes. 
•ü, -idf in 2. sg. und im pl. des opt. praet. -üt, -in; hier findet sich e 
nnr in iäwm Oen. 804b 
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Annu 2. u behauptet sich iu der 3. pl. prt. -un, neben dem iu- 
4M»en «dluHi in G.» IL, Y.» in Beda, Str., Fr. H. einige -m gieh leigm; 
in der dekL (d. pL aller dekl^ schw. deUL) schwanken die lidas* Tielfach 
xwisehen -um (-un), -om (-on) und seltenerem -an; die niheren angaben 
'S* in den betreffenden abschnitten der flexinn. 

Anm. 3. 0 bleibt in der ö-koüj. und in der endung des n. acc. pl. 
der männL o-stftmme -o«; doch wird es in beiden fUlen suweilen von a 
Tertreten; im n. ace. pl. findet sieh in Y., IL, Yerg. and anderen 
jß^ Abr. und Ind.; über a statt o Unters, s. 97, 102 ;and Braoneb 
8. 67. 

Aum. 4. Noch sclnvanknult r ist der gebrauch von n und e. Im 
g. sg. der a- und ja-dekl. uberwiegt iu C. und M. -es das seltenere -as, 
das in P. ansscUiessIich gilt and von Y. beTorsagt wird; über das rer- 
hihiiis Ton e sa o in den U. denkm. s. üntm. s. S21. — Im gen. dat 
sg. der Bchw. m. and n. ist -en das ursprüngliche, -on, -an vom acc. und 
pl. eingedrungen. — Im pl. opt. praes. und in 2. 3. sg. der 3. schw. konj. 
handelt es sich um urspr. ai, das nach v. Helten P. B. B. 16, 290 iu ge- 
deckter Silbe zu a (-08, -anX in offener zu e wurde; die ab weichungen 
•ericUren sich durch gegens^tige beeinflassang. Aach in der B sg. prt 
der schw. Terba war die urspr. endung -es, der das in M. allein Tor- 
kommende -es entspricht; C. hat wie das fränk. -o.s, ans dem das ebenso 
oft zu belegende -as geschwächt ist. — Unverdudert bleibt in allen 
heliaudhdss. die endung des pl. praes. -ad, -at, -iad, -iat (Ausnahme 
hmet 0. 489^; nnr wo G. nach firftakischer weise die naBaIi«rte endong 
bietet (s. flezionslehre), lautet sie mit ausnähme von friaUmi 47S4, «mI- 
hant 3619, mmniond 4654, gamonä 4724 immer auf -ent und -ient aus; 
hier gebührt das e lautgesetzlich nurj den schw. Tcrben, aus denen es 
dann in die st verba eingedrungen ist. 



IIL Elision. 

Eliston eines aoedaiitenden vokals ist eingetreten bei enklise 
«eines nnbetonten wertes an ein anderes: «f«, nitt ftr «i^ + ts, kt; 
^ für fN + ««l C. H. 556; tOn ita M+in, «A», mo, meki (Ess. 
:gl.) SS Nt + M, wiht; auch in «»iBift Gen. 72, wddere Gen. 881, 
«oiBÜMO Ebs. gL, liind. liegen vereinzelte elisionen vor. 



o) mttelsnben. §85. 

Die vokale der mittelsilben zeigen, ehe sie in der einförmig- 
keit des e der jüngsten denkraäler verschwinden, eine grosse 
mannigfaltigkeit, die teils auf alter, von wechselnder betonung ab- 
hängiger abstufung der suftixe beruht , teils folge von lautlichen 
einflUssen oder auch nur unkonseciueate bezeichnang des graphisch 
■Bchwer zu bezeichnenden lautes ist. 
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1. t ist in nrittelsUben meist anverändert geblieben: himil; 
dnMn, umrgarin, hs(hin; firina; maktig; hrnktg, skiUing; egis; 
IMXisk ; döpiAi^ rOdislo; Sriat; äiurWia, büiä», heUO^; kiHM; tmlift 
angegin; Jterika, idik\ im prt. nnd ppp. der sehw. Tdrba L U. 
^nmiiay gifrwM. 

Anm. L An schwftclmngeii des i kommen im Hei vor: C. OfMcor- 
ibda 8805, /braMMkn :'>94.S, miM 447. M. angegen 346, gMngeäi 2066. 
Gon. angegen 34, (ngdus lö7, (ftnicedi 246. In den jüngeren denkmälertt 
nimmt e allmählich zu, doch bewahrt selbst Gl. in aundig, aJmahtig, nä- 
etmstich, mikelxg^ evetmddig neben eiceg; mennische neben mennesche den 
Tolleren vokaL 

Anm. 8. Im koaqwr. ist t sdion im HeL selten etkftiten: aldifOi. 

ddiron, cngira, lengiron, mildiran, spahirun; furthira Ess. gl.-, sonst ist- 
der mittelvokal entweder synkopiert (s. § 86, anm. 2) oder durch jüngeres 
e, a oder o ersetzt; e ist besonders häufig in den jä-stämmen: blöthera^ 
mgera^ mBätn, tfeOiMra, MvAtero, wOOum, 

Anm. 8. Die obUqnen kasns m dem snfBx 4er weibL nom. ngt 
-in schwanken zwischen -imiia, •mmia't -MiMid» nm (wOtiimHia, w&ttemda, 
wMimda, fastun). 

2. u bleibt unverändert : milukf idttg-^ lümg'^ Orfmdi, homut, 
jagußif niguda^ nigundOy sihun^ evur^ füM^ entust; wechselt mit 
0, a und t in abuh, äboh; ferskung, -ang; metudf metod; rakud^ 
rakod; afitstbumto, sXbonHg^ nichontein (Fr. H.); radury rador; kSsuty. 
kfsoTj kSsar; fikur, sikor; angul, angol; hatul^ hatol; tviduwaf. 
toidowa, ginuioar, genowrr; silvhar, silohar. Schwächung 211 e in. 
ksser C. 62, nigen ^neuu' Ess. H., sivm Fr. H. 

3. 0 ist meist fest in den soffixen -od^ ••oik, -im, -osi: bewodf. 
monoäif thionosty östroni^ femer im komp. und svperl. -or, -os/, 
im g. pl. der schw. und a-dekl., sowie in der d-konj. Yereinzelt 
findet sich werad Gen. 231 neben werod; mänuth Ess. gl., Pmd., 
ihianust Beda , tvesfrani M. 1820. Für den superl. sind die 
einzigen ausnahmen rikcast M. 1998, skönivst Gen. 5. Dagegen 
tritt im komp. auch e und besonders häutig in M. a ein. im adv. 
des komp. in M. und V. u: fulUcur, furdur, ödWf rümur, süfiw^ 
aidur. 

Im g. pl. kommen ganz sporadisch neben -ono die endungen 
-utio, -ano (-ana), -ino vor (s. Unters, s. 68), bis in thruhiigeno 
Prnd. , heligeno Ps., jung&reno Fr. H. das ziel der Schwächung; 
erreicht ist. 

In der 2. schw. konj. mag das nicht ganz seltene o statt 0 
(s. Unters, s. 96 ff.) in einzelnen fällen aus der 3. schw. konj, her« 
übergewandert sein, in anderen scheint lautliche abschwächun(( 
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die «in&chflt« erklänmg; vor dem n des int und pari, praes. ist 
statt 0 sQWfileft u geschrieben, s. bei der tf-konj. 

4. A a) « ans ng. ai in agletu ; in oiM erscheint statt • 
mweilen (Y. HeL 1846, 1856) a (vgl. § 84, anm. 1), in M, nnd 
C. nehnnals i; 

b) e ist ferner nrsprOnglieh in den Terwandtschaftenamen, in 
den ndt r gebildeten kasns der pronom. dekL, im dat. sg. m. nd 
n. der st a4ln In 0fter, kipifliwr, afür n. a. 

I>ie8es e nahm aber vor dem r gnttnrale Idangfiurbe an und 
wurde deshalb in den hdss. viel&ch durdi a beeeiehnet 

Anm. 1. In den verwandtschaftsnamen ist in den HeL -hAnL 4 
meist bewahrt; nur M. schreibt besonders im anfang neben e gern a, 
ebenso Y.-, in C. begegnet im ersten tausend siebenmal mmdor und 255 
dohtoTi broOiar Gen. 79. 

Anm. 8. Yor dem r des g. dat sg. t und g. pl. der pron. dekL 
ist das e vidfisch durch a verdriagt: immer in P., meist in Y. und M.; 
G. hat e besser bewahrt, es findet sich unter dem einfluss von j (vgl. 
1, anra. 2) als regel im gen. pl. der ja-stämme und der pari, praes., doch 
überwiegt im ganzen auch in C. o; die kl. denkm. halten meist das alte 
e fest; 0 statt e ist in M. stärker vertreten, als in V. und C, doch vor- 
henschend nur im 8. tausend. 

Anm. 8. Im dt. sg. m. und n. der pron. dekl. hat C. in den wenigen, 
neben der gewöhnlichen form auf -on als veieinzeltf ausnahmen da- 
stehenden belegen auf -mo als mittelvokal e: minemo 5614, öärtmo 4587, 
ihinemo 3376, einmal a: thesamo 5016; Yerg. hat nur -emo} die übrigen 
denkm. kennen ausser -mo auch -amo, -imo, -omo; M. allem hat in der 
regel die dnreh assimilation entstandene eadnng -mm, 'Wm vor id in 
U m oo mu und in vereinsdtem fdueOlkoim 1600, « and • in hußeim 5118 
nnd gruonimu 2850. 

Anm. 4. Auch in den sonst noch hierher gehörigen Wörtern be- 
Torzugt C. e, z. b. in ausnahmslosem a/{«r, häufigerem dAer, während M. 
und P. ßflar, Y. ebenso oft a/tor ala o/fcr, M. nnd Y. Ahn* schreiben; 
«d^ in M. 8U1, 8162. 

Anm. 5. Audi in entlehnten Wörtern wird vor f s in a gewandelt: 
mestar neben inester C, karkaries, karkarie C. neben karkerea M. 

5. Am abwechslungsreichsten gestalten sich die mittelsilben mit 
ursprünglichen a. Spuren von früher regelmässigem ablaut der suffixe, 
der aber durch ausgloich verwischt ist. zeieten sich in den ohne 
erkennbare regel nebeneinander liegenden paaren mit verschieden 
gefärbten vokalen: idal^ Jdil; ynmal^ gamol; nankal, -ol; drörag, 
-eg; Snag ^einzig*, cnig C. 2188; grädug, -ug ; hPlag. -og, -ig, -eg; 
hotmg, -eg ; hreuwog. hrmwig; hrümag, -eg; kraftag, -ig; manag^ 
-og, -ig, -eg; ödag, -og; mödag, -eg; sirag^ -eg; wiiag^ -ig; wörofff 
'ig; watarf -er; iamadf -od. 
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Tor fi zeigt Bich neben sporadischem eintritt von o (beeon- 
deiB in C. ewo» neben AmMs -o» in tiuoäon und einige male im 
inf. nnd ppp. s. Unters., 8. 141 ; nencmdo M., fliondu Ess. gl., «o- 
cotma Greg.), « (driagimäim Ebb. gL) nnd i (»logmda Ess. gl., 
leoin^ Pb.) ablant Ton a nnd i in fugam, -In, MbaM| -tu-, mo^ws 
iiM^ifi; regan-, -tu-; am reichsten entwickelt ist der Wechsel von 
a nnd e, der sich besonders in H. bei den sahst nnd adj. auf 
-OH) im ppp., inf. und ger., part. piaes. nnd in den adr* avf -o» 
geltend macht. Substantiva wie Mm, morgen^ ÜMmt, adj. wie 
egen, open und die part. pass. haben ihr e aus den arsprflnglich mit 
ablaat gebildeten obliquen kasns bezogen; adv. wie heforen haben 
sich nach denen auf -e wie ferrme gerichtet; umgekehrt sind die 
obliquen kasus mit innerem a dem nom. nachgebildet; im inf. und 
ger.y wo &8t die h&lfte aller formen auf -en, -mne ausgeht, nnd 
im part. pr. mnss das e zuerst nach j in den schw. verben ent- 
wickelt, dnnn auch in die st. übertragen sein. In den anderen 
Hel.-hdss. ist e viel seltener als in M.; P. hat giborenaro 993, 
V. neben 15 -an 2 auf -m in giboren, -liwen und 3 auf -in (gi- 
faJlin, besmitin, githungin)^ an die sich cumin C. 2729 und fundm 
Gl. anreiben ; vgl. auch forsekm und gcslegen §72,2. C. hat 
dagegen im part. praes. ebenso oft -end wie -and^ von denen -end 
die eigcntlicli nur den schw, verben gebührende form ist. — Von 
den kl. deukm. schliesst sich Yerg. mit überwiegendem -m im ppp. 
an M. au. 

Anm. 1. Im suffix -ari ist schon im llel. Schwächung (oder umlaut?) 
eingetreten: döperi, muniteri neben /i«Aan, gardari; auch -iri durch assi- 
milation in driogiri, in den jüngeren denkm. ist -eii die ftbenriegMide 
form; alle drei .gestaltungen des sufilxeB erscheinen noch in Fr. H,: fei»- 
tdan, iaikere tnulmire; sceppare in GL 

Anm. 2. Auch im suffix -t/fs.«?, -ncasi, -neBie, •missi liegt eine durch 
Umlaut und ablaut hervorgeruleue Vielheit im gegensatz zur got. eiuheit 
Hiasgus Tor. 

6. Zu scheiden von den bisher behandelten mittelvokalen 
sind die vor s>ufüxalem r, l, m, n entwickelten vokale, die — 
ausgenommen vor m — als o erscheinen. Sie sind meist nur in 
den flexionslos gewordeneu formen eingetreten, haben sich aber 
auch, besonders nach kurzer Stammsilbe, in die obliquen kaana 
gedrängt, wo sie dann ebenso wie das edite a, doch seltener, 
mit e wechseln; dies e ist dann auch yereinielt in den nom. 
gerückt. 

a) Vor r: aooor, adttr, aeoare; aldar, Mr€8, aUami Mtar, 
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hiüer, bittra, hUtara; fedar^ -der; Moftar, -er, MMron, MoMran; 
ftun^ar, -er; jamarj -er; 2<Mtor, -er; legavy -er; moMar, -er; ^Mbatf 
Hfl mmäar, -«r,* Mdiory 'Üur; wedat, -tr; wrttur, -er; loMar, -dflr; 
<0Mar, -er; «Mmdter, -er. 

b) Vor I: /upaZ, hmtM, nuätäly «ebal, segwl C, mmDoI, ipcIM; 
za encblieMen: *(otfbiI, *nagol, *itmffal; agäkU» M., o^oki- Y. 
neben agiäo C. 

c) Yor fi: höhtm^ eta«, pemMwi, iwdban, IsXkni, O^gwm^ ipllpam 
«ofibofi; f&Bon nnd Itiba« sind n enehliessen; fttr dieses sekiin* 
dire -aw encbeint in M. im nonu niemals -en. 

d) Yor m tritt nicht a, sondeni o, seltener u ein: oAom» 
msAoiii, «paftom (wUnamo», -o, -t), fOoslofN» -um, zu höma, bottme» 
Mtomfy faämiM fehlen die nom. 

Anm. 1. Ganz ausnahmsweise ist die st tzung des a im nom. uuter- 
büeben: M. Inmhl 648, //»e^« 1199, 3184, inhsJ, tce^I 3746, 3738, gM 
Wolf.; liier haben n und l den wert silbtbildender sonanten. 

Anm. 2. Nur vereinzelt sind vor r, /, n andere vokale als a oder 
e euigetreten: C. 485» jomor Tiemud in 0., nmiot M. 2600^ ig m idir 
C. 157; fugui- Yeig.; meMo IL» mtgOid ityi» «legen» M. 8478, MftoM 
C. 592, 599. 

7. Als zweite teile von zusammensetzangen verlieren Stamm- 
silben ihren eigenton und erhalten, da auch der bepriffliche Zu- 
sammenhang mit dem selbständigen werte häutig verloren geht, 
den Charakter suffixaler cleniente. Die vokale wurden dann wie 
die der mittelsilhen behandelt und nahmen gern eine von den 
nachbarlautcn abhängige färbung au: tverold. weruld, hagastold; 
antswor, iemar ^immer' ; Smber Ess. H. ; llchotno C. 1488; anibeht 
Fr. H. ; nieht Ess. gl., niuwet, nfiei Gl.; -teg, -fech, -deg, -doch 
aus -tig Ess. und Fr. H. , hodigb Jiouto' Beda; niudlec Grcfi., 
dachuik'kon , täglich' Fr. II. , unforlhianadluca Mers., fuUisti, ful- 
lisüan C, vidisficn. vuUusi Mers. ; godhid »gottheif Gl.; -ulft -olf^ 
'Oldf -Word in uameu u. a. m. 

d) Synkope. §86. 

Die durch da?; gerni. tieftongesetz bedingte synkope von mittel- 
vokalen ist im as. nicht so streng durchgeführt wie im ae. Viel- 
fach liegen synkopierte und nicht synkopierte formen neben- 
einander: vgl. Sievers, P. B. B. 5, 82 ff., Taul. ib. 6, 149 ff. Der 
in den denkniäkiii vorliegende thatbestand ist folgender. 

1. Nach langer Stammsilbe bleiben 1 e i c b t e mittelvokale 
meist unsyukopiert ; doch können sie auch ausfallen : diutloSf 
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äittbhn C. M. neben diubales; sBola ans *8Swla; mestra, prlstros 

B., sostra Ess. H., «Vo, m«tra, meiras Fr. H., ^fctodne, thtodnes C, 

tnorgno M., u^ifnot», fastnon C. M., alam^8«fa M., Idcno cmedetur* 

Prad.; htideea, ekso; helgost, helgoda C; "Mbätt^ höbde; auch bei 

den mit snfftx -Ufta, 40^ gebildettti wftitani liegen synkopierte 

Büd nnsyakoj^erte loimen im HeL nebeneiiiaiider (äimika, JfwMtey 

A0fi<ls> MdrAai märWM, spoMAa, ^rämAiAo). 

Aubu 1. Kur ganz vereinselt begegnet synkope im adj. C. M. «nlm 
14S, 148, Mira C. 8540, «brüero» C. 155, moM^ C. 2882; hmgn 

1247 ist wohl Schreibfehler für lungrero (vgl. hUtttron C. M. 2129 für 
*Kliittriron), — Wo die einsilbigen adjectiva mit langer Stammsilbe neben 
der sonst ihnen gebührenden endung -an im acc. sg. der st. dekl. dip längere 
form auf -ana zeigen (s. Unters. S. 131), wird das a der mittelsiibe einige- 
mal synkopiert, ftbereinstimmend in G. M. Y. melat in hma, angserdem 
in wmodtpiama C. 1192, ÜOfma M. 1087, 158% fhifM« Gen. 281. 

Anm. 2. Im komparativ ist i nur selten synkopiert; es handelt sich 
dabei fast ausschliesslich um Wörter, die nur substantivisch oder doch 
nicht mehr rein komparativisch verwendet werden: /i«rro <herr> C. M. V., 
oliro 571, äiinm «dtern* 889 neben eidkOt ddSro, fytrOmm, fbfdnm <Tor- 
hhxea* G. H. 488, pmgro «jflnger* immer in G., M. 547, 679, uMkra 
«rechte hand> C, suiäron M. S978; auch in «Mitra Aond G. M. 4389 
.linke himd' steckt eine alte kompar.-bildiing; ausserdem Imgron V. M., 
langrmi C; die isolierte bedeutuug und der mangel des umlauts Spricht 
deutlich für höheres alter der synkope in dieser kategorie. 

Anm. 8. In After wnrde mit ansnahme von instr. Man» G. M. 8208 
stets 8]^opiert; über den acc. s. § 86, 4. 

Anm. 4. Die einzige kätegorie, in der in grösserem umfange der 
mittelvokfll synkopiert w urdo, ist das praet. der schw. verba I. kl. Hier 
lassen im iiel. das » regelmassig ausfallen die auf einfachen konsonanten 
ausgebenden verb« mit langer stnmmsilbe, ?4m denen «nf awlirere kon* 
sonanten meist nnr die, deren sdilnsslaut ein dental oder doppeÜiqoid». 
oder BS ist; das vollständige Verzeichnis s. in der flexionslehre. — Sonst 
behauptet sich i: liöknidn , Inrjvida, lumnida, fehfida, mahli4a, Uskida, 
ioemida, senkida, hwerbida, geririda. Doch findet sich t auch nach ein- 
facher konsonanz in diurida neben diurda^ döpida C. neben döpta M.r 
wiftida M. neben tOMa C. und andere ohne daneben liegende nnsynko- 
pierte. Hier ist das t nach analogie anderer verba wieder eingef&lirt. 
Die part. pass. der langsilbigen verba bewahren im Hei. das t ausnahms- 
los; in ffisöht, (furarht liegen alte, ohne bindevokal gebildete formen vor. 
Dagegen gewähren die kl. denkm. eine bemerkenswerte anzahl von syn- 
kepiorten ppp., worüber niberes in der flexionslehre. 

2. Nach langer Stammsilbe wurden schwere mittelvokale 
nicht synkopiert; so bleiben das urspr. lange o in der 2. schw. 
konj., in der enduug des gen. pl. -ono und in den suftixcn -od, 
-oihf -ost, die gleichfalls ursprünglich laugen vokale der sufhxe 
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-t^, -in, -ed, ferner die vokale vor mehrfacher konsonanz in den 
Suffixen -and, -und, -mtg, -ang, -«m^, -innia, -itUt -t«2o, -^sk und 
-M, mm meh liellMli ia Ihrer qoalitit ?«rfl]idert, stets «r« 
baiton. 

Ann. L Im kompanilshr kommen neben den fBnneii anf auch 
^Bkoiiierto tot, doch nur in C: UAnmt leoVim, sttZrwn» lorHhro 5642; 
T|(L unter 4, anm. 1 und 1, anm. 2. 

Anm. 2. Als eine ganz vereinzelte ausnähme steht öfsüico C. 5935 
neben öhastlico 5896. 

8. Nach kurzer Stammsilbe bleiben alle alten mittel vokale 
erhalten, s. die beispiele P. B. B. 5, 87; von den prt. und ppp. 
der schw. verba sind nur die der 8. konj. Mda, hogda, libdOf 
tagda; gihäbd, gihugd M. (neben gihugid C), gilibdf gisagd, sowie 
Jagda, latta^ quadda^ salda, satta, iaida^ loähta; gisäld, gitald; gi- 
höht aoBgenoiniiien ; die einzigeii belege ftr den tuperl. km»- 
sUbiger adj., hestOt Utto Qatio M.), zeigen beide synkope; obne 
miltelTokal erscheinen femer stete tegeffimt gegnunffo und ie8tmme\ 
Vereinselt tMt neben seltenerem MliA«» gUnmod M. neboi giäm* 
§lmt G. 154; im aee. sg. m. des st. a^. Ufna 2096, 9808 neben 
fnütofui Gen.; *mk « got. aUtk «Saatfeld' in Sotikmuthon Fr« 
H.; mHäm C. 2280 ist wohl nmr Schreibfehler. 

4. Von swei mittelvokalen warde der «weite synkopiert in 
der ending des aec. sg. m. der st adj. -mhi in MUignm, h mfli giia 
(•agna H.), Umgsmmta, hMita, maMigtta (C. M. Y.), mOäagMy 
fmdtaimia (M.), täügnaf tiUbrimna, MUHgna, «emkabta, mmod- 
tamna (C), gämndmtte M. 5261. Doch kommen daneben ver^ 
einielt andi ansynkopierte formen vor: g^imdanan C, Joiagana IL, 
hraßgama H., Jan^somaiie 11, w^kSkana M., vMsomma C, «n- 
tum^gana G. H., «»agama Y. 

Neben Odienia, Atowa, ödama (s. Unters. S. 132) bildet öiher 
hftnfiger den acc, ebenso wie die übrigen kasus (s. 1, anm. 4) mit 
Synkope des ersten mittelvokals: O/ftrona, Odmuna M., öänm, 
IPdroM, ödren C. M., andran C. 

Anm. 1. Ausser dem acc. sg. m. dos st. adj. begegnet synkope 
des zweiten mittelvokals nur im g. pl. mtüitigro C. 2262 und im komp. 
tiligro, armUcro, craßigro C, 

•) Aashwllatlon von ndtMlvokaleB. § 87. 

Die geringe festigkeit der mittelvokale zeigt sich auch darin, 
dass sie nicht selten an den vokal der folgenden silhe angeglichen 
werden. Ganze kategorien erscheinen von diesem lautwandel er- 
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griffen, wenn wir im dat. sg. m. und u. der adj. in M. -umu statt 
. -emu, in den r-kasas der pnm« dekl. vielfach -or», -oro statt -era, 
'Oro emtreton sehen. Aach im komp. steht die Terdrftngung des 
alten i durch a, o in manchen flUlen mit dem vokal der end- 
Silbe im xvsammenhang; so hat M. neben 51 maligem jungaro 
zwischen v. 1191 nnd 2274 18 mal jungoro, wo allemal in der 
flezionssilbe o steht 

An einzelfäUen, die zugleich den Wechsel in den mittelvokalen 
erklären helfen, seien als belege f&r diese assimilation noch ge- 
nannt: edili, fremiikif negUid; menigi stets in C, anch in Beda, 
seltim in IC. neben überwiegendem mmegi, Uvmäiff Ps. ; framUy 
gifagiriäta Prud.; -tri in dri^fki G. 8818, hetkemüri, hmäkkin 
Prod.; kiSkeVs., dakmu Yerg., imOmire Fr. H. — gibdoron Ess. 
gl., »fltoron, fagoron C. M., fagoro^ fagororo H.; fagonoäa H.; 
oponon^ -qponod M.; hBlogo 6 mal in M. zw. 1902 und 2167 und 
1071; griponon M., fircho C. 8241, fraidkon, gifraiohod neben 
firaiäkm; gMgwo VL 1464. — fnmtma H. 4802. — lemgwru 
M. 1624, MAMuni C. 1935, jwn^mm U. 1180, mXMm C. 8814, 
4089, hSbwiUhmu Mers. Vorwärts wirkende assimihttion, viel- 
leicht aber anch nur Schreibfehler, wie sie besonders in C. nicht 
selten sind, kann man als nrsache fikr o nnd u in den vereinzelten 
<Mbr, Mlor, modlor, mmänw C, o8or P., o(or M. ansehen. 

§ 88. Q Bvarabhaktl. 

ZwischcD (k'u liquiden lauten r und l und einem folgenden 
konsonanten entwickelte sich ein unfester sckumlanokal , dessen 
hezeiehnung aber nicht regelmässig durchjiefülirt wird. Die hdss. 
bind in der wieder^'abe des flüchtit;en lautes un'fileich : in Y. tritt 
der gleitlaut so häutig aut . dass nur wenige der in frage kom- 
menden Wörter ohne ihn geblieben sind (s. Braune s. 17); C. 
steht in der häufigkeit der erscheinuug V. am nächsten, M. kennt 
sie im ganzen selten und nur zwischen r + l + h, r + h, r + g; 
die kl. deukm. bieten nur ganz wenige beispiele (am meisten Ps. 
hereht, ferevd-^ thurUy thurugOugeno ; thuru in Ess. gl. und Greg., 
farawi Ess. gl., gifurimäemo Verg.). 

In folgenden Verbindungen und Wörtern kommt svara- 
bhakti vor: 

r+p: skarajmn V.; r + t): arabedi C, dcrebi V. C. M., erebi 
V, hwerei)U^n C, hmribit, hworoban, wurubun V., tharahon C. V. 
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IL, UffuriK C, tkrOmY^C. \r+f: kwaraf^ M^oraf C, aarmf, Üunraf^ 
ÜwrofH y.y HmufH G. M.; r m: orom, ftonn». wanm C, hanm 
Y. C, trtml» y.; r 4* w: favam Es«, gl., garowa^ -et, garuwim H;, 
jieriwiaM C, ^eretoion, naroway narowora Y., «orwraro M.; r + ^: 
ter^, ditnv Y» C, feragoB C, AiMHi^ Y. 0. M., moragan, toroga^ 
iorogon Y. C, soroga H. nur 2988, warag Y. G. M., warogiany 
vHtragean C.H., «wr^ G.; r + Jk: feräh G. M., Y., /WÄo 
G.H., ihm Y. G., AnnA, Äoro Y.; r + M: &ervA< G., ftniM, 
fuvkt Y. G. M., lor(»]l# G. H., «oroftla, -«wnike Y. G., tPuniMw G. ; 
r + marakan, «arehj gigvottdtt werekon^ wkikian Y. ; Z + : oZoft 
G. M., äUt Y., (I/Uofton G., (i/Mol^ G. M. ; l + w: totMoec, (olmoe», 
jpelMfio G. 

Y«reiii2elt encheiiit ein solcher yokal noeh vor w in tikadO' 
wan M. 279, zwischen n und ii in /imsfr^, «pjNtster; in lanagU 
Str., ^ärtborond Fr. H. 

Anm. Per vokal richtet sich in seiner fiirhung meist nach dem 
vokal der Stammsilbe: ulah, bereg, irimhi, soroiia, hurug; huaraf, hweretian, 
hwiribit, Imoroban^ wurubun. Doch haben die gutturale eine besondere 
voiliebe ftr as stets ferah^ ferahtt foraht, fclahcm, fSolakan; mek in heragtt 
ferago9^ moragan, MragOf tterabe^ denwro ist a statt e oder o eini^treten ; 
u vor ht in feruht, tcanihtun^ o in waroffian. Seltener hat der' vokal der 
nachfolgenden silbe assimilierend gewirkt: hitheribi, hu-eriffin, miriffiJ, 
tpurihti, aromod; vor to stehen in der regel nur o oder u: geloico^ baloweSf 
«onMoo, narouforaj btämoeSf gamwi; in gariwi, geriwitm hat der folgende 
Tokal gewirirt. 



Kap* 6» Yokalismiis des Althoehdenteelien. 

Y or bemerkuugeu. 

1. Dm aUlioobideatMdw yokdaystem. § 89, 

Das Althochdentsche besitzt tulgeude vokale: 

J i 

s e 

(öi) e (ü ü) y 
ä a 0 o ü u. 
Dazu kommen im gemeinahd. (vgl. bem. 9, § 90 no. 3) die 
diphthonge ta, ie, to, tu, ei, eo, ou, uo. 
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Bemerkungen. 1) l i. Die ausspräche beider vokale entsprach 
yrohl schon in der ältesten zeit der heutigen, die f geschlossen, / offen 
giebt. Auf offene ausspräche von i weisen das schw-anken von i und e 
in gewissen Wörtern und die häufige Verwendung von i zur bezeichuung 
det imtioiiAleii vokals; für du spitahd. ist zu erinnen, dass htirlr 
tehes I firtth im o» ftbergiag, also m seinem ersten teile ota gwproeken 
worden sein muss. 

i steht im spätahd., besonders in mitteldeutschen denkmälern, oft 
für ie, ia, io, i bei Notker vor h statt ie (vgl. § 92 ß, no. 1, no. 5). 

2) e war bis zum anlange des 9. jahrhs. in zwiefacher ausspräche 
vorhanden. ^ ist frflhseitig dnrcli diphthoBgiemng su ia» »e ge- 
sehwomdeiit es war demnadk wobl sicher zweigipflig mit gescUossenerrai 

ersten und offenerem zweiten element; das offene seit dem 9. jahrk* 
allein vorbanden und, wie die gelegentli< b(' Schreibung ei, sowie die ent- 
stehung aus ai vermuten lässt, mit erstem offenem und zweiiem geschlos- 
senem bestandteil, wird anfangs vielfach ae, f geschrieben; es niumit im 
laufe der alid. entwickelnng allmihlich die geschlossene anssprache 
an; mit dem im spfttahd. auftreteuden umlaut von ä, der anlkngs auch 
wohl später meist ne geschrieben wird, ist es nirgend /usammenge&Uen. 
Vielfach steht e für e», vgl. § 92 yS, no. 3; § 98, no. 11. 

3) e ist ebenfalls geschlossen und offen vorhanden gewesen; letz- 
teres wird in wissenschaftlichen werkeu häutig mit e bezeichnet; in den 
hdss. findet sich, wie für 0, vielfach die sdireibung oe oder f. In tief> 
tonigen silben yerdringt ein' dumpfes e, das wie das geschlossene < der 
Stammsilben ohne diakritisches zeichen bldbt, mit der zeit alle anderen 
vokale. 

4) (l, n sind in stamm- und ableitungssilben besonders zahlreich, 
Verden aber in beiden gebieten allmählich durch lautgesetze immer mehr 
eingeengt. 

5) 0 war offen und geschlossen vorhanden. Geschlossenes sicher 
zweigipflig, findet sich nur in den iltesten denkmUenit gemeinahd. würd 

es za wo diphthongiert. Offenes, vermutlich ebenfalls zweigipflig aofli- 
gesprochen, besteht anfangs daneben, nimmt aber lUlmtthlieh die ge- 
schlosseue ausspräche an. 

Man bemerke den parallelismus der entwickelung von mit 
ofltenem und geschlossenem 0, die offenen vokale durch kontraktion von 
diphthongen entstanden, die geschlossenen di]^thoagiert Das geschlos- 
sene ö ist übrigens zweifellos selbst aus offenem entstanden, für wird 
entstehung aus offenem e neuerdings vielfach angenommen. 

In einzelnen späten denkmalern, im Physiologus und bei Williram, 
abor anck schon im Tatiau, steht ö gelegentUek für gemeinahd. on, v^ 
§ 92 A no. 4i 

6) 0 war wohl in Stammsilben der offene laut wie hentznlagei in 

flezionssilben wechselt es mit «, mag also dumpf gewesen sein. 

1) % u entsprachen wohl den heutigen lauten, « also geschlossen^ 
% ofilBner. Dieses wechselt gelegentlich mit o, ähnlich wie » mit e; im 
aUgem e inen sind fi, « sehr fest. 
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MO, ferner spätahd. tu iind den umlaut von tu und uo; in älterer seit 
steht es sporadisch im alemannischen fiir wo, vielleicht auch für den 
umlaut von iu, der spätahd. allgemein wird, vgl. § 92/f, no. 2 anm'» § 98, 
so. 11. 

« «tehi TUT bei STotker flür m . 

8) |f kommt nur als kürze mA war ßtltea in deuteiAeii Wörtern 

vor; in fremdwörtern gebrauchen es soi^f&ltige Schreiber am gehörigen 
orte. Otfrid sagt über seine anwendung des zeichons ad Liutbertum 
■6iff.: interdum uero nec a nec e nec.i nec u uocalium souos praecauere 
fotai, ibi 7 freeun mihi nidi^tiir Meribt Et etiMH hoe etonestnai 

• baae Imgu« horrescit itticrdiim nulli se caracteri aliquotiens in quodam 
sono, nisi difficile, iungens. Er giebt damit nicht nur für seine ver- 
wendungs weise die erklärung, sondern zweifellos für die seiner ganzen 

• xeit. Fast nur ältere denkmäler zeigen y und auch diese nur ver- 

9) DiphtbongiMhe verbiiadiiiigeD bfld« dk Tokale % e, «, o, « ia 
allen denkbarea sasammensteUungen , mit aoanabme von oe% im laufe 

der ahd. periode in irgend einem dialekte zu irgend einer zeit; als ge- 
meinahd. diphthonge können indes nur ei, eo, ia, ie, io, tu, ou, uo gelten. 
Für die ausspräche der ahd. diphthonge ist zu bemerken, dass das erste 
«knent Torwiegt; das swehe ist daher bei laehrerea, vor allen bei 4a, 
io alhnählicher abschwächung verfallen. Im übrigen zeigt die geschichte 
der Schreibung der ahd. diphthonge, daas jedes der beiden eleaiente in 
der ausspräche deutlich hervortrat. 

Im einzelnen ist für die Schreibung su bemerken: 

10) m ist TonrtQflB Ton i nnd von ei; es tndet sich aber aach 
hinig für ^ f getohrieban; aettea begegnet ee i&r e. 

11) o» iü die iUere adhreibung für««; sehr selten steht es für e. 

12) ao ganz ausnahmsweise für au, aber altbairi.sch gewöhnlich als 
.Vorstufe des offenen auch des aus <m entwickelten; für das geschlos- 
sene ö ist ao selten. 

IQ o« ist Utere fiMna des gemeiaaM. im\ Tersinielt Ittr gescsbloa- 
aenes fio, spätbairisch findet es sich für ü. 

14) M, frfthaeitig ans 9^ antwiekelt, lak Toratale dea gameinahd. 
•to, ie. 

lö) et, gewöhnlich der gemeiuahd. vokal, ist auch zu uiieu zcueu 
•hiaÜg llkr €, anch niebt sdftan flkr und 9^ ferner entwickiU aa aieh 
vielfeeh ana kontraktionen tob e and • nach aatardraoknng «nea ndtt- 

leren konsonanten. Vereinaelt kommt es auch für e vor. 

16) eo steht in älteren denkmälem für späteres io und entsteht 
ahd. aus eu; ec, es ist ferner neueut wickelt iu der zweiten klasse der 
reduplizierten pr&terita; über assimilationen wie wfthhot vgL § 97. 

17) findet sich fast nur ans am tmd «cw entwickelt Für m 
ist es in älterer zeit gans Tereinzelt, bei Kotkiar auf wenige worte be- 
schränkt. 

*) Beispiele ganz selten, z. b. denkm. 86 B. 4» zeile 6» vgl. S ^* 
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18) tft ist die gemeinahd. form des 1^; Otfrid branclit es ftr »o^ 
ferner für neuentwickeltes eo und io in Zusammensetzungen. 

19) ie ist der spätahd. und mhd. aus ia, io, eo entwickelte diphthong. 
Es steht ausserdem bei Notker für » vor h -f- kons., selten als brechung 
Tor r statt i, 

20) io ist der gemeiiiAhd. o-omlaat tos tw, yerdringt dann auch 

das neagebildetc ahd. eo und io und tritt in friond «freund* an die stelle 
von ijö. Merkwürdig ist es, vielleicht als bezeidmuag des *>iunlaiit8» 

an stelle von wo. 

21) iu entspricht gemeinahd. dem vg^ auch in sehr alten urkuuden 
Boeh lihi und wieder belegten m; es entstellt ahd. ans tttj atw, ans «i 

in fuir, aus ijö in friuntf ans eo, io alemannisch in reduplizierten priter« 
iten der zweiten klasse, aus ia in tiufUis, Hufal. Spätahd. ist m über- 
aus häufig die bezeichnung des i-umlauts von ü, und diese Schreibung 
beweist mit der gleichzeitigen umgekehrten von m für echtes und um- 
gelantetes «i» (§ 93, no. 11), dass die ausspräche monophthongisch nnd 
dem ü ihttlich geworden war, oben no. 7. Anch den nmlant von 
« bezeichnen spätere hdss. gelegentlich durch tu. 

22) oa ist einerseits vorstufe zu oflFonem ö; andererseits, und zwar 
weit häufiger, die erste stufe der diphthongierung des geschlossenen ö. 

23) 0» ist alt in dem eigennamen Moin «Main'; es findet sich spät- 
ahd., namendieh bei WiUlram, Ar cu, ebendort Tielleicht als bezeiduMiiig 
des i-umlauts von uo, häufiger für den t-omlaat tob ahd. & 

24) on ist meist d<M- fr,MTieinahd. Vertreter von ug. nu; regelmässig 
entwickelt sich auch rtu-iv /.n ou\ zu erwähnen ist ferner die Verwendung 
von ou für uo, die häuüg nur auf falscher aufiosuug des Zeichens ü 
oder V beruht; auch für offenes ii, fBat o und • findet sieh ou geschrieben; 
Bp&tbairisch beginnt die diphthongierang tou sn ou, oh. 

25) ua ist im alemannischen nnd sftdfränkischen die regel filr uo. 

26) M« entsteht ans no. ua durch assimilation des zweiten elements 
an ein folgendes e; in späteren Schriften bezeichnet es den t-umlaut von tw. 

27) td ist alt in fuir aus */t^r cfeaer'; es findet sich vielfach, zu 
allen selten, für i«, so regefan&srig bd WilUram. Spitahd. beseichnet 
es den t-nmlaat Ton A, uo, auch von u. 

28) uo ist die gemeinalid. form des ng. ö; bei Notker vertritt es vor 
Jt -f- konsonant w; vereinzelt steht os für u, o, ou, ö, wo indes mit aus- 
nähme gewisser dialektischer formen, wie mon csohns die ähnlichkeit 
der dnnUm Tohale nnd die nndentUehkeit der Schreibung o schreib« 
fdiler begünstigt haben mag. 

29) ya, yo finden sich fränkisch für uo. 

30) yu wohl nur bei Isidor in /yur, lyiizü cklein',*für u», t«. 

31) Lange vokale bilden nur wenige diphthongische Verbindungen: 
io, eu, io, iu; diese haben ttbrigens nur gans vorübergehend bestaadan 
nnd sehliessen sieh überall bald dem sehi^al der entspredienden swd- 
morigen diphthongc an. 

32) Nitht diphthongische berührungen zwischen allen langen und 
kurzen vokalen und zwischen diphthongen und vokalen finden sich 
ausserdem in grösster mannigfaitigkeit. 
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S. Bdirift. §90. 

1. Eine besondere aufinerksarokeit Yerlangt die Schreibung 
der ahd. hdss. Die Schreiber ringen anfangs mit der Schwierig- 
keit, dentscbe laute mit den lateinischen buchstaben, die dem 
deatsekeii laatwert aar amiiliflnid entsprechen, anszadrttcken. Die 
lAmng dieser avlgabe, woU an TerschiedeiMn stellen gleichzeitig 
ftr ▼encliiedene dialekte end unter versehiedenen ▼«naassetnmgen 
vatenuHnmen , ergieht anjEittigs sehr nni^eiefae resiilftate ftr tute, 
die Tielleicht nur wenig oder gar nicht verschieden waren. HOg« 
Udierweifle hat man schon firOhzeitig (unter Kaii dem Grossen?) 
Torsncht, eme gewisse regehmg der bezeichnnng dnrchznfUiren, 
denn imsere denkmUer weisen deutliche spuren dayon anf , dass 
die ahschleifong der endnngen schon weiter yorgesoliritten war, 
als die schnfUidie bezeichnnng im allgemeinen Termiiten Iftsst. Erst 
neuerdings bej^nnt man dem einflvss nachznapttren, den die Ter- 
Bchiedenen sdireiberechvlen aöf die beseiehnnng der lante gehabt 
haben. Lftngst bekannt ist die tieligehende einwirkong, die Not- 
ker m in Sangallen aaf seine schttler ansgeUbt hat. Ihnliehee. 
iat aber ftr Altere aettoi nicht nnr mö^cfa, sondern sogar sehr 
wahrscheinlich; neben den ftiteren, Ton irischen mOndien nnd 
merowingischen lehrem ausgehenden schreibsehiilea macht sich 
besonders seit Karls des Grossen zeit aagelsächsiBehe laitgebang 
bemerkbar. Erst aUmählich entwickelt sich so Uber der anföng- 
Uchen, scheinbar aller bemUhnngen spottenden regellosigkcit eine 
art von Orthographie; aber auch diese ist bei jedem einzehien. 
Schreiber immer wieder eigenartig mundartlich und individuell ge- 
färbt , wie besonders diejenigen denkmäler beweisen , die durch 
abechrift ans fremdem dialekt zu stände gekomm^ siiul. 

2. Die vokallänge bleibt im allgemeinen uubezeichnet 
Einige denkmäler, am häufigsten die altalemannischen und der 
Isidor, verwenden die vokalverdoppelung, die ältesten bairischen, 
wohl unter irischem einttuss, den akut; häufitrer und in zahlreichen 
denkmälern, aber meist ohne konsequenz. tritt der eirkumtlex auf, 
der indes auch vielfach die diphthongische ausspräche zweier vokale 
bezeichnet. Mit ziemlicher rcpclniässigkeit durchgeführt ist von 
Notker die Verwendung des akuts zur bezeichnung der tonsilbe 
und des circumflex zur bezeichnung der vokalläiige und der 
diphthonge. Wie weit doppelschreibung und cirkuniflex in den 
älteren denkmälern etwa aul zweigipflige ausspräche schliessen 

Dieter, Altgerm, dialekte. 9 
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lassen , ist im zusammenhange noch nicht untersucht ; dass diese 
ausspräche indes vielfach der ^rund der hesondereu schriftlichen 
bezeiclinung war, unterliegt keinem zwcifel. 

3. G e m e i n a h d. Bei dem durchgehenden schwanken der 
Orthographie sämtlicher denkmäler ist eine tihersicht über den 
ahd. lautstand , den vokalischen sowohl als den konsonantischen, 
kaum denkbar ohne das hülfsmittel einer fingierten, in Wirk- 
lichkeit nie vorhanden gewesenen allgemeinsprache, Audi die fol- 
gende darstellnng beruht auf dieser Voraussetzung; sie ordnet die 
laute auf grnnd des gemeinalthochdeutschen und führt die 
wesMifUeliai mndartlichen oder zeitlichen abweichnngen daneben 
an; onwesoitiliche, nur gelegentUdie abweichnngen, offenbare 
schreibTersehen, bexeichnnngen, die oifhographisch oder dialektisch 
vichtiges nicht enthalten, bleiben augeBchlosBen, 

1 91. 8. Betonimg. 

a) Der wortaccent des ahd. bietet nichts von den allgemein- 
germanischen TeibUtnissen abweichendes. 1. Der haopttm liegt 
durchaus auf der ersten silbe des wertes, soweit diese nicht dnrch 
dns der tonlosen Terbalprftfixe (§ 101) gebildet ist» oder es sieh 
nm untrennbare Terbalcomposita and deren ableitongen handelt: 
ttgSkttfUtOt MfyiwMrVy wMU^mgmt .weltrerderben' , prdmma 
«yerachtong' , /trakfiMW «verachten', /MMiM; widia rgfa fci l B i wi a» 
«borMwAofii cebrietas'. 

Eine wichtige eigentflnifiehkeit des hodideutschen aecentes 
der jetzt lebenden mnndarten ist, dass im gewöhnlichen flvss der 
rede die betonte sUbe um etwa eine terz tiefer ab die auf sie 
folgenden unbetonten ist (frage- und befehlssatz zeigen besondere 
abweichnngen des ton&Us). Da die gleiche eigentOmlichkeit sich 
auch in einem grossen teile der niederdeutschen mundarten (sowie 
im nennordischen) zeigt und sogar auf das französische übergegangen 
ist, so kann es wohl nicht bezweifelt werdm, ^Utös sie schon in 
der althochdentschen zeit bestand. Dieser sogenannte tiefaccent 
tritt heutzutage exspiratorisch weit weniger stark henror als der 
im dialektfreien nhd. und im englischen gesprochene hochaccent, 
und die annähme, dass der althochdeutsche accent auch in der 
stärke dem der neueren mundarten ähnlich gewesen sei, empfiehlt 
sich namentlich dadurch, dass das ahd. die vollen endsilhenvokale 
und den iig. Tokalismus der Stammsilben am längsten unverfälscht 
erhalten hat. 
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Aom. ZnMmmenr&rkQiigen betonen den beatandMI, der dem 
Inhalte nadi der wichtigste itt: ubutfß, ^tamit, AonfMO» it^^gm, Mn^ 
4r usw. 

2. Über die steUnng des nebentones liest sieh absehliessen« 
des nicht sagen. Die yersache, auf gnmd des im alt- und mittel- 
hochdentschen ond heatratage namentlich im hochalemannischen 
sehr lebhaften gefilhls für die silbenqnantitftt allgemeine regeln 
Aber die stellang des nebentones zu geben, mOssen als gescheitert 
gelten. Die ananfechtbaren kHterien f&r die bearteilnng seiner 
Stellung sind ausschliesslich negativ. Er kami aof allen den 
▼okalen, die starker Schwächung oder gänzlicher anterdmclrang 
Terfallen, nicht gelegen haben. Allein, wenn die sprachgeschidite 
durch genaue beobachtung des Schicksals der schwächer betonten 
eilben einesteils eine anzahl von sogenannten ^> ( hweren ableitungs- 
Silben (§ 108 no. 1 , 2) ausscheiden lehrt, die, durch nebenton geschützt, 
der allgemeinen abschwächnng aller uehensilben zu gleichförmigem e 
bis ins mhd. hinein widerstehen, und anderseits zeigt, dass die 
zweiten kompositionsglieder ihren ursprünglichen ton meist bei- 
behielten, so beweist anderseits die nietrik Otfrids, dass die stel- 
lunii der nebentöne häufig von der naclil)arschaft, von der Stellung 
der minderbetonten silben untereinander al>hän.jif^ ist , und diese 
thatsache erklärt sowohl die aV»\veichungen der altgermanischen 
dialekte untereinander als auch die scheinbare regellosigkeit der 
ahd. entwickelun«;. Man veru'leiche : thes uuisduä mes föUo und 
wu/s dua7n es hilddane ; fVu krdf tllcho und ioh er 1 i c h o Imo 
gdgantin] in güatemo Idnte und in mänagemo dgaleieCf sie 
dhtotun thaz imbot and Üiaz löbotun sie gillcho, 

8. Die folge dieser Ungleichheit der betonung, die schwere 
und leichte ableitungssilben in derselben weise wie die zweiten 
glieder von compositis trifft, ist ein grosses schwanken des vokalis- 
mas der neben- und schwachtonigen silben, vgl. § 103 (mittelsilben), 
and die merkwUrdigkeit , dass sich in demselben denkmale sehr 
altertümliche und sehr verblasste formen nebeneinander finden. 
So bei Notker uueler .welcher' iiobeii sölchiü tsolche', uui^lich und 
tagolichcs, l)ei Williram cortarc .herde' neben corter, dusiint neben 
düsent, nieuuet neben nidh nicht und nteyie (aus nicht nc) , im 
Tatian uozarnitun^ uozernit^ vozirnit^ vozurnif ^verschmäht' und so 
in zahllosen fällen. Noch heute heisst es Urlaub, aber schon 
im Ludwigsliede linden wir urluh; noch Williram betont pfdnningo, 
aber schon die Monseer t'ragmente haben pendigo» 

9* 
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b) Der silbenaccent ist bei einer reihe langer vocale, wie 
deren diphthongierung im verlaufe der hochdeutschen entwickelung 
lehrt, und wie auch die modernen mnndarten vielfach bestätigen^ 
zweigipflig gewesen, und ebenso scheint l>ei den in § 95 no. 1, § 96 
behandelten kontraktionserschcinuugen, sowie bei den durch vokali- 
sierung eines auslautenden m? entstandenen diphthongen Zweigipfligkeit 
anzunehmen zu sein. Bestimmte nachrichteu über die unterschiede 
der Silbenbetonung fehlen, 

c) Der satzaccent trifft im alul. wie in allen sprachen die 
einzelnen Wörter mit ungleicher stärke, ^lan vermutet, dafs die 
im deutschen allmählich durchgedrungene Wortstellung, welche im 
haaptsatz das verbum an die zweite, im nebensatz an die letzte 
stelle verweist, auf alter enklise des verboms im haaptsatz und 
orthotonese im nebensatz beruht. Die 1>edbaditung, dafs der Stab- 
reim weit seltener auf dem verbum finitnm als auf nominalformen 
ruht, ist dieser vermutimg günstig. 

Wdrter, die Infolge ihrer tonlosigkeit im satiganzen eigentOm- 
liehe verSuderangen anfweisen, sind ok joht got äkjak; die präpo- 
sition fsma, die la fima wird; äädo ido gotb aififau, worans mfo, 
Oda wird ; Hätorodo cnar*, das Aber Aori gkord oHieret odM odun 
BchlieÜBlich zu oM» oi verblalst; Ar ihn ,ob, wenn*, mbu «ob nicht, 
wenn nichlf entstehen ttba vibe, mite mhe neben obo, noba. Hierher 
gehört der ftbergang von «r ^r*, ts «seiner*, gen. s. n. von ig «es* 
in er, es; et findet sich erst spfttahd« Auch die kontraktion dieser 
formen mit einem vorhergehenden werte nnd die elision des an- 
lautenden Tokals von «no, tnon, tra, tru, Wo sind als folgen der 
enklise zu betrachten. TgL § d6. 

Umgekehrt scheinen vereinzelte dehnnngen, wie in IMi, da 
cdn', ffiüf jü «sdion% «a «nun' anf dem nebeneinander von hodi- 
toniger und inbetonter Stellung im satie m beruhen. 

Geschichte der vokale im Althochdeutschen. 
A. VoInliMiut 4er iMimrteii tHbeii. 

§ 92. I. LautveränderuBgen ohne einfluss der uachbarlaute. 

Für die stammsilbenvokale ist zu unterscheiden zwischen dem 
wandel, den sie vor der jiltesten ahd, zeit durchgemacht haben, 
und denjenigen, den sie während der ahd. periode erleiden. Im 
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ireMniUolieii lUTeriBdert erhalten sind in den Sltesten «hd. denk- 
mftleni ^ I, echtes und ans e entstandenes, i oder «g, geseUosse- 
HOS 9, «, Ol nnd au; yorahd. lantwandel haben erlitten die 
i nasalTokale f f(, ^i, e nnd ew. 

a) Yorahd. Lantwandel. 

1. üg. ^ "> I, ä >> a, >> ö. Die nasalvokale sind zu 
•den entspreclienden laugen geworden: ug. *p[li<in ahd. thihan dihan 
got. ßeihan ae. tföon ^gedeihen', ug. *fnhan ahd. fähan got. fähan 
ae. /isn an. /a as. /(ä/mn (taugen', ug. *^hto ahd. da/tto got./flh^a 
»deuchte'. 

2. Ug. ^1 ist ahd. A geworden, und zwar nach answeis der 
namen viel früher im oberdeutschen (3. jh.) als im fränkischen 
(6.-7. jh.); es fUlt also mit ug. a zusammen. Ug. *Ukm ahd. 
.lOsofi got Ukm an. Wa ae. Mm as. Jatan, «lassen!*. 

8. Ug. e ist nnr in seltenen fiUlen erhalten ; es ist teils dordi 
tonerhöhung zu «, teils durch o-nmlant (vgl. § 94) zn 9 geworden. 
Nach answeis der ältesten namen scheint nerst e vor »,111 + bm- 
sonant (vgl. § 10), wenig später tieftentges nnd unbetontes « n i 
geworden in sein. Danach gingen dii|enigen e in I Aber, hinter 
•denen ^, i, <, altes oder nenes, standen (§ 9). Dem ahd. eigen- 
tAndich ist die weiterftthrnng dieser tonerhOhang in den Allen, wo 
aaf • in der nichsten silbe u folgt, wie in ttkt «sitte', s^ sSieg*, 
uvHu «holz', fiiku .Tieh*, «kIm «met*. IMeser lantwandel ist jflnger 
■als der Übergang Ton unbetontem 0 in «, wie äbm cSieben* nnd 
sftn beweisen, die ans * idbmd, * »eäo$ herrorgegangen sind. Die ton- 
erhöhnng, welche ng. « zn ahd. • wandelte, war demnach kein aaf 
knrze seit wirkendes lantgesetz, sondern in dem teile des west* 
germanischen, ans dem sich das ahd. entwickolt hat, eine Uber 
mehrere jhh. aosgedehnte lantaelgang, die anch schon fikr das ng. e 
eine sehr geschlossene ausspräche voraussetzt. Als ihre letzten 
ansläufer kann man den Übergang der diphthonge cu, ea, 00 in fN^ 
iüy io ansehn, der fttr eu (runisch leubwinnie) vorahd. ist, für M, 
eo sich erst in unsem denkmälem abspielt, sowie den ftb^rgang 
•der wenigen nur in den ältesten denkmälem erhaltene e vor w 
nnd ¥fw, iretiua T., eu%iih B., Is.; hrmOt^ reMn «reue* Is., B., 
JtNemie ^e' dat., T. 

Anm. Besondere hervorhfbnng verdient, dass der fibergang von e 
in / auch vor allen den kon.suuantengruppen eintrat, die dem späteren 
i-utiilaut den liartuäckigstea widerstand leisteten, z. b. hs, ht in fibtii, 
jtr^H^ AmK (>-* lat exilinm); dass fsnier auch die jOngere schiebt der 
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Iftt Idinwörter mit der romanischen ausspräche des e Oun noch rerftelen^ 
aleo nicht nnr gimma — lat. gemma, mimea — lat, menltha, sihhwri — lat. 

secunin, sondern auch zindaJ = lat. cendaJum, sins — lat. ccnftm; dafs 
endlich auch bei ihm dif? eingeschobenen vokale unwirksam waren, also 
suehur «schwäher* aus ug. *su€hru:oz, aber suigar (Schwieger* aus *8tce^'- 
rAr, ibm «eher* ans *d)rof, müvh «mfleh* aus *Me2ftir. 

4. Ug. €M iBt, soweit es nicht dem a-nmlaat unterlag, ahd. in 
M* llhergegangen; ng. dSBvrif ahd. dntri ctever* got. *ämn an. 
as. diuri ae. <l^, ng. leudoB ahd. üird got. Kitte as. Uof an» 
iw/r ae. Hof «lieb*. 

Tielfiftch begegnet daneben die Schreibung tii, anch «; hiwi 
«teuer*, M «lente% iiefc cCuch', fiüe .flieg*. 

Ahd. lautwandel ohne einwirkung benachbarter laute» 

1. in den ältesten denkmälern als S erhalten, begann doch 
von anfang an sich in ea zu spalten, und dies ging allmählich im 
9. jh. in ia und ie Aber. Die beiden letiteren können als gemein- 
ahd. gelten. Für die geschlossene ausspräche des alten e zeugt 
auch die in den ältesten denkmälern gelegentlich begegnende 
Schreibung ei; spätahd. ist ie häufig zu f zusammengezogen. Ug» 
*iker ahd. her hear Mar Mer, ng. *Kriki0 ahd« Ckrt^ Chreadt JTWaci^ 
(Grieche*. Die anzahl der ursprttnglidi hieiher gehörigen Wörter 
ist sehr beschränkt. Ken hinzu traten in ahd. zeit a) die f der 
reduplizierten präterita 1. klasse: fHifvn cschliefen', ^IrMsisi, fir-- 
leoMm cVerliesse*, fMias, gieng^ fute «fing* ; b) in lehnwörtem lat. 9^ 
ae: lat. mBma got. mea ahd. meaa mim «tisch*, lat. i^la ahd» 
tiagäl negd; c) durch romanische vermittelung einige lat e: lat» 
treue ahd. hrieff lat specuhtm ahd. epiagal, lat pretbgter ahd. 
prSst, prtsiar, pHater. Über to bei OtMd vgl § 97. 

2. Ug. ö wechselt in den ältesten denkmälern mit 00, einer 
sdireibung, die zweifellos den beginn der späteren diphthongienuig 
schon andeutet Nnr wenige denkmäler zeigen deren erste stufe 
oa noch nicht Am ende des 8. jhs. wird ua im alemannisehen 
und sttdfränkischen herrschend, im hoch- und rheinfr&nkischen 
indes und etwas später im bairischen entwickelt sich 0 durch 
Terdumpfung des ersten Clements zu vo. Im 10. jh. ist uo die 
ausschliessliche form aller dialekte. — Otfrid giebt in seiner genauen 
Schreibweise f&r das in seiner mnndart regelmässige ua gelegentlich,, 
aber selten, unter dem einflufs eines folgenden vokals tie und uOy 
vgl. § 97. 

Anm. Sporadisch zeigt sich, in den älteren denkniälein wohl nur 
als zeichen sehr geschlosseuer ausspräche, im fränkischen aber später 
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unter der Wirkung eines md. lautgesetzes , die sclireibuug ü; auch im 
alemannischen ist sie häutig, oit für uo ist wohl Schreibfehler. 

Nicht ganz klar sind die bei Otfrid mehrfach begegnende srhreibung 
ya {syojBo, gimyaio (angenehm') und die im Tatian vorkommenden io 
(fipria) mit sonst nicht bdcumter tonerhöhung des ersten elemaits. 

Guu selten hegtet die schieibiing ao in sehr alten denkmUern: 
gaokm, haohm «hOhne* (1. s.)l 

üg. *^ödo§ ahd. gOi eaoä eoat guai guai got gifdt gOf$ an. göAr 
MB, ffOä 916, god afirs. göä, grüba, UMte, 

8. oi ist gemeinahd. zu ei gewoidan. Dit vkonden und 
llteflen denkmUer des 8. jhs. habea noch M (selten oe), sdion 
seit dem ende des 8. jhs. aber ist ei die allgemeingflitige sehrei- 
huig. Daneben begegnet gelegentlich die md. sehreibnng 9. (Über 
den lantgesetdiehen waadel von ai xa 9 yot hj w vgl. § 98 k.) 

üg. *9Mba§ ahd. (h)la!b UBb got hlaifs an. hleifir ae. Klaf claib% 
bm ji h9na, utast, gihMm, Nicht auf lantgesetslicber entwicke- 
Inng, sondern anf formangleiehang bemhen vielleicht managt 1)9d$ 
(neben beide), gmatte. 

4. au l)lieb vor gutturalen und labialen im 8. jh. unver- 
ändert; im 9. jh. entwickelte sich die gemeinahd. lautform om, 
die von Schwankungen der sclireibung ziemlich frei ist. Nur 
Wiliiram mit seinem häutigen oi für ou bildet eine ausnähme. 
Neue au, ou entwickelten sich aus ug. aww. Über den wandel 
von ou vor dentalen zu ö vgl. 98 1. 

Anm. Die md. koutraktiou von ou zu ö findet sich ziemlich oft, 
nnd swar auch aosserhalb der grensen MittddeatscfalandB. Der schreib- 
fiahler «o fBr ov ist namentiich in den i^ossen-hss. hlnfig; gans vereinxelt 
ist QO, ißoe ctaugt*. 

Beisp. ug. *kmiNa ahd, htmbit, ftoNbü got hembifi as. Mbid 
an. httfitd ae. k9afod afrs. Tukfed, mgf* ouga oiga, gtUbH cglaobt*, 
<0ir0db cweihranch', whuiM .erlanbC. 

5. 60. Der vorahd* dorch a-nndant ans eu entwickelte 
diphtiiong (ygl. § 94 no. 5) lantet snerst eo; diese schreibong 
blieb wfthrend des achten jhs. and noch zo anfisng des nennten in 
fsst aasschliesslioher geltnng. Im zweiten drittel des nennten jhs. 
trat aber to dalllr ein nnd Terdrflngte die filtere schreibang bald 
Tollstftndig. Aach io aber verfiel nach einem jh. weiterer ab- 
schwAchong zn te, so dass im zehnten jh. die argerm. 9^ mit den 
nmgelanteten <n zasammenfielen. Der gleiche zasammenfidl findet 
sich schon in beschränktem amfsnge bei Otfirid, der statt io meist 
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ia sehnibt, indes dem voksl der folgeeilbe einen weitgdiendeii 

assimilierenden einflnss auf den zweiten bestandteü Terstattet 

Anm. Auf den endlichen zusammenfall von eo und ig weiSM anch 
schon einige seltene, aber zum tril sehr alte zusammenziehiinpen von eo 
in i hin; ehen^n findet die spätere kontraktion von te in i in der geschidite 

des geschlossenen e ihre entsprechunj?. 

]• ür ie schreibt Notker vor intervokalischcm h auch i. 

Up. *deuso ahd. deor, teor got. dius an. df/r as. dier ae. dsor ttier', 
ug. Heudo ahd. leodh liod Ucd (vgl. got. lw/>areis) an. liöd ae. iPod, 
ug. *tevhan ahd. scohamiolnm zialian got. ihihan as. tiohan ae. if^on 
^ziehen'. Kontrahierte formen: fh'zzanf, nPman, n^zarü, Verzug; 
fllhem^s, niman; eihendo Notker. Otfrid bietet liabonf liobeSj 
liebes, liuber. 

n. Lautyerftnderim£;en durch einfloss von naohbarlauten. 

1. LantTer&ndernngen , bewirkt durch den vokal der 

folgenden silbe. 

§98. a) »-Umlaut. 1. Kein anderer dialekt erlaubt den eintritt 

und das fortschreiten des i-umlauts so genau zu verfolgen. Längst 
abgeschlossen vor der zeit unserer denkmäler ist nur der sogenannte 
«-uinlaut dos ug. e, über den § 9 zu vergleichen ist und den der 
folgende abschnitt (>5 94) berührt. Von dem ?-nnilaut der andern 
vokale sind die ältesten denkmäler noch nahezu frei; er ergriff 
die einzelnen vokale zu sehr verschiedener zeit und überwand 
auch bei demselben vokale nicht alle hinderuisse gleichzeitig. 

2. Sein eintritt erfolgte im ahd. erst nach der westgermanischen 
synkopieruug eines i der eudsilbe nach langer Stammsilbe, während er 
im an. und ae. vor den entsprechenden anslanligesetien und durch sie 
SU wirken begonnen hat Vgl. germ. (run.) ißttü got gatts ahd. gast 
as. gast ae. gast neben giest gyst, an. gastr und gestr. Anscheinend hat 
sich demnach die lautiiiVLnuig, aus der sich der umlaut entwickelte, in 
den nördlichen germ. duiiekten früher als in den südlichen zu solcher 
Stärke entwickelt, dass die dem ohre wahrnehmbare TSrinderang des 
stammsflbenTokals auch schfiftUchen ausdmck erhebchte. 

8. Der umstand jedoch, dass manche umlaute erst auftreten, nach- 
dem die wirkenden i» itj Ungst bis auf die letzte spur aus der spräche 
verschwunden waren, weist — mit ;nub'rii , ebenfalls bedeutsamen — 
darauf hin, dass die ahd. Schreibung eine historische, d.h. herkömmliche, 
und eine phonetische, d. h. der wirklichen ausspräche sich anpassende 
wiedergäbe der laute in eigentOmlicher weise mischt und feinere klang* 
unterschiede nur unvollkommen widerspiegdt Die lange seit bestrittene 
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•nnahme» dass die im mhd. ndt grosser regelmlMigkeit bei allen Tokaleii 

durchgedrungenen umlaute schon im ahd. vorhanden iraren, in der Schrift 

jedoch, weil die unterschiede noch iiiclit stark ircnug waren, nur gelegent- 
lich ausdnuk fanden, wird heutzutage wolil allfrcmoin zuf^etreben. 

4. Der einzige vokal, bei dem ahd. der i-umlaut durch- 
gedrungen ist . das a , wurde durch iiiu zu e gewandelt. Die 
Sangaller urkuntUii weisen ihn nicht vor 750 auf; um 780 sind 
« und e gleich liiiutig , nach 800 ist a selten. Von denkmiUem 
zeigen die Pariser glossen, die Benediktinerregel, der Vocabularius 
S. Galli a noch häuhg ; seit dem neunten jh. ist e nahezu aus- 
nahmslos durchgedrungen. 

5. Der i-umlaut überwand jedoch auch im neunten jh. gewisse, 

den / - laut vom Stammvokal trennende konsonanten nicht. Am 

widerstandsfähigsten waren kon^onantgruppen, die h an erster oder 

v) an zweiter stelle enthielten. Im oberdeutschen sind auch h\ 

^ und die Verbindungen von l und r mit einem nachfolgenden 

■andern konsonanten bis zum 12. jh. ganz oder meist umlaut- 

:frei: niamMOm nemnan «nennen', aTfifoJMfpon (8. jh.) cUmahiige 

(12. jh.) alm^gin (12. jh.) arheo (Pa, R.) erpeo aerbio (GL K., 

Ra.) «erbe' ; strengj (snbst.) aber strango (adv.), fesH aber foslo, 

fatßih, falmttikea «aschenstftiibchen' mbd. MMacft«, falgan ftHgm 

«beilegen, zuteilen'. 

(t. Kar allmählich bewirkte das • ehier nicht unmittelbar folgenden 
f^be nmlant Während die nach asaimilation des mittelTokals umgelau- 
teten formen, wie menigiron neben unumgelauteten manageron, schon im 
Tatian vorkommen, iindet sich fraßi tverwegenheit', tmbestandeni «unan- 
gefochtenheit', manegi tmeuge' u. a. noch bei Notker. 

7. Nur hochhetonte silben in Verbindung mit dem j, i 
einer ton schwachen folgesilbe erlitten umlaut. Daher: 

a) erstreckt sich dieser lautwandel in der regel nur auf das 
«inzelne wort. In vereinzelten beispielen jedoch , nur bei Otfrid 
etwas hantiger, wirkte auch das i tonloser Wörter, wie ih, ier, um- 
lautend auf eine vorhergehende hochhetonte silbe: meg ih; 

ß) die mit starkem nebeuton versehenen ableitnngssilben -ZfÄ, 
•iMSSf, -nissa wirken während der ahd. zeit fast nie umlautend: 
(MlNcssf cObservantia', hanMiho «sdunendich' ; 

y) nebentonige silben widerstanden dem umlaut Unger als 
hanpttonige ; so die Ableitungen auf -ha/Zi, -sca/ff, -soml. 

8. In allen den unter 5. 6. 7. angeführten fUlen ist der um- 
laut indes seit dem 12. jh. durchgedrungen und im mhd. die 
regel. IKese «zweite nmlMtachicbt' weist nach neueren nnter- 
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Bnchongeii offenes, mit i reimendes e auf, wfthrend das e de» 
Uteren nmlants gesdiloaseB war ond im Uaoge dem I nahestand. 
Also aach oberdentscli in spftterer zeit «ftlr «Ähre', twM cWftchtt', 
femm «ftrben', germen «gar machen'. I 

9. Etwa gleidueitig mit dem jflngeren nmlavt des « beginnt anch 
die bezeicbnnng des t-nmlaats bei andern vokalen im ahd. häufiger 
IQ werden. Am regelmässigsten findet sie sich beim ü, dessen 
nmlant «m nnd vi gescbiiebm wird; vielfisch ansserdem bei «o, 
das Notker omgelaatet «e schreibt; anch to im.Tatian, te» nnd oi 
bei WiUiram, «1 in späten schriflen seheinen nmgelantetes uo zn 
beieichnen. In fränkischen denkmälem geht ferner a in ge- 
Bchrieben ^ über; fttr u kommt hin und wieder wt, tu, für 9 
vereinzeltes oi vor. — tu för O z. b. in priuiegofno cbräutigam', siuU 
«sävlen% Muter, tivriuUr, dmiuee, litOm «läuten'; daneben chuisge 
Mensche*, /MUm; «e filr wo z. b. in suenestaga .tage der sühne% | 
pueezen ibüssen', mueze cmflsse' ; ebenso to in vioge uuir «fttgon ( 
wir*, vielleicht in riorta ^rührte', biocherin ^scribis', oi in uoiget^ 

ui in suigea .8Qsse% guita «gfite' ; S für a in drSnen «thränen', 
quime «käme', gewsren, oi für ö in erloiste, troistest^ i für ti: tWZo, 
iu: uneiuhte ,zuchtlosigkeit% ui: rnuiUen «in staub verwandeln'. 

10. Umlautfrei bleiben spätahd. nnr o nnd ou: o, weil es seiner 
cntstehung nach kein i oder j unmittelbar hinter sich haben kann 
(vgl. § 4) und demnach nur entweder durch formübertragung oder 
durch die später eintretonde Wirkung der schwereren ableitungs- 
silben und der i- vokale einer dritten silbe unitrelautet wird; ou, 

weil es durch seine stellunj^ vor gutturalen und labialen korisonanten ^ 
(vgl. % 92 ß no. 4) dein palatalisierenden einflusse eines folgenden 
t, j besonders grosse Schwierigkeiten entgegensetzte. Über den 
Umlaut des aus atvw entstandenen ou vgl. unter 12. 

11. Erwähnung verdienen die frühzeitig auftretenden, aber auf be- 
grenzten räum beschränkten umlaute von i« und ei. tu wird im bairischen 
und alemannigcheii, sum tdl auch im fränkischen zu ü, spuren davon 
schon im Tatian (türida cgloria', scvhmti cBxhoitans*« eigentlich cscheu- 
chend*), lüuifigere dann in Notkers iirbcitcn: nnasdne cantlitz', irdrfuet 
cwird lästig', siüret , steuert', scü?i:t <s( liiesst': vollkonunen durchgeführt 
ist der Übergang in mUd. Uäs. buiriächer herkuuft, ohne indes auf den 
reim einflnss zu gewüinen. Er wird gehindert duirah w und gutturale. 

e» zeigt namentlich bairisch die neigung, vor folgendm • zn < zu werden, ^ 
wfthrend in fränkjschen quellen der Übergang von ei zu i auf anderen 
einflössen zu beruhen stliciiit. Bair. heh'(/er usw. häufig; zechinit, inhigzo, 
unkiskett bilioi; Tatian : gthez£an, helant, biuueimöta. Beide umlaute sind 
in der nhd. sehrütäprache nicht durehgedrungen. 
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12. Nachdrückliche hervorhebung verdienen noch folgende 
iwei punkte : Formenübertragung yerursacht scheinbare ausnahmen. 
Wenn die haaptfoim eineg wertes omiant hatte, oder wenn ein 
siifBz in der mehizahl der fiUle nmlaiit bewirkte, so pflanzte sich 
der lantwandel von diesen filllen aneh auf solehe casus fort, wo 
der nmlant unberechtigt war, nnd ttbertrog sich andi auf yokale, 
die in der regel mnlantfrei blieben. Umgekehrt blieben manche 
formen durch dm einfluss unnmgelauteter andrer geschfltst Aus 
firam^an ^euen' wird regehnAssig frotmuant firmmtien (vgl. unten 
abschnitt II, kap. 6, konsonantenverdoppelung), allein das priteritum 
*firaumda wird firewkida, und ebenso sind im präsens /Vemiis, 
fireumi, fireum lautgesetzlieh entwickelt. Von diesen ging die um- 
gelantete bUdung auf den infinitiv firmum und auf andere formen 
Uber. Umgekehrt übertrugen flnmuum, ttrouum auch ihren vokal 
auf das prftteritum und regelmässig umlautende formen. Trotz des 
ha schreibt Otfrid uuehaH, 

Einzelne bildungen, in denen der umlaut durch die Wirkung 
der analogie mit ziemlicher regelmässigkeit unterblieben ist, sind: 

a) die Optative der schwachen präterita mit sogenanntem 
rflckumlaat: gantf, nanü, hmtf, eätti usw., die noch heute nur 
gewaltsam dem umlaut unterworfen werden; 

ß) oberdeutsch die präsentia der reduplizierenden klasse, 
vielleicht weil mehrere verba mit l + konsonant in dieser klasse nach 
oberdeutscher sprachweise den umlaut gesetzlich entbehren (s. oben 
nr. 5); also fäUU, häUit, hipannity aber fränkisch Müt; 

Y) die deklination der starken masculina; hier heisst es an- 
fänglich hcmOf henin chahn, bahne', aber frühzeitig ist der vokal 
der nominatiyform anch in die nmgelanteten casus gedrungen; 

S) bei den adjektiven der «-dt klination sollten der nom. fem. sg. 
und der nom. acc. pl. neulr. umlaut haben, doch sind ausser bei 
elliu ^alle' die beispiele davou ganz vereinzelt. Auch eUiu ist 
oberdeutsch selten und mhd. wieder im schwinden; 

() hei den abstrakten auf -7, -ida ist eine regel nicht zu geben; 
bald lauteten sie um. bald nicht, höhferil, unfreuuida, ufidienisthaftl, 
sarphi ^schärfe', tseveritas', heidensJcefte (= -ti), uhergefaHdi ^über- 
btirduug' begegnen in einem denkmal. 

13. Nur urgermaniscbes i, j, i wirkten umlaut; die 
späteren, im verlauf der ahd. entwickeluntr entstehenden tibergangs- 
laate und eingeschobenen vokale brachten ebensowenig den t-um- 
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laat wie den im folgenden absehnitt (b) n iMbandelnden a-nmltnt 
hervor. 

§94. b) a-nmlant« 1. Wie der t-nmlant skli im ahd. sp&ter 
Tollzog, als in den andern dialekten, so bietet aocb der ahd. a- 
umlant eine reihe eigenartiger, höehst altertamlieher erschehmngen. 
Er ergriff (ygL § 9 anm. 2) ng. t, e, «, eu, die er in If, i; o, «o 
wandelte. 

Anm. IHe Sltere grammatik beEeichnet diesen Vorgang als 

brechung; diese bezeichnnng wird jetzt aber mit recht auf gewisse, 
durch den folgenden konsonanten Teranlasste vokalspaltungen beschrtakt 

(vgL S 9S). 

2. ug. e (geschlossen, vgl. § 92 et no. '■]) i^t vor a o e der folgenden 
gilbe e (sehr offen, ^ 89 no. 3 und 93 iio. 8 j geworden, wenn nicht 
w, ti -t- consonimt oder icw dazwischen i^tanden. Formüber- 
tragungen bewirkten fast nur in der deklination und staminbildung i 
ausnahjnen ; in der konjugation ist der Wechsel lebendig. Also gibu, | 
gibis, gibit, aber gibam, gebet, nebant; inf. : suimmary, aber gäban; % 
rinnafi, bindan, aber nemat), n esan. Dagegen von härea dat. hör/nnj 

von erda auch erdm neben ird'ni Jrden'. 

3. Er eriiriff in zahlreichen fällen altes ? und das i der 
lateinischen lelmwörter. Beispiele sind rirM, uuir ^mann'. quec, 
Ji-bara, si'nef aus sivapi, behhari aus biiarivm; regel ist der ül)er- 
gang vor s, ss, r + kons.; wehsal, bh'h uti<'ssa ,wusste% gitwesso 

»gewiss', doch heisst es oberdeutsch uuissn , Liuuisso; e und i , 
finden sich ferner in scef und sc\f, scirm und .sA/rm und manchen 
andern. Die Ursache der ungleicliniässigkeit in der iiehandlung des ^ 
echten i ist vermutlich in den formübertragungen zu suchen, die 
hier den arsprünglichen vokal schtttzteo ; dem umlaut sind nament- 
lich isolierte, durch fthnlichkeit mit stanunverwandten formen nicht 
geschfttzte wrOrter verfiallen. — Bei den enklitischeii und pro- 
Uitischen formen des pron. d. 3. pers. sind der nom. er uid der 
gen. es alt; tr und ts finden sidi nur in den frtthesten denkmUem; 
iB hielt sich dagegen l&nger; bei den xweisilUgen formen tro, iro, 
im ist e äusserst selten. — Ginalich umlautfrei bl^bt ahd. das i 
im part. perf. der starken verba 1. koqj.: tRUlmi gamiUmy gigeft 
0b<m geglAan, 

4. Einfacher liegen die verhUtaisse beim nmlaoi von i 
n : 0» Während sich echtes t der Wirkung des o-umlants grossen- 

teik entiog, sind das echte und das aus tonschwadiem e 
ftber 0 entwickelte u vorgermanisch zusammengefidlon and ■ dem 
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nmlaut völlig fileichmässig unterlegen. Auch hier verhinderten 
konsonantgi Uppen mit nasal an erster stelle den Übergang in o 
stets; ausser Tor a o e der folgesilbe findet o sich für u nur in 
fiUlen, wo es durch ausgleichswirknngen der dekUnation und stamm- 
bildong Tersehleppt ist Also: gold, aber guldin, doch auch in- 
stmmentalis goUhi, Üwm ^dom^ neben dumin; tohter; ihurfum 
.wir dürfen' neben fhorfia, hiuimum, hmäa, ioavbX mit üorm- 
flbertragnng hmia; mmia «sonne', MMfor besonders. Von. lehn- 
wfirtem erweisen eorftis ahd. cftord, pL dtwrbi^ eoeus, oognwia ahd. 
dkoft, Mäana, enjpmm ahd. dnujßfar, moUna ahd. muttima, piOtm 
ahd* pfuiti die altertftmlichkeit des lantgesetzes. 

II» allein schlitzte « in suhmt sonuner, smim irgend einer, eimm 
Beben eomm (vgl. § 52 a); Terwirmng ist eingetreten bei obor 
neben lAor, wo u aas «biri stammt. 

5. eu ist ahd. vor a o e der folgenden silbe in eo gewandelt 
(vgl. § 92 /? 110. 5) ; hier indes ist nur im fränkischen der uiiilaut 
durchgeführt; alemannisch und baiiisch liinderten in der altern 
zeit labiale und gutturale ausser /» sein eintreten. Es heisst also 
zwar auf dem ganzen gebiete ih hiutu, uuir bcotäm, heofan, leod Jied^ 
(aber immer liudon ^singen', liudari ^sänger' !). Jcoht Jicht' ; dagegen 
oberdeutsch liiib »lieb* neben fränkisch lioh. Otfrid auch liah, lieb; 
oherd. livgan gegenüber fränkisch hogan, liogan. Seit dem 11. jh. 
dringt indes auch im oberdeutschen, zuerst im alemannischen (bei 
Notker) , dann auch im bairischen , das ie in den formen mit 
gnttnral nnd labial dnrch, die frBjddsch nmgelaatet waren. Auch 
hier bewahrte das Terbnm den alten wediael, w&hrend in der 
nominalflexion der vokal des nominatlTs durchdrang. 

Keinen Wechsel durch a-nmlant zeigen einerseits die aus eww 
entstandenen iuw , anderseits die in der zweiten klasse der re- 
duplizierten präterita neu entstandenen io , also triuuua , Uofumf 
oberdeutsch findet sich übrigens auch gelegentlich liuf. 

6. Auch fiir den a-unilaut soll noch einmal hervorgeholion 
werden, dass nur das gemeingerni. aoe der folgesilbe, nicht 
die aus dem stinimton der liquidon und nasale entwickelten vokale 
nmlaut wirkten, daher z. h. si<iffar neben suehur (vgl. oben § 92 a, 
anm.); durah neben durii]i, pifuluhun (8. pl. prät.). Lehrreich sind 
dafür namentlich lehnwörter wie chupfar = lat. cuprumf munigf 
munea — lat. tnonetOf tiufal = lat. diaboliis. 
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§95. c) LaatTerändernngen bei unmittelbarem zusammen- 
treffen Ton vokalen. 

ZusammenstoBS von vokalen findet sich in der fiexion in 
grösster mannigfaltigkeit , ohne dass wesentliche Veränderungen ^ 
dabei vorkämen. Von regelmässigen einwirknngen sind nnr fol> 
gende m bemerken: 

1. «0 ist in der verbalflexion vor folgendem a e i za ü 
geworden, also Yon'^won koi^. taet, Hütt, äaesi, you pluoan «bltihen* 
der inf. spftter auch pZoen; bei Otfrid finden sich Womi^ blgent; 
dem got stojan entspricht sImmi, siüm «klagen, stauen', davon 
auch stOatag «tag des gerichts* ; von huäk «bohn* bilden Otfrid und 
Kotker den dativ hoe. Eigentttmlich ist, dass er in den verbal- 
fonnen ue, ye einsilbig braucht. Die Ältesten denkmftler zeigen 

unverändertes 0. 

Anm. Dem Übergang von uo vor vokalen in ü entspricht yielleicht 
der von ä in e in den Otfridschen formen geixt, geit, sfWsf, stn't von pnn, * 
sUin. — Bei Notker ist a e i vo.r h mit folgendem vokal pedehut: für t ^ 
trat dann meist »e, fiir u uo ein, vgl. § ^J6, 2 d, e. Das schwanken der schrei- 
hang nnd die besehzAnkang der ersdieinuug auf seine schule weisen 
wohl darauf, dass er die bezetchnung iweigipfliger kontrahierter lingen i 
mit historischer Schreibung des h und der zweiten silbe zu kombinieren 
suchte. Yfrl. sMhent, ifldt; kracrhe, gesk^ie, kesdiie; «thest, Sißtttt, ftTsUsii 
gihet , zieht', ziehet: huöc, hnhe, huhe, hüe. 

2. Das aus iv ent\vi(kelte m bildete mit dem vorhergehenden 
vokal diphthong, wobei altes en und au allmählich zu \u und ou 
wurden : treuua^ triuuua, euuuih, iuuuih, frauuva, frouuua. 

3. In der ahd. neu entwickelten lautverbinduuf? eo (aus aiw) ^ 
ist f frühzeitig gekürzt und eo mit dem aus eu durch a-umlaut ' 
entwickelten co übereinstimmend behandelt. So: So Je*, hwSo 

tWie', später eo, hweo, dann to, uuio, bei Otfrid im compositum 
regelmässig iagal(h, iamsr usw., schliesslich ie, uute. — In andern 
wGrtem erlangten die formen mit lautgesetzlichem abfall des w 
die herrschaft, also sKk, ^o, sb csee% 89ula später allgemein iäa; 
formen wie HoUk «maritimus* sind Äusserst selten. 

« 

§96. d) Kontraktion, Elision. 

Kontraktionen und elisionen sind in der ahd. spräche zwar sicher 
nicht selten gewesen, kommen aber bei dem schweiftUigen und f 
hergebrachten klebenden diarakter der ahd, schreibweiBe nur selten 
und nur bei besonders genauen schreibem in reichlicherer weise zur 
anwendung. | 
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Ton der spfttahd. und nutteldeatBchen Terein&chiing gewisaer 
diphthongischer laute ist im § 92 a 4, 1, 2 «nin., 8, 4, anm., 6 
gesproi^ea werden* 

Inneihelb der flezion finden sich einzelne fillle der Tokal- 
Irontraktion bd verben mit Yohalisdiem stammaiislant, die an ihrer 
fltdle behandelt weiden. 

Nach aiiB&U eines konsonanten findet sich kontnMon, i. b. 
aleraannisdi Ton ^ in ei In Mtim^ ans Megm-, Bern- aus JBfyMi-, 
fBrtreU ans fairegUf mUttiätmi ans miisegidoHt «Terteidigwi* ; ge- 
meinahd. ferner in /WM^, firimU aas ^fri^omdg^ in fm ans /Wr, 

»i m iti tf , muuet .nicht', ^nichts'. Bei Otfrid sind femer kontndt- - 
tionen h&nfig wie : fheiz ans Iftoi ir, ans ftof th, Aimw, 

ftMMM) ans ifttß iuue, Am tiiiM). 

Otfrid macht ferner ausgiebigen gebrauch von der elision; 
teils bezeichnet er durdli untergesetzte punkte die laute, die bei 
der rezitation des verses fortfallen sollen, z. b. therq, iuwuera^ 
ihiu oftttö, zi fhemOf teils unterdrückt er sie in der schrift: dä er 
fttr deta er, gih(frt ig für gihörta ier, sös ie für 8ö80 in. Merkwürdig 
ist dabei besonders die Verkürzung von inan, imo^ tra zu hon, 
•«•0, ro, sowohl nach vokalen als nach konsonanten. 

Gemeinahd. ist die elision von t in ni vor voiul: nist, «itöo^ 
-noka usw. 

• . ®) Assimilation. § 97. 

Unter den begrilT der assimilation fallen streng genommen 
•eine grosse anzahl der schon l»eliandelten Veränderungen, so die 
Übergänge von ai zu ci, von ae zu S, von ia und io zu ie, von 
au zu oti, von ao zu 0, femer die kontraktionen der diphthonge 
nnd vor allem die mannigfaltigen amlauterscheinungen. 

Erwähnung verdienen aber ausserdem die hin und wieder das 
jBweite Clement der diphthonge modifixierenden einflösse eines 
▼ekals der folgesilbe nnd das gelegentliche eindziiigen eines Tor- 
«chlagTokals ans der minder betonten silbe in die hochtonige. Bei 
•Otfrid ist es regel, dass das ans i entstandene ia sich in seinem 
iswdten Clement nach dem folgenden Tokal richtet. Er schreibt 
4dB0 /iom, Miarat giorOf akioro, Mere, tki&rt, riäm, Mari, Nicht 
4anz so gross, aber auch stark ist der einflnss des folgenden yokals 
bei io, iu: iHmra r y JMbar^ 2iote% Mtibon^ Utibm^ UiAm^ Ksbei, Kotes; 
noch geringer bei «a, wofür «o» «c^ yo^ y« vorkommen. 
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Ähnliches findet sieb in geringerer ftofdehnang und regel» 
mftssigkeit in vielen denkmftleni. Die zweite encheinang, da» 
Torklingen eines vokals der folgeeilbe in der tonsQbe, zeigt dch 
z. b. beim nmlaot»-«, das Tiel&cb ei geschrieben wird: keSkU^ eintif 
Mewi, metBenU vnd so oft; vielleicht ist so aber auch an be- 
urteilen breikitey /Mietsssi, riuokH «robt*, sicher miM» fir rBdhi 
gl. fluna; srnnM ftr mM^ gttUm f&r gtM, guola n. ft. Aach andre 
▼okale finden sich so vorgeschlagen: so e in fintoegtmf o in 
wflBohOi, gl. efflagitaty wohl aach in speofcM «spähen*, tuoron «tOren*. 
Aach das nmgekehrte, d. h. die nnterdradning des zweiten gliedea 
eines diphibonges vor flhnlicbem vokal der fblgesilbe, scheint vor- 
znkommen. Wenigstens erklären sich schreibiingen wie fiHm Ar 
fiwmOf uuäkUam für immnAmi, mancbe 9f&rei, 0flkroii^ftftr«o 
so ohne Schwierigkeit. 

Sehwachtonige wdrter, wie ^o, edcorödOj erleiden durch assi- 
nülation wandel za odo^ ackert, vgL § 91e. 

§98. 2. Lantverftndernngen, bewirkt durch konsonanten. 

Einflnss benachbarter konsonaaten tritt im ahd. progressiv 
and regressiv, sporadisch and zwingend aaf. 

1. Von regelmässiger einwirknng eines konsMUUttni aaf den 
vorhergehenden vokal ist schon gehandelt worden: 

a) nasal + consonant wandelte ug. e in i, § 10, § 92 a no. 3. 

b) nasal + kousonant hinderte den a-umlaut, § 94 uo. 2 u. 4. * 

c) labiale und gutturale (ausser h) erhidlMi «m, ou, § 92 /S no. 4. 

d) labiale und gutturale schfttsten oberdeutsch m» vor a>nmlaut, f 94 
no. 5. 

e) Tor labialen (nnd gutturalen) ist gelegenüich «o, to zu tu geworden, 
§ 94 no. 5, schluss. 

f) gutturale nnd w bindeten den vumlaut vor von tiK} § 98 no. 11. 

0 h, 9$ f r + kousonant begOnstigtMi dm o-nmlaut des echten % 

§ 94 no. 3. 

h) ht, hs, konsonant + w hinderten den /-umlaut von o, § 93 no. 5. 

i) hh, h, l nnd r + konsonant hinderten oberdeutsch den t-uuüautj 
§ 93 no. 5. 

Hierzu treten noch die beiden folgenden tiefeinschneidenden 
lantgesetze : 

k) h, r, w haben vorhergehendes ai in 5 gewandelt. Die 
ältesten denkniiiler des 8. jhs, schreiben ae oder e, bezeugen also 
im gegensatz zu ug. ^^^^ sicherste die oflFene ausspräche. Seit 
dem ende des 8. jhs. wurde jedoch i. die herrschende Schreibung. 
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Data dies 9 im lanfe der ahd. entwickelung die geschlossene lant» 
form amialim, beweist der spätabd. und mhd. unlant des aibd. ä 
m der im reime streng von a geschieden bleibt. — Seltener 
begegnet die Schreibung ei tHr 9, Ug. ^t^oUkui ahd. g9r an. gekr 
9B, gtr B». gar, ng. *aiwog abd. awa 9mio, eiris für eres. Über 
wwinagf tade, Atfipte vgl. oben § 92)9 no. 8. 

1) Dentale nnd h wandelten ng. au in ahd. zeit aUmfthlieh 
in 9. Der lantwandel ToUzog sich im oberdeutschen, besonder» 
dentlieh im bairisdien, ttber die mittelstnfe oo; diese fehlt im 
frinkisehen &st gans,- im alemanniseben ist sie selten. Ancb im 
bairiseben ▼erschwand die diphthongische Schreibung mit dem an- 
frnge des 9. jhs. Sehr selten ist die Schreibung oa, Lautlich 
ist das so entstandene, anfuigB offsne 9 mit dem ug. geschlossenen 
9 nie zusammengeliiülen, obwohl in einigen sdir alten denkmttlem 
(besonders im Isidor, den Honseer brudisttteken, in den Pariser 
und keronischen glossen) beide Tokale 9 geschrieben werden. Sp&ter 
war das ahd. 9 geschlossen, wie die schreibang ou, die spfttahd« 
Torkommt, verrät: ug. *daudoe ahd. toot ioat töt got. deu^ an. 
dau^ as. död ae. dsad, — irotian ctröster', floe «floss'. 

Das gebiet des offenen 9 erweiterte sich übrigens ahd. durch 
die aufnähme einiger aus auslautendem aw entstandener ao, die 
den ttbergang in ö mitmachten : frao fr9 «herr*, danach auch fraow> 
fir9nOi fraonisc frOnisc, 

A n m. Über die Yokalisierung des ersten von zwei aufeinander 
folgenden w wird bei der konsonanteugeniination gehandelt werden. 

2. Von sporadischem lautwandel, den kuusouauteu aui vorhergehende 
vokale ausüben, verdient namentlich der einflass des h hmvoihebung. 
h veimnlasste 

a) Übergang von a in o bei dem unbetonten ah, joh, begftnstigte ihn 

wobl aucli in mohtay 

b) Übergang von e in o bei prokiiso in no/t-, doh- (neben deh-); 

c) wandel von u in o, so namentlich in trohtin cherr, heiland^j 

d) kftnung tob i, te in tob «o in «* bei Notker; so «ilke^ saiha; 

e) brechung von i (f, ie) in ie^ von i in l«, von ü in «o, ebenfalls be- 
sonders bei Notker: liehen <leihen>, lichte <leicht', fuohtr cfeuchtigkeit' ; 

f) brecliung von e zu io, eo, so sjyiohäv, fipeohön für f^pehön «spähen*» 
vielleicht von e zu eo, irfleohOt für arfle/iöt, vgU aber auch § 97; 

g scheint brechung von •', £ m ie veranlant zu haben in <ct^ 
hriee, tU^; 

l wandelt a in o in Hcal neben scul, sol, halon neben hoUm, 
r wandelt i in le, piert cseid*, pierü «gebiert*. 

3. Kinwirkniitr eines konsnnanten auf den folgenden vokal findet 
sich nur in wenigen fällen und ohne feste regel: 

DUtcr, Altgerm. dUlckte. 10 
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a) Labiale wandeln ein folgendes a in o: /tmicmen nelieii firmamn 

(Terachten% mohte neben mahU, einfolt, womba neben wamba «matter- 
Ieib% l-itrov «gewohnt*; sp&tahd. cAom, cftAnm i&r quam, quärnum 

<kani, kamen'. 

b) w wandelte gelegentlich ein folgendes ^ in o; uttola, uuotta, spätahd. 
«NfodWi («Miata bei Isidor Tielleieht Zwischenstufe f); ebenso dtemm 

fttr quemnn, chone lür quena tweib*. 

c) «' waiuli'lt lifi Notker folgeiiileh i gelej^entlich in ti, so »«««mwen 
für suimmen^ geuuünnen für gevuiwneni gemeinahd. cum« für tj^Mvm, 

• 

m. Übentoht Uber die betonten elid. vokale. 

§99. a) Die ahd. vokale und ihre herkunft. 

1) abd. f = ng. f : ng. *niitnot ahd, mm got. iMifM an. mtmm 

as. ae. afrs« min; ng. *fii%B abd. 

< ng» f: § 92a no. 1. 

< ng. ^: § 92/9 no. 1. 

< ng. ew: § 92/? im. 5. 

2) ahd« i = i: u^. *lidu2 ahd. lid got. Ufas as. an. lidr 

afrs. lith ae. lid iglied' ; fisc^ gcimUan. 

< ng. e: § 9, § 92 a no. 3, § 94 no. 2. 

< ng. «n, { bei Notker: % 92 ß no. 5, § 98 no. 2 d. 

< ng. u (umgelautet): § 98 no. 9. 
8) ahd. « = ng, § 92/? no. 1. 

.s= ng. ^ (umgelautet): § 93 no. 9. 

< ng. ai: ß 98 no. 1 k, § 88 no. 11. * 
<r utr. aiw: ^ 95 no, 3. 

< ui;. eu : § 92 no. 5. 

4) ahd. e <C ng. a (umgelautet): § 98 no, 4 bis 8. 

= ug. c: s:j 92 « no. 3. 

5) ahd, ä = ug. f: § 94 no. 2. 

<< ug. ? : ij 94 no. 3. 

6) ahd. a << ug. n: ^ 92« no. 1. 

-< ug. r, : i; 92 « no. 2. 
•< ug. nu. ai: 97. 

7) ahd. a = ug. , z. b. ug. * fader ahd. /afer got. fadar 

as, /Vrr?/7r ae, /Vrrier an. fadir afrs. fader ^ ug, 
*lan<joz alul, 

< ug. § 98 no. 3 b. 

8) ahd. ö = ug. ö : § 92 /? no. 2. 

<< ug. OM : § 98 no. 1 L 
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9) ahd. 0 = Qg. 0, m: § d4 DO. 1, 4, § 98 no. 2 c 

< Qg. a: § 98 no. 2 a, 8 a, § 91 c. 

< ng. ^: § 98 no. 2 b, 8 b, § 91 c. 
•< ng. § 91 c. 

10) ahd. ü Qg. II: ahd. rona ng. ^ronö cgeheimnis', got. 

rona an. ffMi aa. rana ae. fH«; in lehnwörftem: 
phktme cpflaome', matan «maiuen', wnaH «maol- 
tier". 

•< ng. I»: § 92 a no. 1. 

< ng. (f: § 92/9 no. 2, § 96 no. 1. 

< ug, m: § 91 c. 

< ng. ew: § 92tt no. 4, § 9a no. 11. 

11) ahd. « ^ ug. «: § 94 no. 4. 

•< ug. «\ e: § 98 no. 3 c. 

< ng, ö : § 98 no. 2 d. 

12) ahd. M < ng. ai: ^92/9 no. 3, § 98 no. 1 k. 

< ng. e: § 89 no. 10, z. b. acoef «achÜT, simm- 

denti ,si»rechend\ 
<C ug, a: ij 93 no. 5. 

13) ahd. ai — ug. ai: Jj 92 li no. 3. 

14) ahd. oo < ug. au: 92 no. 4, § 90^ no. 1 1. 

< ug. ö: § 92/J no 2. 
<C ug. aw: ^ 98 no. 1 1. 

15) ahd. au = ug. au : 92 /V no. 4. 

•< ug. «: § 89 no. 13. z. b. auf. 

< ug. aw : § ^J2 fi no. 3, § 95 no. 2. 

16) ahd. ea < ug. f^' § Ö2 no. 1. 

17) ahd. ei < ug. ai : § 92 ß no. 3. 

< ug. a (iinigeliiutel): § 89 no. 15,. § 97. 
. < ug. e^: § 92 fi no. 1, § 97. 

< ug. 6»: § 89 no. 15 z. b. umillenti ^wolleud' . 
-< ug. -a(ji- usw.: § 96. 

18) = ahd. €0 < ug. eu: § 94 no. 5, 92 ß no. 5. 

< ug. <?: ^ 97, § 98 no. 2 f. 
ug. aiw: § 95 no. 3. 

19) ahd. eu < ng. ew: § 95 uo. 2. 

<i ug. aw mit t-nmlant: § 93 no. 12. 

< ng. 0u: § 92o no. 3, § 89 no. 17, s. b. 
deummti, fleugendSm, 

ftO) ahd. ia < ug. ^2 : ^ ^'^ ß ^o, 1. 

10* 
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< Hg. 61t: § 92fl no. 5, § 97. 
<; ng. oito: § 95 no. 8. 

21) ahd. ie < og. § 92ß no. 1, § 97. 

< ng. €1«: § 92ß no. 5, § 94 no. 5, § 97. 

< ng. f, i: § 98 no. ae. 

82) ahd« «0 < ng. 0m: § 9%ß no. 6, § 94 no. 5, § 97. 

< ng. § 97. 

< ng. e: § 98 no. 2 f. 

< ng. 0: § 98 no. 9, § 89 no. 20. 
^ ng. aiw: § 95 no. 8. 

< ng. 4^: § 96, § 89 no. 20. 
28) «hd. tM < ng. «u: § 92 a no. 4. 

< ng. a: § 93 no. 9, vgl. § 89 DO. 21. 
•< ng. m: § 93 no. 9. 

< ug. uji: § 96. 

< ng. ijö: § 96, § 89 no. 21. 
<< ng. ew: § 95 no. 2. 

24) ahd. oa < ng. d: § 92 // no. 2. 

ug. au: § 98 no. IL 

25) ahd. oe < ug. ö: 97. 

26) ahd. oi = ug. oi : § 89 iio. 23. 

< ug. au: § 92,^ no. 4. § 93 no. 9. 
"< ug. ö mit i-uralaut : ij 93 no. 9. 

27) ahd, ou < ug. au ; § 92^ no. 4, 

-< ug. oit»: § 95 no. 2, 

< ug. ö: § 92/? no. 2. 

< ug. «: § 89 no. 24. 

28) ahd. ua < ug. ö: § 92/? no. 2. 

29) alid. ue < ug. ö: § 92/? no. 1, § 93 no. 9, § 97. 

80) ahd. ui = ug. Mi, uji: § 89 uo. 27, § 96. 

<< ug. eu : § 92 a no. 4. 

<^ ug. ü mit t-umlaut: § 93 no. 9. 

<C ug. ö mit i-umlaut: § 93 no. 9, § 97. 

<i ug. u mit i-umlaut: § 93 no. 9. 

81) ahd. MO < ug. ö : § 92 /? no. 2. 

•< ug. au: § 92 ß no. 4. 

< ug. fl: § 89 no. 28, § 95 no. 1. 

< ug. u: § 89 no. 28, § 95 no. 1, § 98 aOb S e. 

82) ahd. ya, yo < ug. d: § 92/? no. 2, § 97. 
88) ahd. im < ug. ut, tu: § 89 no. 80. 
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h) Die argermanischen vokale und ihre Tertreter § 100. 
im altbochdeatschen. 

1) ng. f BS alid. f: § 99 no. 1. 

> ahd. ie: § 98 no. 2 e. 
8) ag. f > ahd. f: § 92a no. 1. * 
8) vg. i s ahd. § 99 no. 2. 

> ahd. i: § 94 no. 8. 

> ahd. ie: § 98 no. 2 e. 

> ahd. «: § 98 no. 3 c. ' 

> ahd. o: § 91c. 

4) ng. fg > ahd. A: § 92« no. 2. 

> ahd. f| a: § 98 no. 9. 

6) ng. «a ~ ^ ^> § 92/^ no. 1. 

> ahd. Ie: g 92/9 no. 1, § 97. 

> ahd. io: § 97. 

> ahd. 6t: § 92/? no. 1, § 97. 

> ahd. T: § 92/9 no. 1. 

6) ng. e > ahd. i: § 9, §92 a no. 8, § 94 no. 2. 

s ahd. S: § 92 o no. 8, § 94 no. 2. 

> ahd. § 89 no. 10, § 99 no. 12. 
>- ahd. te: § 98 no. 2. 

> ahd. «0, 10 : § 98 no. 2f, § 97. 

> ahd. V : § 98 no. 3 c. 

> ahil. a : § 98 no. 3 h. 

> ahd. o: § 98 nn. 2 b, 8 b, § 91. 

7) ug. n > ahd. fl : § 92tt no. 1. 

8) og. a = ahd. a: § 99 uo. 7. 

> alid. § 93 iio. 4 bis 8. 
^ alid. rr: § 93 no. 5. 

> ahd. ei: § 89 no. 15, 4; 97. 

> ahd. o: § 98 no. 2 a, uo. 3a, ^91 o; vgl. § 98 
no. 12, § 95 no. 2. 

9) ug. 0 = ahd. ö, ao, oa. wr/, vo: ^ 92 no. 2. 

> ahd. ue: § 92;^ no. 2, § 93 no. 9, § 97. 

> ahd. ui: § 93 no. 9, § 97. 

> ahd. io: § 93 no. 9, ^ 89 no. 20. 

> ahd. ot: § 93 no. 9. 

> ahd. 1/a, t/o : § 02 ß no. 2, § 97. 

> ahd. üj y i ^ ^2fi no. 2, g 95 uo. 1. 
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> 


ahd. 


u: § 98 no. 2d. 


• 


' > 


ahd. 


Ott: § d2/^ no. 2. 


10) Hg. 




ahd. 


a: § 99 no. 10. 




> 


ahd. 


m: § 93 no. 9, vgl. § 89 na 21. 




> 


ahd. 


««: § 93 no. 9. 




> 


ahd; 


«o: § 89 no. 28, § 96 no. 1. 




> 


ahd; 


Ott: § 89 no. 24. 




> 


ahd. 


Ott: § 89 no. 18, § 99 no: 15. 


11) Hg. S > 


ahd. 


ü: § 92 a no. 1. 


12) og. 


II s 


ahd. 


u: § 94 no. 4. 




> 


ahd. 


o: § 94 no. 4, ^ 98 no. 2c 




> 


ahd. 


<: § 98 no. 9. 




> 


ahd. 


«t: § 93 no. 9. 




> 


ahd. 


ttt: § 98 no. 9. 




> 


ahd. 


11^: § 91 c. 




> 


ahd. 


uo: § 89 no. 28, § 95 no. 1, § 98 no. 2 c- 


13) Qg. 


0« = 


ahd. 


ai : ^ Q2ß no. 8. 




> 


ahd. 


ae: ^ no. 3, § 98 no. 1 k. 




> 


ahd. 


§ 98 no. 1 k, § 98 no. 11. . 




> 


ahd. 


ei : § 92 fi no. 3. 


14) Qg. 




ahd. 


eu : § 89 no. 17, § 92 o no. 8, § 99 no. 19. 




> 


ahd. 


tu : 92 a no. 4. 




> 


ahd. 


eo: § 94 no. 5, § 92/^ no. 5. 




> 


ahd. 


10 : i 92^ no. 5, ?5 94 ttO. 6, § 97. 




> 


ahd. 


ia : ^ 92 jü no. 5, § 97. 




> 


alid. 


ie: >i 92fi no. 5, § 94 no. 5, § 97. 




> 


ahd. 


f: § 92 /C^ no. 5. • " 




> 


ahd. 


ü : i5 92 tt no. 4, § 93 no. 11* 




> 


a)ul. 


Mt: § 92 a no. 4. 




> 


ahd. 


1 : 5; 92 f{ no. 5. 




> 


ahd. 


i: ?^ 92 fl no. 5, § 98 no. 2 d. 


15) ug. 


au = 


ahd. 


au : § 92 /? no. 4. 




> 


ahd. 


(10 : ^ 92ß no. 4, § 98 no. 1 L 




> 


ahd. 


ou : ^ 92ß no. 4. 




> 


ahd. 


ö: i5 9H no. 1 1. 




> 


ahd. 


oa : § 98 no. 1 1. 




> 


ahd. 


oi: >ii 92ß uo. 4, § 93 no. 9. 




> 


ahd. 


uo: § 92 iöT no. 4. 
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BL Vekalltm» dtr nlntlmr betonten Silben. 

1. Als sohwachtoiiige veibalpiutixc tinilen sich im ahd. ab, § 101. 
anf. hi, far. ga, ur, ea, zar ; auf gleicher stutV in der Itohaiidlung 

ihres vokales mit den genannten stehen im allgemeiueu die prä- 
l)()siti()nen az, hi, ur und za. Die verlial))rätixe waren, wie die 
lirapositionen, stets uiilx iont; in der nomiual/usaimiiensetzuiig da- 
gegen kam ihnen urspriiiiglii Ii der hochton zu. 

2. Durch ihre stellnu'j; vor dem hochtone der abschwachung 
besonders ansiresetzt . zeigen diese präfixe in manclien quellen 
friiher als andere silben den Übergang zu irrationalem vokal. Zu- 
sammenfassend liisst sich etwa sagen, dass sie mit ausnähme von 
bi. bei dem das danel)en liegende hocbtonige bi, hl den ursi)rüng- 
lichen lautstaud vielleidit länger erhalten half, auf dem wege über 
« und i zu e gelangt sind. Doch ist erstens zu l)et(»nen , dass 
diese abschwachung niciit bei allen Vorsilben gleich schnell verlief, 
dass zweitens die yniliclie für irrationales a eine eigi'utiuidichkeit 
des oberdeutschen, besonders des bairischea war, und endlich, dass 
auch hier wieder für jedes denkmal die untci>uchung über den 
lautstaud der Vorsilben und seine besonderen grümle einzeln geführt 
werden muss. Eine genaue feststellung dieses lautstandes ist für 
das alter der einzelnen denkuialcr und ihr gegenseitiges verhiUtnis 
besonders lehrreich. Von unifangreiclu it n denkmälern zeigen die 
grosste altertümlichkeit die ]Mon>ecr fraLnnente mit weitaus über- 
wiegeiulem a ; daran schliessen sich der rheinfränkische Isidor, die 
Pariser und die keronischen glossen ; weit fortgeschrittener ist 
schon die lautbezeichnung im Tatian , und bei Otfrid ist die 
gemeinahd. Schwächung fast vollständig durchgedrungen. 

3. Man dai-f den Übergang von a über i zu c niclit ganz 
äusserlich so auffassen, dass zuerst a, dann plötzlich /, zuletzt e 
gesprochen woiden sei; vielmehr ist anzunehmen, dass die ver- 
schiedenen schreiberschulen in den verschiedenen zeiten diese 
zeichen für den irrationalen vokal der Vorsilben bevorzugt 
haben. Darauf weist nicht nur das schwanken der bezeichnung in 
den meisten denkmalern , sondern namentlich auch der umstand 
hin. dass die sehr altcrtüniliihe Benediktiuerregel die formen mit 
e ganz allein su Irüh aufweist. 
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4. Zu den einzelnen präfixen ist folgendes zu bemerken: 

a) ab (got. ae. af) ist nur in ganz wenigen fiUlen als Yerbal- 
prftfix erBalten; sein gebranch erloscb in der ahd. periode; o5 

warde dnrcb die trennbare komposition mit der prftposition oft«, ^ 
abe verdrängt (YgL Kahns Zs. 26, 40 ff.) Die wichtigsten bei- ' ] 

. spiele sind äbfitor, oNo», Mbam, oUqnmi, in denen schw&chnng «, 
Ton a zu 0 hervortritt. Völlig geschwnnden ist der vokal bei 
Kotker: NOir, blOtein, plae. — Hochtonige formen sind ätntnstt • 
tAgoif (Bflagj tAkateäl, ab hmme im Hildebrandsliede zeigt noch i 
den pr&positionalen gebranch. 

b) ant (got. and'f lietont anda-) ist als verbalpräfix früli ZU 
ifit , in geworden; nnr im Isidor, in den Monseer bruchstücken 
und den Pariser glossen ist an noch häufig. Die mhd. form mt^ 
en findet sich vereinzelt neben it», so namentlich in der Bene- 
diktinerregcl , doch überwiegt i noch spätahd. und ist noch mhd. 

sehr gewöhnlich. Gelegentlich wurde der irrationale vokal durch j 
n bezeichnet: antfenc, infönc, infphieng, inphieng, entfiangtäf ertt- \ 
lelip^icrari , vniwuhan. — Das betonte nominalpräfix bewahrte ' 
durchaus ant: antfangida, antlueei, iuiiuuurii; an vor gewissen 
konsonanten: aräuzzi^ anpfanc. 

c) az (got. at) ist ahd, im aussterben; in untrennbarer Zu- 
sammensetzung mit Yerl)en ist es überhaujjt nicht mehr in ge- 
brauch ; das einzige nominalcompositum ist nzfenqi ^anfang'. Als 
trennbares adverhium in der verbalzusammcnsetzung behielt es die 
form nz, als präposition wnrde es früh zu ?>. Im Hildebrandsliede 

steht at, im Isidor und den Monseer bruchstücken aes, az\ in den { 
Pariser glossen und im Tatian liegt az neben seit Otfried . ' 
verschwand es; nur in dem adverbium unt az J)is zu\ unz^ unz az 
hielt es sich bis in die ndid. zeit. Mit vorahd, verlast des vokals 

■ 

erklärt man zougen ^ got. ataugjan. ' 

d) hl (got. bi) behielt bis zum ende des 9. jhs. im all- * 
gemeinen seine tonn: erst im 10. jh. wurde he daneben häutig; 

mhd. ist he durchgedrungen. Die sclireibung ha, jia findet sich 
daneben selten , aber sschon in sehr alten oberd. h»s. ; sie weist ' 
auf frülie abschwächung ; die Benediktinerregel hat aber ÜEist aus- 
nahmslos t: h&^xm, hijehan^ pisuuidien^ jnjiorgen^ pidiuj ga pe- 
hmnemu, — » Der gleichen abschwächung unterlag die präposition ' 
ans der dcb jedoch unter dem hochton U entwickelte. -Dies wurde 
nihd. für die präposition und das adTerbium die allgemeingültige I 
form und drang auch in die nominaloomposita tan. Schreibungen 
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wie 5t ihm üt er selbp in ndü, ktH lA int nan gilegita leigen die 
alte ktrse der präposition, ebenso he dmu, pa unfirML Koticer 
schreibt bi^Afe nnd Irigihie; dsas letsteres ilter war, lehrt die 
mhd. totrAktion zu MUe; pigraftj piaraft ^begräbnis'. — In (arm- 
hine, hamMe n. s. w. ist der Tokal geschwanden. 

e) faff für, for hat seinem nrsprange nach geschwächten 
Tokal, doch ist v, o mit ausnähme der ostfränkischen denkmäler 
nnd der Monseer fragmente recht selten; die alten oberdentschen 
denkmUer bieten meist /ar, wie auch der Weissenbnrger Katechis- 
mns; bei Isidor nnd Otfrid herrscht schon fir (fyr)\ am ende des 
9. jhs. ist far Terschwnnden, im 10. gewinnt far das ttbergewieht 
fiber fir. Also Hildebrandslied: furJHt Tatian: /WfiOfAft, forlütan, 
Weissenb. hat.: fartOß^ fatiOBOm, Bened. r.: faHaaeaHte, Isidor: 
fideamiy fyrBkmt, Otfrid: firktBe, fmdgmH, tmfinrholanf mit 
-assimilation formifnanHf Kotker: ferMimf Wüliram: vmagm, 

Eigenttlmlieh ist das TOrkommen Ton /lonmy fiham mit ihren ab- 
leitungen neben farläzatt, farliosan, zum teil in denselben denkmilern, 
so Tatian: furh'onan, fliomn, flio^e, flurin, Notkor: uerlomisfti noben 
ftorenissido ii. s. w. Alte synkoi)e ist sehr unwahrscheinlich; vielleicht 
hierher gehört das friXh ausgestorbene fläazan zu iMäjean mit rerlust des 
Tokals, bevor inlautendes und nachdem anlautendes tmh wurde. /ftOMn 
wire dann abertragen. Alt ist der rerlust des vokals in frhsgan, rgL 
gOt fret, fretun. 

Hochtonige formen des präfixes gab es mehrere, da sowohl got. 
fair, lietont />■»", als faür und fra dem tieftonigen ahd. far ent- 
spieclien; also fiHiaiiz Jürwitz. wunderbare künde', furiburt zu 
farheran teiitl»elir(Mr. frdnuaz ^vtMwünschung' zu firuuazan^ frdtüt 
zu virfuofi, frdmana zu firmornn .verachten'. Doch sind schon 
ahd. die betonten tV»rnien des prätixes im aussterben; mlid. ist t;e»" 
allein übrig; fiiri bildet trennbare coniposita, und die alte ent- 
sprechung mit far gerät in Vergessenheit. 

f) ga (got. ga). bei weitem das häutigste aller präfixe, ent- 
wickelt sich über gi zu ge; die fränkischen texte zeigen das i 
zuerst . die baiiiscben bewahren n am längsten. Ausser der 
IJenediktiuerregel liaben auch andere sehr alte (juellen gelegent- 
lich ge, ke. l)ei- anlaut wurde im alemannischen vorwiegend mit 
1c, im bairischen anfangs nnt c. sjuiter mit k, im fränkischen mit 
g, nur bei Isidor mit ch geschrieben. Selten ist die assimilation 
des vokals an den der Stammsilbe ; häutiger, besonders bei Otfrid, 
die Unterdrückung des a vor folgendem vokal, die mhd. zur regel 
wird. Vor anlautendem konsuuauten begegnet diese Unterdrückung 



Digitized by Google 



154 Erstes Buch. Lautlehre. 

in älteren denkmälern nnr zuweilen, sie dringt im 11. jh. für 
bestimmte Wörter in einigen mondarten durch; aber noch mhd. 
herrscht in diesem punkte starkes schwanken, gafregm, JtolaiqMi, 
eM; Weissenb. Kat., Tatian, Otfrid gümiba^ gthaMan, Sangaller 
patemoster kUavbu^ kemehnfhay Christus n. d. Samariterin Mtoßi 
kehp, giborafia, gmoäa, Notker l^emMMfien , gewmmitt, qfmmui 
k^^ij geiscotOj glouba, kloubo, grehtf er^t usw. 

Eine hochtonige form des prftfixes ist ahd. mit Sicherheit 
nicht mehr nachzuweisen. Pott wklärte nhd. gam aus ga-mtg, 
was neuerdings wieder aufgenommen, aber wegen des erhaltenen 
echmui, gimät unwahrscheinlich ist. 

g) vr (got. 41») im ahd. prftfiz und prftposition, hat in der 
Verbalkomposition das ursprüngliche u nur noch ganz selten be> 
wahrt (nur bairisch und alemannisch); die flberwiegende form 
der ältesten quellen war or; die Benediktinerregel, die hymnen 
und einige alte glossen bevorzugen er. Im 9. jh. trat tr auf, das 
im letzten drittel die gemeinahd. form wurde; daneben wurde er 
immer häufiger und gelangte seit dem 11. jh. zur herrschaft. 
Otfrid schreibt öfters yr. targepan arhapan, ereanüs, aholgan, 
entoontf inmendenf ffrfvrM, Hochtonige form ist «r, wie noch 
heutzuge in den wenigen erhaltenen beispielen, fireiuMif, «rresti, 
wrwrgi. 

Die Präposition teilte das Schicksal des präfixes, stttrb aber 
schon im 9. jh. aus. tir, ar sind öfter belegt, ar arm«, ur Umte 
im Hildebrandsliede; er, ir sind seltener. 

h) za als präfix teilte mit der gleichlautenden präposition 
zwar die lautliche gestalt und entwickelung, ist aber nach bedeu- 
tung und Ursprung davon ganz verschieden. Während die präpo» 
sition nur die tieftouige form zu dem hochtonigen zö, zuo, fwa 
ist, vennischen sich in dem präfix, wie es scheint, wieder mehrere, 
urspriinglicli verschiedene ])artikeln, got. hijs und twis, lat. dfs, 
gr. ^ig und wohl auch diu. 

Die altoberdeutsche tonn ist £« oder rar bis zum anfang des 
9. Jh.. die Henediktinerretrel bevorzujit ze; auch sonst tritt ze und. 
zer frülizeitiji aut. Von der mitte des 9. jhs. ist zi, zir Uberall 
das herrschende . nur die liairischen denkmäler haben bis zum 
ende des jhs. noch ()fter za. Fränkisch ist za gar nirbt . ze in 
älteren tiuclkn selten belegt. Die formen mit r bejicgnen in 
fränkischen denkmälern erst seit dem 10. Jh., sind aber im ahd. 
Überhaupt selten, eaplden^ earsturrit, zefaranUlhiieemf ziskeident, 
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Ktmwfm^ — Notker schreiH euiig«iii«l tt», tew, wie wenn das 
prSfiz nisinmengesetst wftie. 

Die hoehtonige form des präfixes heisA Air, z. b. »Arhmnk 
cdefeetio*, Mtnofln «saspicio*, doch begümt auch bei diesem prftfix 
die alte enteprechuig in yergessenheit zu geraten. 

• Die Präposition tOf »ej ti wiid allenthalben mit dem prüix 
gleich behandelt, ist aber ungleich hinfiger. Echte Yerbalkompo- 
sition geht sie nicht ein; in den trennbaren verbindnngen steht mo. 
* Hnspilli: ta diu, §a nntts, 1« moim^ te dmo, ge äaro, Hilde- 
brandslied: H Uopj Isidor, Tatian Mi, Otfrid auch ee. 

i) Keine verbalen präfixe, aber mit ihnen lautlich gleich be- 
handelt sind noch die negationspartikeln «t, nih und das zur 
bOdnng von indefiniten fUrwdrtem dienende m ist seit dem 
10. jh. sn «0 geworden; schon in den Utesten denkmälem verlor 
es den vokal vor vokalischem aalant gewisser formen : msf, naOei, 
«•OMNMi; gegen das ende der ahd. periode verflüchtigte sich der 
vokal so sehr, dass durch entlehnnng ans vokalischem anslant 
des vorhergehenden wertes m entsteht, nih; mhhein^ nihän hat 
von anfong an die form nohkein .neben sich; die formen mit e 
sind erst spät ; auch hier trat mhd. unterdrttcknng des vokals und 
entlehnung eines e aus der vorhergehenden endsilbe ein. dih in 
dikheifiy dohhein ging mit nih parallel, doc-li ist deh- früh and be- 
g^inet häufig. Dorch die Unterdrückung des vokals entstand gegen 
sdilnss der ahd. zeit kein, das aber auch mhd. no* h nicht aar 
herrschaft gelangt ist. Kontaminationsfonnen dekein, evkein. 

Dio ])r(>kliti8rht>n fnrnu'ii des Mitikt ls und der Iler^ol)aI]n•onomina, 
sowie die eukiitischen gewiisher pn>nouuna iu der zuäuiumeusetzuug 
werden in der formenlehre besprochen werden. 

C. Vokale der endeilben. 

Das Schicksal der endsilbenvokale des ahd. war die allmähliche § 102. 
abscbleifong aller vokale -zn gleichförmigem e. Lange vokale und 
diphthonge setzten der abschwächnng grösseren widerstand ent^ 
gegen, schliessende vokale verfielen ihr schneller als solche, die 
vor einem auslautenden konsonanten standen. 

Auch hier ist wieder auf den unterschied von Schreibung und 
ausspräche hinzuweisen. In der ältesten zeit herrscht noch bunter 
• Wechsel der vokale in den endsilbeii ; in einer mittleren periode 
sind die lautfarben der langen voluUe noch bewahrt, aber die 
quantitilt ist schwankend geworden; aus den kurzen dagegen ist 
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gleichzeitig ein hellerer und ein dunipforcr vokal entwickelt, von 
denen der erste c oder i. der zweite o oder « geschrieben wird. 
Wie aber in den präfixen oberdeutsch eine Zeitlang a dominierte, 
ehe i und e eintraten, so bevorzugten auch in den endsilben ge- 
wisse oberdeutsche hss. auffällig das a. Anderseits ist in zahl* 
reichen denkmälem des 10. nnd 11. jbs. statt des inzwiadieh ein* 
g^etenen t i geschrieben. 

Wie allenthalben im ahd., so zeigt sieh ancli in der behand- 
lang der endsilben grosse Terschledenheit in den einzelnen denk- 
mftlem. Eine eingehende darlegnng an dieser stelle würde nnr 
verwirren; ansserdem moss anf alle wichtigen einzelheiten in der 
flexionslehre eingegangen werden« 

Bei genanerem stndinm der grosseren denkmAler sind die 
neueren kritischen ausgaben nicht zu entbehren^ die alle wünschens- 
werten statistischen angaben enthalten. Zasammeniiassend Iftsst 
sich folgendes hervorheben: 

1. Die gesohichte der ahd. endsilbenvokale, ihr TCrhAltois 
zn den ng. endnngen nnd deren gestalt selbst sind noch in einer 
grossen anzahl der ftUe dnnkeL Besonders ist es viel&ch zweifel- 
haft, welche endsilben im ahd. fiberhanpt oder wenigstens in den 
etiizelnen denkmftlem als lang anzusehen sind. Dass die lautliche 
entwickdung anders war, als in den Stammsilben, zeigt besonders 
die durchgehende kontraktion aller diphthonge ; das einzige iu der 
ahd. endsilben ist erst im laufe der ahd. zeit durch verschleifnng 
eines Stammvokals mit der endung entstanden und durch form- 
flbertragung in die nominalflexion weiter verschleppt worden. Das 
allgemein giltige gesetz war wahrscheinlich : jeder endsilben- 
vokal wird um eine more gekürzt, also kurzer schwindet, 
langer wird kurz, geschleifte länge wird zweimorig. 

2. Wohl zu unterscheiden ist zwischen echtem e der alten 
denkmäler und dem späteren allgemeinen schwächungs-c, das auch 
schon manchen älteren denkmälem nicht mehr fremd ist* Frühahd. 
wird auch ja in endsilben zu e, dies e aber, wie auch das 
alte echte e (fateff iages, gtbet, saline)^ ja selbst ursiirünglich 
langes S werden von gewissen Schreibern öfter a geschrieben 
und gehen erst später in das schwache e über. 

3. Apokopo der endsilbenvokale tritt im allgemeinen erst 
nihd. ein und wird durcli bestimmte lictoiiunfisverbältnisse ver- 
anlasst. Indes beweist Otfrids genaue sciircibuniz . dass in der 
gesprocheneu spräche die Unterdrückung eines auslautenden vokals 
vor vokalisch anlautendem, namentlich vor schwach betontem worte 
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die regel var. In diesem falle ist auch die Unterdrückung in 
anderen poetischen denknmlem nicht uDgewöhnlicb. Bei Notker und 
seinen zeitgeaessen tindet sich hin und wieder schon vokalabfiül 
und ausfall nach mhd. regel. Otfrid: al (P; aÜ6) eigun se Wo 
forahta . ni intrdient . soso ih qudd . ., nub er . . firsaget 
er . . Notker: od, /ott, disem, mmigir^ almatigim, ptm^ sutt, fedom* 

D. Vokale der mttteleilten. 

1. Bei der besprechunp der lautszestalt alid. iiiittelsilheiivokale § 103. 
ist einerseits zu uiitersclieidiii /wisclieii deu altererbten vokalen 

der Hexions- und alileitungssilben und den später neu ent- 
wickelten lauten ; anderseits zerfällt die erste gruppe in s c h w e r e 
und leichte vokale, in der zweiten besteht ein unterschied 
zwischen den westgermanisch entwickelten vokalisierungen 
gewisser suffixe und den erst ahd. , zum teil bloss oberdeutsch 
auftretenden unfesten sproBBTokalen der Stammsilben. — Die 
sebetdimg von mittel- and endsflben ist ttbrigens nidht immer 
streng dorchzofllhren, die meisten mittelsilben geraten durch die 
flezion auch in den auslaut. 

2. Die flexioiissilbeu und suftixe der stannuliildung wiesen 
zwar ursprünglich die ganze nianuigfaltigkeit des idg. vokalismus 
auf, doch ist davon, wie in den endsilben, schon ug. und west- 
germanisch viel geschwunden, weil, wie schon bei den endsilben 
bemerkt wurde, diphthonge vereinfacht wurden, e und 0 in den 
meisten fUlen in i und « übergingen. Als sehwere ableitangs- 
silben bezeichnet man solche, die durch natnr oder stellnng des 
▼oicails. Tor mehr&cher konsonanz nrsprttngUeh lang waren; an sie 
schUessen sich anch eine reihe von hildnngssilben an, die nr- 
sprOnglich selbstAndige v6rter waren, die aber entweder nicht 
mehr deutlich als solche geflkhlt oder geradezu als snifize verwendet 
werden. Solche schwere mittelsilben bilden die charaktervokale 
9 and 0 der 2. und 8. schwachen konjngation, die snlBxe *-€m$Ot 
^'On^o des genmdivs und participiam praesentis, -mi^ der verbal- 
sabstantiva, das femininbildende -tu, •tima, das patronymische -fftf, 
HM|r, das stoiMieklivbildende -im; ihnen schUessen sich die 
bildangen mit 4idt, -teaft, -kafif, -scafß, -Aetti, -iiettt, -ON an. 

Weit ftberwiegend aber ist die zahl der leichten snffixe, in 
denen wiederum a der h&ufigste vokal ist. Soweit sie der flezioii 
dienen, werden sie in der formenlehre im einzelnen behandelt; 
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die übrigen gehören der wortl)ildunpslehre an. Für beide ai^ten 
geben die folgenden ausführunpen zahlreiche beispiele. 

3. \Vesttzerinaniscli neueiituickelt ist a zwischen konsonanti- 
schem staiiiniauslaut und au^^lautcndeiii suftixalcin / r w, i< oder a 
in gleicher Stellung vor ni und w, so ahd. hitUir ire^'on ?ot. baitrs, 
fogal gegen fugh, rhan gegen ibws, meidom geixen mai/ms. slato 
aus ug. *skadwoz .schatten' us\v. Folgt auf r, ?r ein j, so ist der 
entwickelte vokal meist i; sühar, sö&irew ^saubenr ; friso, frisiuuen 
jthesaurizare*. Folgt indes auf r, w, w, w noch ein vokal, so 
fehlt in den vsorgfältig gcschi iebencn älteren denkmälern, wie dem 
Isidor und den Monseer bruchstücken , fast ausnahmslos der ein- 
geschobene vokal, und diese Schreibung erhielt sich noch während 
des 9. jhs. in ausgedehntem masse nach lauger Stammsilbe. Die 
spätere allgemeine ansdehnnng des einschnbs anfalleentspreclieDden 
formen mnss demnach auf ansgleichungen in der flexion znrttck- 
g^&hrt werden. — Monseer bmchstttcke: ftohsecRe, lÜmMmf 
seenoia; Isidor: holueUiy nadrOy eeihnef Tatian: 

aber bouhnmf laugnen, fersnct, später lougwWt venim usw. 

Diese westgermanischen Tokale nnd ihre ahd. in der flexion 
entwickelten abkömmlinge sind im gemeinahd. dnrchans fest and 
ins mhd. ttbergegangen, im gegensatz 'sn den unter 4 behandelten 
übergangslauten. 

Über die behandlnng des auslautenden w ist der konsonantismus 
lu Tergleichen. 

4. Fast nur ahd. ist die entwickelnng von vokalen in der 
Stammsilbe zwischen gewissen konsonantengrappen. Die er- 
Bcheinung ist oberdeutsch weiter gedrungen, als im fränkischen, 

und zwar ergreift sie: 

Gemeinahd. nur die gruppen r/t, Ih, ncy Iw (bei diesen findet 

sie sich auch, aber seltener, as. vgl. § 88). 

Oberdeutsch erstreckt sich der einschub auf alle Verbindungen 
von r mit folgendem konsonanten; er fehlt nur bei rs und rv und 

ist vor dentalen selten. 

Die entwickelung des vokals ist aber nicht regelmässig und 
schwankt in demselben denkmal oft sehr stark. Mlid. ist sie fast 
verschwunden. Die ältesten und die jüngsten ahd. denkmäler sind 
clavon freier als die des 9. jhs, — Der entwickelte laut ist auch 
hier nrsprünglicli meist n . unterliegt aber in zahlreiclien tdllea 
der Ungleichung an den vorhergehenden stammsilbenvokal ; vor j 
ist t als normal anzusetzen: eorhty gorahtf bißlahanf farmuct^ 
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elam9r;jperae,purikio (urbiom), kifitraptin^ kaftmlrii .gefegt*, uufradtt 
wunraf, antuarameta, ÜKMne», garat ^Stachel*. 

Auch die Zerlegung anlaatender. konsonantengroppen findet 
sich oherdeatach, wenn anch selten; häufig ist sie mir bei den 

Verbindungen mv, sw: euuufJiOy gouu&ntj suummmumj farsouuolgamo, 
namentlich bei Notker eewei, zewSne usw., aber auch güau, gilou^ 
kelou für glou, vpfl. got. glaggwO ^klug, sorpcfältig*, wrt^niUi für 
-chttA^ «agnitioni'. kinofho für chnodo ^knoten'. 

5. In hozii hung auf die voränderungen , denen die einzelnen 
vokale unterworfen sind, nehmen die s c h w e r e n niittelsilben eine 
von den anderen wesentlich verschiedene Stellung ein; sie sind zwar 
von allnülhlicher ahsdiwächung keineswegs frei, dodi vollzieht sich 
der Vorgang hei ihnen viel lang.saiiier als hei den leieliten hildungs- 
silhen. Mhd. sind die schweren suftixe fast sämtlich noch erhalten, 
in alemannischen denkmiilern tinden sicii seihst noch vieh' o; rr-gel- 
miissiger ahschwäehung /u c verfallen nur die eharaktervokale der 
2. und 3. schwachen konjugation, das 0 der komparative und Super- 
lative und das a der gerundia und participia i)raesentis. ahei- von 
den letztgenannten haben die substantivierten (vumt, Jieilanf, irtgand) 
ebenfalls das a bewahrt. Die ndid. Schwächung von -/7/< zu -lieh 
ist ahd. ausser in solich, uudicli n(»cli nicht walnzunelimen ; sonstige 
Schwächungen zweiter komimsitionsglieder sind indes nicht selten: 
hrüthlauftf später, -luß, -loft, -lauf, -lof; ötmuoti aber giötmotigonj 
empeHf eimbri; meeeisaJis, meeinrähSf megBardtSy meeet^y meeeraSf 
mmeres, • mmest meeers; bmae, hinuef binee; piUdi, Ifilediy püadiy 
mhd. ItSdB, Starke verkOrzungen erlitten 'besonders die zweiten 
bestandtaile der eigennamen, so: -mtoiiy -ram; -waU, -oU; -¥>oif, 
-iHf; aber anch eo nOr^ iemer; eo num, Urnen; neo uuäU nfuuet, 
itiht n. a. 

6. Die Tokalschwankongen in den leichten mittelsilben kann 
man in die vier gruppen ablant, amlant, ansgleichnng, 
schwftchnng zusammenfassen. 

a) Ablant wird heatsntage vielfach, oft aber wohl mit un- 
recht, zor erklftmng schwenrerstftndlicher lantschwankongen an- 
genomm^. Berechtigt ist die annähme bei -maa neben Hurssi, 
-mmi, HUMt (tMnhnisBa, heUhmteef eatdma»»^ gMmmnii^ nnd bei 
dem h&nfigen Wechsel der snffize -og and bei -4m nnd -m im 
partic perf. heSLagy heiltgery hSigo; ekfheiestany dUAetMseHim, stpon, 
e^^ifia, foHaean, foHaemen, 

b) Um laut ist durch die lantrerhältnisse auf die sptolichen 
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fälle beschränkt, wo nach lanfier ptaiinnsill e a in den suffixen -ari, 
-atjan starken nebeiiton trägt. Aber die danebenliegenden häufigen 
fälle, wo dieselben suftixe hinter kurzer Stammsilbe unbetont sind^ 
lassen eine durchgehend gleichmässige behandlang nicht aufkommen ; 
bei den suffixen *-rt«jo und *-flfiOo der gerundiwnndpartlcipia kommt 
hinzu, dass die häufige kontraktion von a mit Toraufgehendem j m 
e die Untentwickelang trttbt. Unbetontes a wird durch folgendes i 
nicht nmgelantet, sondern assimiliert (vgl. c). fmohkerif driagerif 
sangheri, aber auch «effkcff, heiere; keilateif heRetH, Uhhegät UkMtara, — ' 
quedantij ruofentij gis4uiim§, ße^utme, aber aadi quedenH$ Inhal- 
Umte usw. 

c) Der angleichnng unterliegen die mittelTOkale ungemein 
häufig, nnd zwar sowohl der regressiven, als anch, wenn anch 
seltener, der progressiven, mid zwar unterliegen ihr alle arten der 
leichten mittelvokale , aber weitaus am häufigsten die ahd. neu> 
entwickelten. 

Der wichtigste fall ist die verschmelsung von i mit folgendem 
a zu «, *hmi^<m zu reinm. Dies e ist in den älteren quellen sehr 
fast, wurde aber in späterer zeit, namentlich im oberdeutschen, 
wieder vielfach a geschrieben, so besonders frtth in der Bene- 
diktinerregel hfUram, leeram, makhame, Die ersdieinungen 
der assimilation sind übrigens im firänkischen häufiger, wenigstena 
häufiger bezeichnet als im oberdeutschen; am leichtesten eiliegen 
ihr a und das nur in den Utest^ quellen feste e, seltener m nnd 
am spätesten i. o/Tan, offonon; ftei7<wen, heiHgUa; faier, faioroH\ 
aihkmr, siMoron; müMf nuhhäla. — hungar, hungirHa; eesauuufif 
eesuuua, nesouuun, e^ewa; giteidumoiaf hieeei»men. — hifelähany 
Ußuhu, M/ii2aA«m, InffMum, — peroCj herega^ Harda^ staridif, 
sterihchi] uuerache, uueredte^ uuerafat, «utrtMtt. 

d) Schwächung kann entweder zum flbergang in irratio- 
nalen vokal oder zu gänzlicher Unterdrückung führen. 

1. Als irrationaler vokal tritt anfangs in noch beschränktem 
masse a auf, das auch echtes oder aus kontraktion von ja ent» 
standenes suffixales e verdrängt, besonders in den oberdeutschen 
quellen. Fränkisch ist i beliebter, wie schon bei der behandlung 
der prätixe und endsilben hervortrat, und dies verbreitet sich im 
9. jh. ziemlich allgemein über das ganze Sprachgebiet, aber schon 
unter gleichzeitig steigender häutigkeit des e, das im 10. jh. allent- 
halben in die kurzen mittelsillien eindringt und aucli einige lange 
ergreift. goMuri^nnei fatara^ imaratiM\ mamgiu fiMinigu\ tiufaUSf 
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tiufiles, tiefela, undiiigimo, sibineic. — gr^ero, elelendey michdenj 
frouueda, fogeles, magedc, ituizzego usw. Wie in den end- 
silben, so bevorzugen uiu h in den mittelsilben einige späte quellen 
t statt e: lebintigin, hclphinheiri, luihH'm^ zi lehini. 

Unterdrückung (syukope) der mittelsill)on ist selten. Als einziger 
fall regelmässiger synkopiorung wird gewöhnlich die auslassung 
eines i im Präteritum und pertektparticipium der schwachen verba 
1. klasse mit langer Stammsilbe angegeben. Indes, die merkwtirdige 
beschränkung auf diesen einen fall und der umstand, dass der 
niangel des i an jdieser stelle bei einer grossen anzahl dei- ein- 
schlägigen verba schon ug. ist, zeigen, dass es sich nicht um späte 
Synkope, sondern teils um alte lautgesetzliche entwickelung, teils 
um fonnübertragung handelt. 

Über formen wie affristo , dougne^ fuotrunga usw. vgl. unter 
nr. 8. Im späteren ahd.. bei Notker, beginnt schon die synkope 
nach ndid. gesetz, wonach der schwache niittelvokal nacii kurzer 
Stammsilbe oder nebentoniger niittelsilbe ausfällt: pilde, andirmo^ 
anderro, himelsco, lüttirstin; ebenso auch nach langer Wurzelsilbe 
mit auslautender liquida: sälda, urheÜda, zierda. Die erscheinung 
ist vorwiegend oberdeutsch ; fränkisch sind die mittelsilben dauer> 
hafter, aber ihre reduziemng ist «ach gleichmässiger. 

Die vokale der kompositioiiflfime fidlen raent naeli langer 
' stanmufltie imd mcli zweisübigein Stammwort mit korser wvnel 
ans: iMmtfoe aber gräboBiatf dbameaU aber mStHlagart\ nur die 
io-stämme haben regelmässig i: hetÜBklk, toyistai; doch lässt sick 
eine aUgeaeine regel nicht geben« Je jflnger ein eonpositnm ist» 
imd je fiester der anslantende stammyokal des ersten gliedes in 
der flexion war, desto schwerer fiUlt er ans. Die einzelnen denfe> 
mäler TerÜRhren anch hier wieder sehr Yerschiedra. 



Dieter, AUgum. «aleUa. 
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II. Abschnitt Konsonantismus. 

Kap. 7. KoDBonantiBmnft des Urgermaniseheii. 

Vorbemerkungen. 
§ 104. 1. Die indogermanisohen konsonanttio,. 

1. Das idg. koiiBonantensystem. 





Yerschlusslaute 


Reibelaute 


Na- 




(explosivae) 


(sp 


iranten) 


sale 




stimmloBe 


stimmhafte 


stimm- 


stimmhafte 






(tenues) 


(mediae) 


lose 


eigent- 








un- 
aspi- 
rierte 


aspi- 
rierte 


un- 
aspi- 
rierte 


aspi- 
rierte 




liche 
Spi- 
ranten 


halb- 
vokale 




Labiale 


P 


ph 


b 


hh 




(v?) 




m 


Dentale 


t 


Ol 


d 


äh 


8 


0 




n 


Palatale 


k 


kh 


§ 






3 


f 


(i> « 


Gutturale 


h 


hh 


9 












Labio- 
gutturale 


9 


Hh 


% 




* 









dazu die liquidae l und r 



Bemerkungen: 

1. Die aspirierten tenues kamen spiiiieh, die aspirierten median 
hftufig vor; doch sind diese nor im ai. rein erhalten. — [Walde, Zs. f. 
vgl. spr. 84, 461 ff., will statt der as]). tenues vielmehr stimmlose Spiranten, 
statt der aap. mediae stimmhatte spirauten ansetzen.] 
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Kap. 7. EoMOBUittsmiis des ürgemiAnischen. 1^3 

2. Die palatiUen ▼erBchlnsslautc waren von den gutturalen dvelaren') 
streng geschieden; den unterschied der beiden reihen hat das arische 
(ai. airan.), armenische, alhanesische, siavische und baltische bewahrt, 
indem in diesen sprachen die gutturalen verschlusslaute als solche er- 
luJten, die palatalen dagegen zu Spiranten geworden sind (1^ > ai. ^ 
aslav. s, lit. sz; idg. y > ai. j, aslar. z, UL i); in den übrigen sprachen 
aber (gr. lat. kelt. germ.) sind die jialatale zwar verschlusslaute geblieben, 
aber mit den gutturalen völlig zuttammeugefallen: (beispiele mit au8- 
schluss des germ.) 

{idg. *imiöm chnnderl»; ai. gotäm aalar. iälö lit asm' 
tag: gr. l-mrrov lat emtum air. oit 
idg. fi, *ger < zerreiben»; — ai. ßmä- c zerrieben* aslav. «rAffO 
<korn' lit. /»>»)/s cC^rbsc': lat. grtinum air. qrnn. 
idg. l', *krm- dleisdi, bhit'; — ai. Iravü- aslav. kruvi lit 

kravjas: gr. x(it{J^}as lat cruor air. er«, 
idgl *jugöm cjoch*; — ai. yugäm lit jiMgas aslav. igot 
gr. Cny<iv lat jugum. 
Man trennt danach die idg. sprachen in die ja/am-gruppe (ind. iran. 
arm. alb. slav. halt.) und die «»fMm-grupjx' (lt. lat. kelt. germ.); diese 
beiden sprachgruppeu gehen auch in der behaudiuug der la biogutturale 
anseinander (s* bem. 8. 4). 

Die mehr&ch geftosserte aufißsssung, dass vielmehr die Spiranten 
der (aCam-sprachen gegenüber den verschlusslauten der cenfum-sprachttl 
das ursprüngliche seien, weist mit guten gründen zurück K rt'tschmer, 
Einl. in d. gesdi. d. gi*. spr. s. 103 ft".; besonders handgreiflich ist die 
entwickluug von ai. f < Ä in dem lehuworte iJorofu-: gr. nilf.xvs < assyr.- 
babjrl. püakhu, . 

3. Die labiognttarale unterschieden sich dadurch von den ein- 
faclicn gutturalen, dass bei ihnen di(> gutturale artikulation mit einer 
lippeurundung verbunden war. In den retjfjoH-sprachen sind die labio- 
gutturaie als solche erhalten geblieben und von den gutturalen (und den 
mit diesen zusammengefallenen palataleiO streng geschieden; in den 
(olaM-sprachen dagegen haben die alten labioguttnrale die labialisation 
verioren und sind daher mit den alten gutturalen (aber natürlich nicht 
mit den alten ]ial:italeii!) znsammpngefallen. Das einfache Verhältnis 
der beiden spi in liLTiuppen wird aber dadurch k(>ni|iliziert, dass auch in 
der sondereutwicklung der centam-sprachen die labiogutturale in gewissem 
unfhage au gutturalen oder zu labialen (im gr. anch zu dentalen) ver- 
einfacht wurden: 

idg. q, *qo- (interrogativ); — lat. quo-(l «was* got. ha-s <wer» gr. 
n6'(t( tWohin' kyiiir. ptry twer, was»; ai. lit. ka-a <wer' aslav. In-io twer'. 

idg. g, *g(e/n- ,weib»; — gnä apreuss. </e»i»Mi ; got. (jitw gr. boeot 
fitart air. Sen. 

idg. 'gfc, *gher- «brennen»; — tX. ffitamd» chitse* — aprenss. gorme, 
aslav. gor?ti .brennen»: gr. 9tQ/u6i lat /"orrntts <warm» air. ^ormi (W&nne>. 

4. Von den labiogutturalen waren in der gnindspracbe streng ge- 
schieden die Verbindungen von palatalen und gutturalen mit einem nach- 
folgenden iOO^t g(h)^, k{h}u, g{h)iy^ anlautend und inlautend kamen diese 

II* 
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fwbindaiigeii nicht aelten vori üüaatend njuneiitlich dnrcb den antritt 
eines mit ^ anlautenden Boffixes an einen stamm mit palatalem besir. 
gnttnraleni aiislaut. In diesen Verbindungen bleibt das u in den ^atam- 

Bprachen erhalten; in den ce»f«>;f-sprachcn dagegen sind im allfremeinen 
(nicht völlig) die>«e konsonantenveihindungon mit den labioguituralen 
zusammengefallen, also mit gu gu mit g, ghy^ gh^ mit gh. Also 

erseheint z. h, idf. 1^ als ai. aslaT. 8V laL «mo, iAg. jbjj^ als (ai. h mit 
schwnnd des tf) aslav. h) lit. ho gegenüber einem q (oder dessen gesetz- 
lichen Vertretern) in den mi/Mm-sprachen ; beispiele: 

idg. *l uei- (hell'; — ai. rre-id- aslav. svHü, lit. szvnsti chell werden': 
got. foeite «weiss» (k < g, § 107). 

idg. *<X'yo- «pferd'; — aL «f^vo-, lit a$mea «stnte': lat. €qms gr. 
Xnnos ir. <e^ got oOw-. 

idg. *hiap- *hiab- crauch(en)*; — lit hoäfio» «hanch*: gr. ttanvas 
lat ifipor (y < g), got. {af-ßvajdan .ersticken'. 

Der überpanp; dieser konsonantonverbindungen (ku usw.) in die ein- 
fachen labiogutturale zeigt sich besonders deutlich darin, dass lat. qu 
<; idg. /m hezyf.ly nicht als positionbildender doppelkonsonant, sondern 
trota der doppelschreibnng ak einiiacher konsonant anftritt (das m drückt 
nur die labiale affektion aus); im gotischen stellt das einfache seichen 
Jr ebenso fur den < idg. tu, lu wie für den •< idg. q entwickelten laut, 
Avaliren<l doch hw geschrieben wird, wo innerhalb dieser spräche h to 
zusamnicntrefVen (§ 120, bem. 20). Vgl. § 105, bem. 5. 

5. Idg. z (zu sprechen wie trz. z in zeky horUon) scheint nur vor 
asitirierten und unaspirierten medial Toigekommen an sein: «d sdh, gg 

usw. Vgl. Walde» Zs. t vgL spr. 84» 505111 

6. Die BOg. halbvokale ^ und i standen mit den vokalen « und • 

in Wechselbeziehung nach § 1, anm. 4 (vgl. § 4, anm. 2). Aber andi 
vor vokalen konnte postkonsonantischos u und i silbisch werden (u > u»/, 
* > das Verhältnis von i ■ »i (genu, ; ; ij) ist für die germanische 
lautr und flexionslehre wichtig, &. § 105, bem. 4. Demnach wurden ^ 
und } in einer den vokalen u und i ihnlichen wtise, d. h. mit geringer 
feibeenu'i , uesprocben. — Neben j gab es im idg. ein niemals mit i 
wechselu(l^^ /, di\< jedoch in allen spradien auasor im griechiachfin mit 

i zusaniniengetallcn ist: 

iJg- *Ju</o>n tjochj — gr. ivyov: ai. ywjdm jvkgum got. juk. 

idg. *jMö eich sch&ume, siede*; — gr. (< *{if<r-a», v|^. Cia-fttt 
Ctiht6s)i ai. yäsäm ahd. Se$u. 

idg. <ihr'; — gr. t-fitn: ai. yü-yäm lit^f got^As. 

idg. *io- (relativpronomen); — gr. S-s {o-u usw.): ai. ycht aslav. 
je-Uku «quantus* lit jei «wenn' got. ja-bai «wenn*. 

Dass neben ein mit «i nicht wechselnder labialer spirant (v) vor- 
^Andm war, ist iwar wahrschdnlich, Iflast sich aber nicht §• sicher* 
beweisen. 

7. Der palatale (9) und der gutturale nasal kamen nur vor den 
verschlusslauten desselben orgnns vor; Üa unsere sweoke genttgt das 

zeichen n. 
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2. Lautgesetze beim zusammentreffen von kon- 
s 0 n a n t e u. 

a) Vor t (bezw. th) und s gingen im i dg. d i e in e d i e n 
(h hh, d dh, {I {)hj g gh, g g /O in t e n u e s über, also h(h) 

t > pt, d(h) -h t > 'tt, fj(h) -h f > usw., 1(1}) -h 
8 ps, g(h) 4- s >» A-s usw. Beispiele: idg. *juk-tö- ,An- 
gest'hiiTt' (von *jug-) ai. yxildä- gr. Ui'xroV lat. j?/»?cfus jhnktas 
(: ai. yuj- gr. ^föy'-n ui lat. jung-ere), vgl. bildungen wie gr. tly.-ro 
ti:iof4ut (: (l}y-0(.iui), lat. fY'j-j vcc-ium (: vcli-cre)^ lit. dt'A'-fi ibrenneu* 
d^k-siu twcrde brennen* (: degh praes.); gr. ä)Mn-Tijg äleirpig 
(: dX(uf-w), lat. ««j>-si «/l^j-^uwi (: nüh-ere). — Ursprüngliche 
tenais blieb natflrlich vor t and s unversehrt, vgl. gr. xUn-rm 
nUifm l*t. elep-si clq)-tum: ikkän-Y clepere. Über die entwick- 
Inng Ton pt ps^ JU ie usw. im germ. s. § 106 , amn. 4. § 107, 
mm. 8. § 109, amn. 2. 

b) Beim zusammentreffen v on dh -\- dh , vielleicht 
auch bisweilen von dh -}- / (?), entstand edh: idg. 
*inizdh6' tlolin' ai. midhd- {idh <i udh) avest. nilida- gr. fiiai/og 
aslav. mleda got. mudö: ae. med as. mlda ahd. meta miata (ug. 
^ d. i. ? < idg. Si, § 11 b). 

Anm. Auch iu der Verbindung tt bezw. Uh (nach 2 a) scheint sich 
bereite itt ▼or^adsfreAUielier ein spinmfc entwiekdit m haben; flür 
idg. Uf tfh (so al) hat das gr. or, a», das italische, keltische und germa- 

nische ss (hinter konsonant und langem vokal zu s gelcbrxt), beispiele 
£. § 107, anm. 4. — Zu a) und b) vgL abxigens Walde, Zs. f. vgL 

spr. 34, 461 ff. 

c) Bewegliches s im au laut. Aus unbekannten, wahr- 
scbeiulich >>atzphoiietisclien gründen wechselten in zahlroiclu u idg. 
^vurzeln formen, die ein anlautendes 8 zeigen, mit solchen ohne 8, 
Beispiele : 

idg. *si>hal- : *]>hal- «wanken, lallen' ; — aL aphal- gr. aqiiXküi: 
lat. fcdlo, as. ahd. fallan. 

idg. *{8-)teuro- ^(8-)tauro-\ — avest. stoorom «zugvieh' got. 
Stiur .stier' : gr. TuvQog lat. taurus an. /joVr. 

idg. *(s)ku- tbedecken' : — gr. nxC-rog axv-loy .haut' lat. 
8cü-tum jschild', ahd. skü-r tsdiutz' : gr. xv-iog lat. cu-tis ahd. 
hü-i jhaut' ; vgl. noch lat. super: gr. vntn ai. ujKtri got. vfnr. an. 
smoU .flüssiges fett' nhd. smehnn .schmelzen'; &e,mdtan cschmelzen* 
got. (ga-)maUJan ,auflösen' usw. 
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§ 105* 8. ViB urgennftnlseheii konaonaateii. 



Die altgermanischen niundarton setzen folgenden gemein- 
gennanischen konsonantenbestaud voraus: 





Verse 
lai 

stimm- 
lose 

(tennes) 


lilus s- 
ite 

stimm- 
hafte 

(mediae) 


Sl 

stimm- 
lose 


>irant< 

stimi 

«'igentl. 
Spiran- 
ten 


matte 

halb- 
vokale 


Na- 
sale 


Labiale 


P 




f 






m 


Dentale 


t 


(df) 


8 


1 ' 




n 


Interdentale 






P j 


et 






Palatale 
Onttnrale 


hl 




1' j 




« 




Labiogntta- 
rale 














dazu die iiquidae l und r 



Bemerkungen: 

1. f und h Bind bilabial zn sprechen, d. h. die reibeenge wird 

durch das Kppenpaar gebihlet, nicht wie bei nhd. f und tr (Inn h <lie 
untt'ilipiie und die oher»' znliurcihe (labiodental): up. /r fetyni(tloi;iM Ii mid 
lautlich — idg. u, § 104, 1, bem. 6) unterschied sich von h durch die 
geringere reibeeuge. Uber Wechsel von w mit u s. § 1, anm. 4. § 4, 
anm. S. 

3. p ist etwa wie en^. A in ihm hfäh, ä wie en^. A in ^tat faOur sn 
sprechen. 

3. l' (p?) h ^ wurden vor palatalen vokalen (e e } f) wahrscheinlich 
palatal, sonbi guttural gesprochen; mit dem unterschied der idg. palatalo 
und guttnrale hat dies nichts zu thun (vgl. § 104, 1, bem. 2). — Ik ist 
wie nhd. ch in siaeAd (guttural) oder in sidtd (palatal) aussnsprechen; 

man gebraucht dafür zweckmässig auch das griechische zeit hen /. Da 
aber h in dt-n altfjermanischen litteratursprachen z. t. als /eichen 

für die stinunlose Spirans angewandt wird, wenden wir es, um den ug. 
Worten kein fremdartiges aussehen zu geben, in diesem buche in gleicher 
bedeutnng an. 

4. j Oautlich = idg. j, etymologisch idg. > und < idg. j, | 10i| 
1, bem. fi) unterschied sich von jjalatalem ^ durch die geringere reibe- 
euge. I ber Wechsel von J mit • s. § 1. anm« 4. § 4, anm. 2. Der seit 
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idg. seit bestehende Wechsel yon anterokalischem | (j) mit ii «/) hinter 

konsonanton ist fiir die gfcrmanische flcxion bedeutungsvoll geworden, 
indem die stamnibildendtu suilixe -40- (im uumen und verbumj und -jö- 
.(iiu uomen) im genu. hinter Tokalisch schliessender und hinter kurzer 
stunmiflbe iwar ab 'do- und (d < idg. A, § 6aX hinter konsonantisch 
schliessoidem lang- und mehrsilbigem stamm aber als -ijo- und -ijö- auf- 
traten} es hiess z. h. *Hg-jö «ich säe' Vmf-jö ,ich hebe', aber *troh8-yö 
<ich wachse» *^liUuun-ijö <ich glänze» usw. Weiteres hierüber in der 
flexioubiehre. Hinter anlautendem konsonuuttu erscheint dies v üi dem 
optatiT got. «VOM an. ^ «ich sei» «ifats syai, der (mit mnhüdnng 
nach d^r thematisiBhen .koqjngation) ans idg. *M«im ^si^g *ti|il (neben 
*filM *«t8s *siM, ai. syöm «yte entstanden ist. 

5. q und 7r sind einfache labioguttnrale, als solche im got. er- 
balten: 120, Iteiii. 4. 20, während sie in den übrigen nmnd:u-ten in 
k -f- tt\ h -j- ir aiitgel(>st sind. Es gab auch einen dem k entsi»ret heiulen 
stimmhatten bpirauten, der bich jedoch bereits gemeingermanisch in guttu- 
ral (f) + «0 anfgelOst an haben scheint, da er sogar im gotischen als 
^ (9 < ng. erscheint (vgl. auch § 117, b, ann* wir schreiben 
daher und überlassen es dem leser, dies, wenn er es vorzieht, als 
einfachen labioguttural aufzufassen. — q Ir -;f reHektieren die idg. 
labiogutturale und die idg. Verbindungen von palatal bezw. guttural mit 
Vi § 104, 1, bem. 8. 4. E&ke spur der diemaligen Tersehiedenheit scheint, 
das germ. darin sa bewahren, dass idg. sg im anlaut erhalten (an: tiheoA, 
ikvaSra, slvampa, slrdta), idg. ahi bezw. st'ii aber, wie 08 Scheint, zu 
8» geworden ist: § 117a. d; vgl. E. Zupitza, D. germ. gutturale s. 48t 

fi. Der guttntale und dt-r p ilntale nasal kani»'ii nur vor »leti liomor- 
ganen verschlussluuten und spirauteu vor; für unsere zwecke genügt die 
bezeichnung durch n. 

7. Die stimmhaften verschlusslaute {b d g) sind erst sp&t und 
schwerlich noch gemeingermanisch in gewissen Stellungen ans den stimm- 
haften Spiranten (2^ d ;) entwickelt, § 110; wir schreiben ttberall hS^. 

8. Von gedehnten konsonanten (durch doppelschreibung ausge- 
drückt) sind nachweisbar: p/» tt kk (§ 114 B, b, f\ *s f§ 107, anm. 4), 

j.i l§ ll'^a), mm nn II rr (§ 114). Die annähme anderer genünaten 
ist ziemlich problematisch. Vgl. zuletzt Uhlenbeck lieitr. 22, 193 ff. 

Geschichte der konsonanten im Urgennanischen. 
A. QttalitaAivt v«rflRdMiiiiBOii. 

I. VtrlBdenuigcn d«r artlkulatioiiaart. (LautfOTtoihielmiic.) 

1. Übergang ^er idg. aspiraten in Spiranten« § 106. 
Die idg. stimmlosen aspiraten sind im og. in Btinunlose Spiranten, 
die idg. stimmhaften aspiraten in stimmhafte spinuiten Ober- 
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gcgaugcu, iiäinlich > f, th > ^, fch > Ä, (qh > h) — 
bh > 5, ^Tft > rf, gh > 5, > 5« (dai&iiB ev. ; nach § 112 
oder w nach § 117 b, y). 

a) Stimmlose Spiranten aus stimmlosen aspi* 
raten (spftrliche belege, vgl. § 104, bem. 1): 

idg. ph > ng, f; ~ idg. *(8>pkat' <Men', aL tphäl- gr. 
wpaXkM lat. ftiOo: as. ahd. /bOmi. 

idg. A > ng. / ; — gr. ^-mei;^ ^schadlos* : got. akafis «schade* ; 
ai. vith-: got i9t/0tt- «schatteln*. 

idg. IA> ng. — lat. Meo : got. haban; gr. got. äkana 
«spren' ; gr. x^f^ «krumm* : ahd. Aomo cbaken'. 

b) Stimmhafte Spiranten ans stimmhaften aspi- 
raten: 

idg. ""Mer- «tragen'; — ai. Mar- gr. f^QOf 

lat. /(Sro; as. ahd. ae. heran, 
idg. *«i€M- cWoUce' ; — ai näühai gr. vh^y 
ytfikti lat nAtäai as. «eDoI ahd. «Äiil. 
ai. dkovif- ^wage' gr. d^u^og »mut*: got. 

(ga-)dar8 twage*. 
aL mcfdh« gr. fiOv: ng. *fH<Aif an. 
ae. meäu jnet*, 

idg. *<}hans- tgans'; — ai. hqsä- gr. /rjy lat. 



idg. 6/* >• ug. b 



idg. d/t > ug. d 



> lg. 5 



idg. gfc > ng. 



(hjamer lit. i(is)s; ug. *^ans ahd, ^a;«s. 
idg. "'st^^- cBchreiten*; — ai. stigh- gr. 

lat oe-s%tiim aslsv. s^t^fMrtj: got 
sMgan as. ahd. ae. stlgan. 

idg. *q}tentiä .t()tung' ; — ai. hatyfl (vgl. 
ghanä- .zenuahnor*) : ug. *yw)un/fjö' 
tkampf an. ffunnr, ahd. gund-, 
idg. *s«ojg/io- ischnee' ; — lit. snVgas aslav. 
snSgü: ug. *snai(5)iro- got. snaitvs. 

Anin. 1. I)ie nac h a) t'Ut:^l^uuU•non stinmilosen spii aiitrn {f f> h }r) 
sind später, aber noch gemeingeriiiauisch, iu gewishcu iulleu ätuumiiuit 
geworden (> ft ; §teX s. § 109.. 

Anm. 2. Die nach b) entstandenen stimmhaften Spiranten (b 9 ^ 
sind in späteren sprachperioden s. t sn Btimmbaften verschlosdanteo 
geworden (b ä s. § 110. 

Anm. 'S. Die entwicklung der idg. aspirateu zu Spiranten ist 
Tlelleieht in der weise Tor sich gegangen, dass sun&chst aifrlkaten ent- 
standen, d. h. dass sich aas der aspkation der verseUnssIasfle die 
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bomorgane BpinuM (stimmlos Unter stimmlosen, (rtimmlinft hinter stimm- 
haften verschltisslauten) entwickelte, welche dann den vorhergehenden 
Terschlusslaut verschlang, also z. b. > pf > hh >■ bt> > t>. 

Anni. 4. Hinter 8 (= idg. s), f (< idg. p) und h (< idg. h 1-) 
erscheinen die idg. tenues aspiratae im germ. nicht als Spiranten, sondern 
als onaspirierte stimmlose Terschlnsslante; sichere heispiele sind sehr 
spftilich, TgL ae. scMon an. tktta «seheiseen», eig. (absradem*: aL dUtf- 
gr. axfCto, an. ftpönn ahd. }^in'm (Span>: gr. atf^v; ferner germ. idg. 
sth, ff <_ idg. pth, ht < idg. kth in formen wie ug. *ic(tst<' got. wast an. 
last tdu warst', ug. *5a/lt« got. tjaft «gabst', ug. *8löht<» goU slOJU 
«schlägst', in denen die endnng -t« got. an* 4 » idg. aL 4ha gr. «9« ist: 
aL 4§&9tm gr. «warst*, ai. vkOia gr. ol«9$i «weisst*. Zar erklftning 
Tgl. § 107, anni. 3. 

Anm. 5, Idg. {zhh) zdh zqh {zqfi) ei-scheineii im germ. regelrecht als 
(zh) zä (2;» ); ug. zd <. id^- zdh: got. »nt>dö ae. ?/ieor<f .lohn' : ai. nüdhd- 
<beute' avest. mizia- gr. fna&oe aslar. mizda «lohn', — ug. z^ < idg. zgh: 
vg. *«uur^- «mailc* as. ahd. morg ae. mmrg an. swryr; aL tmofifii^ avest 
«Muya aslav. moBgü, 

2. Übergang der idg. nnaapirierten BtiiiimloBeii 
Terschlnsslaiite in stimmlose Spiranten. Die Idg. 
stimmlosen miaspirierten Terschlosslante nnd in stimmlose Spiranten 
libeigegangen, n&mlich <^A)^l;>^ft^9>'Jip. 

idg. *piht' «Tieh' ; — ai. päfu lat peeu : got faOm 
ahd. fOm, 

idg. *aiftp- «schlafen*; — ai. nfop- gr. iht-fog 
lat 8op^: an. seof ae. SMusf «sddieT. 

idg. *lr^ «diel*; — ai. gr. lat 

Idg. I > ng. / { M: got /reis an. /r^ ae. /rf. 

ai. «Ifj gr. IVi lat et: got «nnd, aber*. 

idg. *fceru^\ — aL färn- 4»feil, speer*: got 
hairus an. JI|;9it ae. keoru- as. hent- «schwort', 
idg. *8^eiBuro- «sehwiegervater* ; — ai. fifdftam^ 
gr. txv^6g lat. sooar : ahd. stoehur got swoSkra» 

idg. */:ör- «lieben»; — lat. cants, lett ÄPOrs 
clttstem', air. caraim «liebe* 2 got hifn an. 
/k<^ (bahle*. 
idg. *?eMÄ- Jauchten* ; — ai. rAbo- =■ gr. Xnsnfc 
chell% lat 7fie0o «leochte» : got Uuhafi «licht*. 

idg. c\\er, wus' ; — ai. fca- gr. no- {7i6-d-ty 

cWoher* n6-at «wohin') lat qm-d: got 
/ras «wer* ha «was', 
idg. «überlassen*; — ai. ric- gr. IMnm 

lat Kn^uo: got leflbaii JoilkM'* 



§ 107. 



Wg. i> > ug. / 



idg. U > ug. 



idg. X; > og. k 



idg. g > ng. 
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Anm. 1. Die so entstandenen stinunlosen Spiranten (f f hh) sind 
sp&ter, aber noch gemeingermamsch, in geirissen llUlen stinunliflit ge- 
worden O (t 5 5ttO, 8. § 109. 

An in. 2. Hinter •< 'idij. x) erschfinon die idg. unaspirierten fenuos 
nicht als spirauteu, sondern tsind anscheinend bewahrt; sp: ahd. apehön 
«spähen*: ai. »pof- lat. {cm-)8incio\ ^: ae. as. ahd. nUgan: ai. i^h- gr. 
onix»; 9k: as. teiiiio cschemen*: gr. tnui (Schatten*. Ebenso ist idg. # 
anscheinend bewahrt hinter f < idg. p und hinter h < idg. Ii; gem. 
ß <. idff. pt: ahd. ae. nifl «verwandte' == ai. finptl lat. nejttis; — jierni. 
ht < idtj. kt: frot. nnhtK as. ahd. naht ae. neo/U «nacht» ai. noAti- lit. 
n((A't{.s' iat. noct-etn gr. j-yxr-«. 

Anm. 8. Die idg. aspirierten nnd nnaspirierten tennea also 
im germ. Töllig i^eich behandelt. Wahrscheinlich sind idg. p t i k q 
zunächst aspiriert worden > }>h th th kh qh und dann tjeniäss § 106a 
weiter entwickelt. Hinter den >;f ininilosen sjtiranrtMi / // ^iiid im gern* 
anscheinend ke'ne Spiranten entwickelt worden; doch wird die annähme 
richtiger sein, da^s auch in dieser Stellung zunächst die Spiranten f p 
hh < idg. p(^) K^) tijk) k(^) qüh) entstanden waren, dann aber durch 
dissimüation gegenüber den Torauilgehenden Spiranten zu verschlusslauten 
geworden sind, v-^l. für <C an. hvsprtiijn neben hüsfretfja dians* 
Iran', lür < •</' an. m'sti «richtete auf' < alt. rais^i (so niniscliK — 
In diesen Verbindungen {sp st xk sq, ß hi) mus.s der zweite kousonant 
bereits vor dem eintritt des Vemerschen gesetzes (§ 109) verschlnsslant 
gewesen sein. 

Anm. 4. Idg. ü und tth sollten im cjerm. zu geworden sein, 
erscheinen aber thatsächlich als 88, liinter langen vokalen und konso- 
nanten nach § 115 b zu s verkürzt: ng. *tnnfto2 cgewiss' got. -iriss ahd. 
{ffi-)ici88 au. viss <. idg. *^itt6- air. fixs gr. iart /V, vgl. noch got. ga-tciss «ge- 
lenk* zn ^(M0»dan<binden% ga-qiss «abereinstinimnng* in fl/OficSprechen* ; — 
ug. *ioi«oter «weise* goL •weis an. HU ae. a«. ahd. tri8 < idg. *y,Ut6- lat. 
tüstts, Ufr. *€8on .aas» as. ahd. 'fs ae. ^8 < idg. *ettom lat. rs-uw. Dies 
88 scheint, da die gleiche lautentwicklung im italischen und keltischen 
vorliegt, bereits in vorgermanischer zeit entstanden /n sein. 

§ 108. 3. t'bergung der idg. s t i ni ni h af t e u unaspirierten 
V e r s c h 1 u s s 1 a u t e (inediae) in stimmlose (t(Miuos). Die 
idg. nnaspirierten medien haben im ug. ihren stimmton verloren, 
sind also zu tenues geworden, h p, d y> t, f1 g k, q, 

thrak. ßuhii Jiauerukleid^ : got. paida as. pSda 

ae. }iüd .rock'. 
Iii, duhhs .tief a•^lav. di'ihrl ^>cliluclit' {d <C idg. 

dh): got. diups an. djiipr ae. dSop .tief*, 
idg. *dtttm .zehn' : — ai. tldra gr. dixu lat. 

decem : got. taihuti as. Ichan. 
idg. *umda .ich weiss' , — ai. v^da gr. o?da,* 
got. wait an. veit ae. tcät as. tcH, 



idg. ( > ug. j> 



idg. <l > ng. I 
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idg* g > ug. Je 



idg. *§ombho- cZahn n. fthnl.' ; — ai..;Vim&/ja-, aslav. 
idg ^ ^ ug J i'^'i^wlit.iamftasgr.yd/iT^ociaii. ilam^r ^kaiiim*. 

idg. *hher^' »birke*; — ai. hMrja- aslav. })rBea 
Ht. Mhim: an. hj^h ae. &frce. 

idg. *gel- Ji ieren' ; — lit. geluma Jro^t' lat. geht: 
ae. calan an. Äaia tfrieren', pot. kdlds ekalt'. 
idg. *ji(gfim Joch' ; — ai. yu^am gr. ^vy6y lat. 
jugum: got. ju/c. 

idg. *git#o- »lebendig* ; — ai. jW- lit j|r|^ lat. 

idg a > ug { ^^^^ ■ 

' * I idg. *rcg«8- (finstenÜB' 5 — ai. r^;«« gr. l^ßo^: 

got. risM. 

Anm. Aach in den verbindongen (äb) wd Mg zg zg^ gingen die idg. 
medien in tennes über, worauf aiu Ii die voraufgehende spirans z ihren 
stimmton verlor, d. h. zu s wurde; z. h. idg. *mz(Jo- ai. ni^o- \&i.nldm 
ht, Uzdn>i : ni\ ahd. mst aiest'. aslav. mezga <hannisaft' gr. «/"flfyft» .mischen': 
mhd. uhd. meisch (seh <. uhd. ak) ahd. mt«jl;m ae. mv<i^an auihcheu', lit. 
M&rpa« (knoten*: an. m^tfeo» «masche*; — fikr idg. gb > ug. «p f&hrt man 
an. lat «bor (tb < idg. «(^: ahd. aig»a an. ysp csspe*. 

Die genn. verhindnngen ^ st nk aq sind also dreifachen nrspmngs: 
1) < idg. sp fi «2- st sg, — S) < idg. tph tth steh nlcJi aqh, — 3) < idg. 
zb z(1 zq zg zgi ; — dagegen ug. (zb) gSt «^10 < idg. (jüih) zdh g^ 
«g/i, s. § 106, anm. 5. 

4. Übergang stimmioaer Spiranten in stimmhafte. § 109. 
Die ans idg. aspirierten und miaspirierten tennes nach § 106. § 107 
entstandenen stimmlosen Spiranten f f h sovie $ (= idg. •) 
nahmen — ausser in den yerlnndnngen ßft^ hakifss st sp sk sq^ — 
stimmton an, sobald der Torhergehende yokal im idg. 
nicht den wortaccent trng. (Yerners gesetz.) 

idg. *8e2)t€m; — ai. saptd gr. tittd: ng. *8€fün >• *8d)tm ' 

^ *iähm, got. ahd. sibun. 
idg. *(t€')t6rpa >> ug. *JiarP' got. ßarf jch bedarf* : idg. 
*(te')ttrp-in- «wir bedürfen* > ug. */>urfum- >> 
> *pwibuimr >» '"/Minii-, got. /aiirNiiii. 

idg. *J»<^r »vater'; — ai. pitA gr. 7rar;;p; ug. >■ 
*fad^ ^ *fddtr. got. /"«rfar an. /'«tt/r ae. ffrder. 
idg. *bhe'r<mtai .werden getragen* ; ai. bhdrantü gr. 
<f tf)oi'xui : ug, *btron^ai ^ *[><yo«tfai, got. bairanda. 
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ng. *aüfi eich hahe' got. cttt «n. ae. Afc: Qg. *aQmm^ 
*miunir >• *dt^m-, got. aigum an. e^^rtm ae. 
«wir baben'. 

ng. */«sihoii- .verbergeii* got. fOhan 98, ahd. •f<l(i|)lMm: 
*/%(9lend» > */b2s«n<te > *fiSlipno9f got. *fiä^ an. 
/blS^ffMi cvorborgen*. 

idg. .Wölfin* ai *vrki(S): ug. ♦iwiWt^Cs) > 

*Wtt^M?7(s) >» an. j/^r. 

idg. *leiqö «ich leihe' > ug. *WifO got. Iet%;a ahd. Ii^.* 

^lotg^ «miete' >■ ug. *?affc^*ff > *lai^wijö >• 

*7(it§fr»/0, an. 7el^. 

idg. *re^os ai. nyas gr. l'-geßog »finsternis' : ug. *reqes- 
>- *reqez- got. rigis (8 < « nach § 122, geu. 
riqie-is) an. rBÜhr, 

idg. ^memsd- «fleisch* ai. mgad-: ug. ^'fUMift^ >- menuö- 
>• «n^Nym- got. mimf. 



Anm. 1. In demselben wortelement (wurzel, stammbildungssuffix, 
flexionsenduug) erscheinen nach wechselnder vorgermaniscber betonung 
als Vertreter der idg. stinmdoBea Terscblnsslante ^ thJt 0 und der idg. 
Btimmlosen spirans s in den altgenn. mundarten bald stimmlose, bald 

stimmhafte Spiranten (bezw, aus dicson in (Umi oinzelnon mundai-ten später 
entwickelte laute): diese erscheinung wird grammatischer Wechsel 
geuauut. Der grauimatische Wechsel liegt am deutlichsten, aber auch 
am spärlichsten im got vor, in den übrigen mundarten reichlicher, aber 
durch jüngere lautentwicUung Tielfech verdunkelt Beispiele ausser den 
bereits aufigeführten: 

a) in der würz eis übet got (af-)Kfnan , übrig bleiben»: (H-yimbjcm 
(übrig lassen' laihäs < Überbleibsel', frapjan tveistclion» peif. fröp {<. ng. 
*fröpo): frödei tklughcit', fahefx <treude': faginön h treuen*, got ßreihan 
(dringen' (et < ni7i, § 12. § 23): au. prangta (drängen', gut. wisan «bleibMl, 
sein»: wkOn «leben* (waSiar)Krign» ((wohl)Bein*; 

b) in stammbildungasuffixen: Hf^(iMiI«ii0i^«gewalt>iotMAi/W 
(▼unde'): -utm- (wituhni cerkenntnis* ftuMmt «das fasten* /'rai«hi2>ttt (Ver- 
suchung', vgl. Diilgubnü); idg. -tu- > ug. -ßv- (got. (lan-/>u-f< ,tod', gaunö- 
/u-s <truuL'r* von gavnön «trauern'): ug. -(tu- (got. nrnto-fhi-s , reise' von 
icraiön «reisen'); idg. -ko- > ug. -ho- (got. stainahs < ug. *staino-ho-z 
(Steinig*): ug. -50- (got mödags < ug. *möäo-^o-z (Zornig»); ug. -tsö- (got 
wokoitO» csich w&laen*, ahd. k«iKs0ii ae. fc^Iston an. hdka «heil wünschen, 
rufen'): ug. -igö- (got. liatizön «grollen', ahd. sigifO» an. sigra cSiegen*); 
(vgL übrigens für das got. § 132, anm.); 

c) in flexi Ol! Sendungen: ^tnnäonf^i (ae. hindad): *hinäonä{ 
«sie binden' (got. bindand ahd. bintant), *tnnäisi (du bindest' (ahd. bintis 
at. btn^ ae. bmdes): *Undm (got. bindis mit « < jer nach § 122, au. bmdr). 
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Der grammatiac^ Wechsel zeigt sich vor allem lebendig in sahi- 
reichen verben der sog. starken konjugation, bei deueu die stimmlose 
si>ir;ins im ]n;ies. und ind. sg. perl'., die stimmhafte in den übrigen ]»erfekt- 
tormeii luul im pari. pert. aultritt, z. b. got. ?ui(jan ahd. lieffan «heben* 
Mf <hob>: ahd. hutbm «sie hoben» (tr-)hafta«i <erhobenS got tmdum mm» 
üoftflw ahd. skium csiehen» got. tcmfc aa. «ft ae. Utah ahd. «0% «aog*: aa. 
Imgm ae. Utgon ahd. zi^gim «sie zogen* as. gitogan ae. togen ahd. gizogan 
tgezogen», got. leipan as. Itthan ae. 7f<f<in cgehen' got. laip as. 7ää ae. ?«<f 
(ging*: as. /i^^un ae. lidon «sie gingen' as. gilidan ae. /tV?«n (gegangen', 
got ledbof» as. {fat-yiihan ahd. Üftoi» cleihen* got laOo ahd. /e/t.- as. ahd. 
Umm gUmm (w < | 117h, jlK got hmMm an. I^fdra as. InoBm «e. 
«pOmmi ahd. Momm Jdesen* got. an. htm as. ahd. jtOt ae. cMrS', an. jkMTH 
as. ahd. fotrutt fie. ci/row <sie erkoren' an. Äwmn as. ahd. gikoran ae. 
corcw (an. ae. as. ahd. r <Z ug. 2}. In alb n mnndarten tritt das bestreben 
hervor, diesen konsonantenwechsel durch Verallgemeinerung einer form 
an beseitigen; im gotischen ist ausser in den oben anfigelUirten piftteritö- 
prtoenties fmrfs faiMmm and aih: mgurn die aosgleichimg vftllig dnrch> 
gefuhrt, und zwar last ansnahraslos zu gnnsten der stimmlosen spirans: 
hnfjnn .heben' — höf — Jiöfum — Itafani^, leifian , gehen' — laip — 
Upum — lipans^ tiulian , ziehen' — iauh — taühwn — taühanis, sm'han 
«sehen» — sah — sihmm — «aöpcww, driusan (fallen' — draus — drusum — 
dnuam; auf den ehenaligea anstand weisen noch einige ans dem leben- 
digen, paradigma dveh bedentungsisoliemng entrückte participia hin: 
'fidgins «verborgen' == an. folginn (von filhnn, neugebildetes part. fidhans), 
aigin «eigentum' eig. «das besessene* (von aih), ragm «rat* eig. «das be- 
schlossene' (von rahnjan «rechnen'). 

Den von starken verben mit dem wurzelauslaut f p h h s im präs. 
abgeleiteten kansatiTen Terben anf ug. -ijö < idg. e'iö kommen der idg. 
betonmkgsweise nach {rfgL ta.*tidpimi ,ich schlafe*: wOfN^ySm* «ich bringe 
'in schlaf*) die stimmhaften spiranten (h ä ^tc 8 beiw. deren Tertreter) 

zu, z. b. ug. •wT/'ö ae. swefe «ich schhite' *sirnf(' ae. azvfPf an. ftrnf .ich 
schlief': ng.* svatnjo vgl. ns. {nn-)sicihi(iri ahd. (2'«i->*f<r6f/m «einschläfern', 
got. Uipam as. luhan ae. lidan «gehen': as. ledian ae. lädan ahd. leiten 
(ahd. I < ng. «leiten», got Ahd. haha» (ä < an, § 12) «hangen*: an. 
hmgja ahd. haäcm «henicen», got leihan «Terleihen*: an. «mieten», 
got (ga-)ni8an as. ahd. (gi-ynesan ae. {ge-)nesan .davon kommen': ug. 
*nazij(^ ahd. mrien ns. nen'an ae. neri'nnn cretten'. Auch in (lieseiii falle 
hat das got, nur in wenigen fällen den grauuu. Wechsel bewahrt: fra- 
wardjan «verderben* Irans.: fra-toakfan «umkommen*, r9c{jan «reden»: 
(ga^yeifa» «zfthlen», vgl. noch temdjan «senden»: stn/a «gang», (anaryM^lfan 
«an Stande bringen, anfangen': stöp <ich stand' stöpum «wir standen*; 
sonst ist überall durch angleichung die stimmlose spirans 1ierg<'st<'llt: 
{uf-)hlöh}an (aber an. Iilyi'ija) .zum laclien bringen': hlaiijan dachen', 
ganöhjan «befriedigen' (aber an. gnägja ahd. ginuogen): ganaJt «es genügt', 
Mus^n (aber aa. mrim nsw.) «MtleB»: {ga-)Hisan, draw^ «an fUle bnngen» 
(aber ahd. Mm», vf^, an. dnyra «hinten»): Mscms «ftllen», laif\3an «lehren» 
(aber ahd. Urm ae. Icenm): laii «ich weiss». Die erschehrang des gram- 
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matischen wechseis galt früher für eine rätselhafte ausnähme von der 
lautverschiehung, bis Verne r (Zs, f. vgl. spr. 23, 97 ff.) in der indo- 
germanischen vrortbetonung den gmud der erscheiuung nachwies. 

Anm. 2. Wo die stimmlosen spiruiten fh$ mtmittelbar vor stimm- 
losen konsonanten (i % » anch Tor p k standen, wurden sie. durch 
diese an dem iihergang in stimmhafte Spiranten {b ^ g) gehindert; belege 
bieten die ehemals siiffixhetonten formen (hea. part. perf.) der starken 
verba, deren htanim auf /*.<* ht st sj) sk sq ausging; hs: got. tcahnans as. 
ahd. giwahsan (gewachsen* von got. loahffjan as. ahd. waJisan; ht: uhd. 
gifahtan ae. gefohten «gefochten* von ahd. /%Maii ae. /toMon; tts ahd. 
gibro9ta/n ae. gtjborsim «geborsten* Ton ahd. hruUm ae. h€r8U»n\ tp: ahd. 
ffihrospan von hrespan craffen*; sk: ae. giporscen zYiA., gidrotiktm von got. 
friskan ac /»-rscau ahd. dreskan tdresihen'; sq: an. ro.«/.'mn cerwachsen* 
<: ug. *wru8qeiioz von ug, *wr€sqon- got. {ga-jtcris^an twachsen'; — für 
fs dürften gleich nnaweideutige bespiele fehlen, für ft vgl. ug. *fiurftoz 
got. faäwfU ahd. äwrß «ndtif * < idg. *UrpUi9 von got faMtem ahd. 
durfan cbedürfen*, für sfi vgl. got -wiBs Qu umoisB) ahd. as. (gi)wis8 an. 
riss (gewiss* < idg. *ytttd<r von got as. ae. witan an. vite ahd. ipmcmm 
<wisseu\ 

Anm. 'S. Dass von dem Yernerscheu gesetz ebenso gut die aus tenues 
aspiratae entwickelten stimmlosen Spiranten ^ 106 a) getroffen worden, 
zeigen Alle wie an. mnndyU cmahlstange*: aL mänthA dasSn got pra^m 
«laufen* ahd. dregil drifjil aliener*: gr. r^jf» «laufen* r^cSjpioff «Strand- 
lAufer* (eine vogelart) i^n/iq .böte'. 

Anm. 4. Auch im anlaut unbetonter i)rahxe und zweiter glieder 
von Zusammensetzungen trat dieser lautabergang ein: got. ga- ahd. as. 
gi'M.ge-: lat air. eo^m)-, (Hermm-}iuH: Thuringit ahd. meggirah» «messer» 
neben inezzimhs ae. inete»&m (letztere formen durch anlduung an das 
Simplex sahn entstanden); von solchen faUen aus scheint ; statt h, (f statt 
/, statt /■ auch in den anlaut einiger einfacher worte gedrungen zu sein» 
§ 110. 5. Übergang stimmhafter Spiranten in stimm- 
haft e v e r s e h 1 u s s 1 a u t e. Ug. d 7^ (i^w) ft d g (gw). 
In allen germ. nmndarten sind, wenn anch in sehr verschiedenem 
umfange und unter verschiedenen iiediugungen , die stimmhaften 
Spiranten ft 5 z. t. in die honiorgaiien stimmhaften verschluss- 
laute (intMlien) übergegangen. Übereinstimmend zeigen die mund- 
arten medien hinter nasal und (wenigstens ft ft, d <a d) im 
anlaut. Man pflegt deshalb diesen lautvorgang hinter nasal als 
bereits urgemianisch anzusehen , vielleicht mit recht ; indessen 
ziehen wir es im hinblick auf die im übrigen sehr verschiedene 
behandlnng der ( <f ; in den einzelnen mnndarten vor, für das 
ng. ttbenll, anch hinter nasal, ttinunhafite spiranlen anzusetzen 
nnd die darsteUnng der weiteren Schicksale dieser lante den einzel- 
granimatiken zu überlassen. Es ist durchans möglich, dass die 
fUle, in denen alle mnndarten ftbereinstimmend medien an 
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.stette der frttheren spinaten zeigen, dennoeh in den einseinen 
mnndarten sn vendiiedenen zeiten nnd in Tendiiedener reihen- 
folge eingetreten sind. — Beispiele: 

a) medien hinter nasal, mhi got, an, as. ahd. Umb 
ae fom6 ^amm*, ahd. ambäkt ae. owdnhi «diener' (an. <uMU «magd') 
•< gall. ambadMf an. lumibr ahd. komb ae. eom/b «kämm': ai. 
jämtha- gr. y6fi<pog aelav. gifbü jebSo* lit. MÜba» ckuite*; — 
nd: got. an. as. Umd ae. Umd ahd. lant (ahd. < < tf) clftnd': 
ir. laiMl latm aslav. IfäUut^ got wtfuüB an. vindr as. ae. loiiid ahd. 
wtfil (Wind* : lat. mmIhs ai. MUi<-, got. fanmdi an. ßfjmmd ae. fumd 

' as. <lhMMt<I ahd. lüBsunl »tansend' : lit. UätätmHs aslav. ^i^ito; — 
ng: got 'Oj^ipa «hiegang' (in halB-^agga «nadran') an. €Uigi: aL 
aM- gr. 2i}«og lat wioiis chaken*, got brigffam ae. ahd. Mngm 
as. ^rengrioft .bringen', got siffgwan an. syN^ ae, as. ahd. singan 
«singen*: gr. 6fup^ «stimme* << |dg. *8anghä; 

b) medien im anlant. h: got Mfon an. hüa ae. as. Mof» 
ahd. 8«Mm .beissen*: aL hhiä- lat fimdo «spalten*, got hlop an. 
blöd ae. as. Vtod ahd. Miio< «blnt*, got bropar an. 6nfclir ae. brffdor 
as. (rdlftar ahd. bnioder «broder* : aL bhrdia gr. ipif&rwQ lat /)ia<er; — 
d: got. Ahm an. «ft^ ae. as. dOm ahd. luom «satznng, orteil, ge- 
fleht': ai. dhänum- «gesets* gr. &wftög «hanfe*, got drigkan an. 
drdäM ae. as. drimean ahd. Innka» «trinken*, got dweds «thOricht*' 
dwalmön .thöricht sein* as. dwalm ahd. toolm «bethömng* ae. 
(ge-jdwelan «sich irren': ai. dkear- «beschädigen*. — Ug. ^ im 
anlaut war anscheinend im got noch vm 250 n. Chr. nicht zor 
media geworden (§ 122, anm. 2) ; im ae. nnd as. behielt dieser 
last in dieser stellang überhaupt spirantische geltung. 

Anm. In viel früherer zeit, noch vor dt'r vprschicltiniff der mt dit n 
in tenucs (§ 108), war derselbe liiutwandel in den gemiuierten stinuuhatten 
Spiranten eingetreten; s. § 114, B, b, f. 

Allhang. Zur Chronologie der laatTerschiebnng. § 

a) Die relative Chronologie der lautTerschiebangist wahr- 

BCheinlich folgende: 

1. die idg. tenues wurden aspiriert, p > ph usw. (§ 107, aum. 3); 

2. die aspiraten gingen in afbikaten über, ph « idg. p und ph) 
> pf nswn bh>W usw. (§ 106, anm. 5); 

3. die affdkaten ghigen in sphranten über, pf > ft bb > h nsw. 
(S 106, anm. 8); 

4. die stimmlosen Spiranten g ugen hinter f h s in tenues über» 
ff > fl, > Ht usw. (§ 107, anm. 3); 
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5. die stimmlosen spir Anten worden hinter idg.- unbetontem Tokal 

stimmhaft, also f > t, s > z usw. (§ 109); 

6. die g('(lt'hiitt ii stimnihatteu Spiranten (§ 114 Bt b| c) wurden zu 
gedehnten niedien, also th > hb usw.} 

7. die idg. medien worden zu teones, h > p usw. (§ 108X 66 > pp 
usw. (§lUB,b, «); 

8. die stimmhaften Spiranten gingen x. t in medien Oberi also 
» <r 5 > 6 d (7 (§ 110). 

8 gehört der imiiidürtlic hen sonderentwicklung an (der anfang jedoch 
wohl no<ih der geuieingermanischen zeit); 7 setzt 1 — 6 voraus; 6 setzt 
1 — 5, 5 setzt 1 — 4, 4 setzt 1 — 3, 3 setzt 1 und 2, 2 setzt 1 voraus. 

b) Fttr die absolute Chronologie der lautverschiebung bieten 
einige frttb ins ng. eingedrangene fremde namen nnd beseichnangen 
einigen anhält. Der namc der keltischen VoUae (Tectomgen) und der 
keltische nanie des Kr/gehirges (Krcunia < ält. *I'ercunia) scheinen im 
germanischen die lautverschiebung mitgemacht zu halten (Volme > ug. 
*Walhöz § 7, aum. 1; *l*ercunia: ahd. Fergunna), also vor deren einüitt 
ins germ. aufgenommoi in sdn; die aufiuJune kann schwerlich erheb- 
lich vor 400 T. Chr. erfolgt sdns dasedbe gilt wohl auch ron dem 
skylhisehw namen des hanfes, xumtßtt 0>(^i Herodot) > ug. ^hcmofiM 
ae. fumep an, hampr ahd. hannf. Man setzt deshalb den eintritt der 
lautverschiel)ung ca. 400 ; dieser schlussistaber höchst unsicher: 
die Verschiebung der idg. tenues in aspiraten oder weiter in affrikaten 
kann Ungst ror der aufiiahme jener werte ins germ. Tollsogen j^wes^ 
sein; den (iermauen Uieb ja dann gar nidite anderes ahrig, als die ihrer 
spräche felilenden tenues jener fremdwörter durch die nächstverwandten 
vorhandenen laute zu ersetzen. Selbst wenn bereits im germ. die stimm- 
losen spiranteu f f h h eutwickelt waren, kouuteu sie wohl als Vertreter 
der fremdsprachlichmi tenues pik (i fungieren. Hit Sicherheit darf man 
also nur behaupten, dass rar seit d» anfhahme jener wArter die partieUe 
Verschiebung der stimmlosen Spiranten zu stimmhaften noch nicht ein- 
getret«'n war (wegen des g < V in Fergumna), und dass noch keine netten 
tenues aus idg. medien entwickelt waren (wegen des p < ß in hanep), 
Dass die verschiebuug der teuues um 300 zum abschluss gekommen war» 
wttrde ans den sahlreichmi flussnamen auf -apa Otochdentsch •«^) in 
dem ehemals keltischen gebiet zwischen Leine, Main und Scheide herror- 
gehen, wenn es ganz sicher w&re, dass ihnen keltische namen auf -apa zu 
gründe liegen. Wann die Verschiebung der alten medien zu tenues eingetreten 
ist, ist unsicher; xärvußn: h<enep usw. {b > p) und das keltische lehn- 
wort Hg- > ug. *nk- (got rnks <könig>) gewähren keine chronologischen 
anhaltspnnkte; dass di^r laulprosess sfiAtestenB gegen 100 t. Chr., 
wahrscheinlich aber erheblich frtther abgeschlossen war, zeigt das un- 
verschobene d in ahd. Tiwnomvn < ug. *f)fm- < kelt. Dänuriun, vgl. 
noch für ältere, z. t. viel iiltcre daticnuD^' ahd. Muginza .Mainz' < 
MoguMiacutn und die flussuamen iJSülda' < iV'M/a, t'Iauber' < Uubra 
(das T in TanUr ist hochdentsch < Alt d besw. «), «ÜMfcher* < 
Ambiscßmt fezner den «Wasgenberg* nördlich Ton Fulda Wa$gmiA»p 
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< (mom) Vosegtu; auf spftlest^ 800 Chr. wOrde der name «Leine^ 
Lagfm Ittkrent wenn sein keltiseher arspriiiig dcher Btinde. Za beachten 
ieti dass in diesen urspr. keltischen namen lautsubstitntion vnrli« a;t; da 
zur 7.p\\ ihrer aufnähme im iig. die alten idg. medien bereits zu tonnes 
geworden, neue medien aber (nach § 110; unmöglich schon entwickelt 
waren, so sind in DanwoiuSy Nida, Dubra, Moguntiacum, AmbiscarOy Vosegus 
die kdt medien h ä g im germ. dmeh die honorganen stimmhaften Spi- 
ranten S ^ ; ersetzt worden, die erst in erheblich jüngerer zeit zu medien 
geworden sind. Um so unbedenklicher darf eine ähnliche lautsubstitntion 
fiir fremdsjnachliche tenues in Volcae, * Percunia, xävraßig angenoninien 
werden. Allgemeine sprachgeschichtliche gründe aber machen die an- 
nähme nnabweiabar, das« die ersten äkte der sog. lantverschiebong 
(aspiration der idg. tennes, afiHkatmbildaiig ans dm idg. aspiraten) in 
eine nm Jahrhunderte frühere zeit als die aufnähme von Volcae usw. zu 
setsen sind. Die vollständige gleichmässigkeit, mit welcher sämtlielie akte 
der lautverschiebuug im ganzen germ. Sprachgebiet vollzogen sind, wäre 
unbegreiflich, wenn nicht wenigstens der anfang dieser ÜMt den gesamten 
konaonantenbestand durchgreifend» a. t. mehnnals verindemden reihe 
von lan^nroaessen in eine zeit fielen in der die Germanen auf einem viel 
engeren, geschlosseneren gebiet sassen, als bei der beriilirung mit den 
Vf)l( ae um 400 v. Chr. Bedenkt man ferner, dass die einzelnen akte der 
lautverschiebung z. t. in keinem kausalen zubanunenhange stehen — > 
a. b. enthielt ^e entWicUnng von Spiranten ans idg. aspiraten keine 
nAtignl^(, den stimmten der alten medien fallen au lassen — , mitihin. ■ 
schwerlich nach dem eintritt des einen alsbald der n&chste eingetreten 
sein wird : bedenkt man weiter, dass auch die geographische Verbreitung 
jedes einzelnen aktes über das ganze germanische Sprachgebiet eine ge- 
raume zeit erforderte — die daner von awei bis drei generattonen dürfte 
das mindeatmass sdn — , ao mnaa man die annähme für nnmOc^ch er- 
U&reUt dass sämtliche unter dem namen clantvwschiebung* zusammen- 
gefassten ersrheinungen in dem Zeitraum von ca. 150 jähren (ca. 400 bis 
ca. 250 V. Chr.) eingetreten sein und .sich über das germ. Sprachgebiet 
verbreitet haben könnten, wobei auf jeden noch nicht einmal die dauer 
einer generation kirne: diese annähme wikrde bei dem fimdamentaleik 
Charakter der lautversdiiebung, die in jeder ihrer phasen einen sehr 
grossen teil des Wortschatzes lautlich veränderte, die folgening in sich 
schliessen, dass im verlaufe dieser zeit grosseltern und enkel, sicher- 
lich aber urgrosseltern und urenkel sich nicht hätten unterhalten können. 
Wir halten kaum ein halbes jahrtanaend ftr anszeicihettd anr entstehnng 
, und dnrchfUimng der lantrerschiebnng. Ftkr die absolute Chronologie 
der lautversclueba]^ ergiebt sich also, dass deren letzte akte, vielleicht 
die entwicklung von spiranten aus affrikaten, sicher das stimmhaftwerden 
der stimmlosen Spiranten in gewissen Stellungen (§ 109) und das stimmlos- 
werden der stimmhaften verschlusslaute (§ 108;, in die zeit zwischen ca. 
400 und ca. 250 t. Chr. fUlen, wihrend die ersten Stadien der lantrer- 
achiebnng dem jähre 1000 Clir. vieUeicht niher liegen als dem Jahre 40O. 

Anm. 1. .D« % 100 erörterte Übergang stimmloser spurantm in 
DUttr, AUBmt. dliUkte. 12 
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stimiubatte hiutcr vokalcu, die im idg. unbetont waren, setzt noch um 
900 Chr. das besteben des firefen idg. wortaccents (§ 2 a) vofai»; wann 
nach dieser zeit die gern. Tenrikckimg des wortaccents auf die erste 

Silbe (§ 3 a) eingetreten ist, ist unermittelt; dass die neue betonung um 
den anfanp unserer zeitreihnuntr bereits bestand, folgt aus der nach- 
veislich damals bereits herrschenden, auf der neuen betonung beruhenden 
allitterationsmetrik; dasselbe beweist die Texsdiiedeiie bebandlung des 
idg. 0 in betonter and anbetonter sübe, | 7 anm. 8. Da das a in oJces 
(nom. pL) <elch' bei Caesar BO. 8, 27 (ug. *alh-: ug. *al^{z an. elgr) anf 
älterem o beruht (wegen der germ. ablautsform mit e: ahd. elaho ae. 
eolh; russ. losJ <C urshiv. *o/.s? licwcist an sich nichts, da aslav. o auch 
idg. a reflektiert; ai. r{;ya- cantilopenbock' ist idg. *tlk-), so ist die neue 
betonung schon für Caessrs seit ansunehmen; sie ist vermoflich nodi 
erheblich ilter. 

Anm. 2. Die chronologische bestimmung der lantrerschiebung hat 

zuerst Mu ch, Beitr. 17, 62, versucht; vgl. noch Kossinna, Idg. forsch. 4, 49. 
Beitr. 20, 297. Idg. forsch. 7, 29.5 f. Die oben anssjt'sprochenen bedenktMi 
gegen zu weitgehende Schlüsse aus Volcae: * WaUwz^ »ävvaßn: heenejp usw. 
sind Ton Much and Eossimia nicht gewfirdigt* 



IL Veränderungen der artikulationsstelle. 

§ 112. 1. Gutturale aus labiogutturalen. Die germ. labio- 
gatturale haben in gewissen fällen die labiale affektion aufgegeben, 
sind also ra reinen gntturaleB geworden, nämlich a) vor u 
(— idg. u oder << idg. «) im an- und inlant, — b) vor konso- 
nanz im anlaut immer , im Inlaut meistens (vor j, t, s, r, nicht 
vor n), — c) im anlant immer. Beispiele; 

a) im anlaut; ae. afrs. anorw. hü <wie': ai. ka gr. (kret.) 
h-^vi .wo' (?), got^ kaürvs «sehwer* : ai. cfuni- gr. ßa^ <; idg. 
*g<ni-, an. ffunnr ae. güd usw. s. § 106 b, — 

im inlant; as. acus ahd. ahhus: got. aqiei ^slxV ans 
einem ug. paradigma *agiM nom.: *alouiö08 gen. •< idg, *agifAt: 
*agus0s ; 

b) im anlant; ae. hrif ahd. (h}nf and. n'f «mutterleib' : 
ai. kfp- lat. corp'^fs air. cniA cymr.pryd, — got. hriu-stan cknirschen' : 
KT* ßif^-yj'i ^^li^v. grft^ vgl. noch ahd, Uoffa «klage*: gr. /XXigsi^ 
ai gdrhat? ^klagt' u. a. 

im in laut; got. ahjan .glauben' ahma ^geist' (danach durch 
Verallgemeinerung des h statt h auch aha .geist* inah-8 usw.): 
idg. *oq- .sehen', von derselben wurzel ahd. ahtön .beachten* ae. 
eahtian an. (büa (•< og. *älUäon-) «meinen*, ng. *8<K0<ui «geselle* 
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an. seggr ae. secg as. segg juanir ahd. beimegga (pediseqaa* 
(Gratf 6, 129) = idg. *soqios lat. sodws (zu sequi) u. a. ; 

c) ; im anlaut << 51t?; ug. *iadjo- an. peff Jeidenschaft* 
•< idg. *^hodh- gr. 7roi9^o^ ir. guidiu, ug. *;cZ(fon- got. (fra-)gildan 
.gelten' < idg. '^^heldh- gr, tA^o; «abgäbe' air. geli cPfaad' 
aslav. iifdrt tzahle' u. a. 

Aiiin. 1. Man nahiii bisher meist an, dass die labiogutturale auch 
vor a < idg. o und vor ö = idg. ö, mitbin ehe idg. o in a (§ 7), idg. ä 
in d (§ 6) überging, die labiale affektion verloren hätten. Diese annähme 
ist Ton E. Zupitza, Die gennanischen gnttorale (Berlin gründlich 
widerlegt worden. Im anacUuss an diese sdirift ist hier die regel fibw 
den Übergang der labiogutturale in reine friitturale get!;f*lH'n (§ 6, anm. 2 
und der scliluss von § 7, anni. 3 sind danach zu streichen); im einzehien 
bleibt bei der spärlichkeit sicherer beispiele (bes. aus dem gutischen) 
mancher sw^el fibrig. Ob die i^eichsetinng von ae. afin. anorv. M 
«wie* mit aL avest M usw. (Wo> (J. Schmidt, Zs. t vgL spr. 82, 408) 
berechtigt ist und nicht vielmehr die herleitung ■< ug. 'fco = as. hwö 
ahd. {h)wuo (Kluge, Gruudr. 1^ 454, wo jedoch das alrs. und anorw. äö 
unerwähnt bleibt; vgl. § 4, anm. 1 am ende), wonach /r erst in dt 1 sonder- 
entwicklung des ae. afrs. anorw. nach dem lautgesetzlichen Übergang des 
i> inA sa 7^ geworden wire, auch der bedeutang wegen vorsncieheii 
ie^ bleibe dahingestellt. — Aach tUt den Übergang von ^7 > /» vor < giebt 
es, weil die getischen entsprechungen für ahd. ahtön siht u. a. fehlen, 
kein ganz sicheres l)eispiel: got. hihts <lei(lit' ahd. Witi usw. ist fälsch- 
lich hierher gezogen (lit. lengims hat sultixales uk'); eher könnte vielleicht 
brMa (peit Ton brUkjan <braachen>) hierher gezogen werden (vgl. 
Znpitaa a. a. o. 96)l Da aber von mAnmi csehen* »aM cdn eahat' 
gebildet wird, dessen k> freUich leicht durch systemzwaig httgeitettt eeia 
kau, so bleibt doch die möglichkeit bestehen, dass das og. noch Tb vor 
t bewahrt hatte. 

Dass die labiogutturale nicht ausnahmslos vor allen konsouauten 
au gutturalen geworden sind, zeigt got. siuns an. sjön 8^ as. «tun cge- 
8icht> < ng. *iaMiihM < ftlt. *te;MHii-« (schwand des $ nach § 117, b, fi): 

got. saOvan < sehen'. Im anlaut steht q vor r in got. qrammipa <feuchtig- 
keit* (nur Luc. 8, 6 Cod. Arg.): an. l-rnwr <feucht' (hier soll 7 schreib- 
Ishler für k sein). — Es ist für diese lautvorgiuifre schwer zu entscheiden, 
wie weit sie der souderentwicklung der muudarteu angehören, und wie 
weit sie gemeingermanisch sind; got. saht and gnumm^a mahnen doch 
rar TOKsicht 

Anm* 8. Angeblicher abergang der labiogntturale in 
labiale. In got. fidwör ,vier» steht /"statt h: idg. *qetuör- ai. catväras 
lat qitaUuor usw.; das f ist durch anirleicluintj an das folgende Zahl- 
wort fimf tfüap eingetreten (gegenseitige beeintiussung benachbarter 
aahlwArter ist in den idg. sprachen häufig). In fimf ist das zweite f 
Vertreter von idg. q: ^peitqe ai. jMffioa lit. paiki gr. ttAvs; hier liegt an- 
l^eichng an den wortanlaat vor (das umgekehrte In lat gunique}. Auf 

12' 
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diese werte geatllteti iMt man lautgesetzUdien Übergang der labiogntta- 
rale in labiale, wie er in den übrigen eenfum-spracben in «dieblichem 
anfange nachweisbar ist (§ 104, bem. 3), auch für eine ganze anzahl 

germanischer worfe an<;enoinnien, ohne doch die bedinguntren ttir den 
eintritt dieses lautwaudels präzis formulieren zu können (angeblich iu 
der nmgebung vor 2 ii r « w); so hat noch jüngst Kluge got. spiü an. 
smll as. ahd. 9pd(l^ .erafthlnng» (R < tfZ, $ 1MB, a, ^ nut air. soA < 
orkelt. *sqeÜo- eikliircn wollen (Litbl. f. germ. u. rom. phil. 1897, 
sp. 1). r)i(' unbfiltbarkeit dieser versuche hat Zuiiitza in der ange- 
fiihrten scluitt s. 4 — 84 gründlich erwiesen; fast für alle vorgebrachten 
werte stehen aus den verwandten sprachen schlagende parallelen mit 
labialen an geböte. Ernste Schwierigkeit machen iior die labiale in 4if 
in got aiMif <elf Uo^ «xwölf», das von dem lit -Ifta (te«NdKla <d^ 
dw^lilca (zwölf> usw.) schwerlich getrennt werden darf, und in an. Ufr 
ae. lifn' abd. Irhara Jcber': ai. yäkrt gr. ^/rap \at. jeciir arm. leard usw. 
Zuj)ity.as crklarung von (s. 12) ist künstlich, die von ikber' (s. 14 f) 
wohl unmöglich. — Im idg. bestanden vielfach parallele Weiterbildungen 
▼on wurseln mit labialen und gntturalen, s. b. «A- cSchlArfen u. dergL% 
*süp-: *.^r<'/- oder *stü < steif aufrichten', *stup-: *stuk'f 

*stnh- : *fstuff- usw., vtrl. ai. sdcate <f(dgt': sdpati «bedient', lett. hurgulis: 
burbulia cwasserblasc» u. a. Das germanische hat aus solchen ererbten 
alternationeu ein wortbildendes pnnzip abgeleitet^ das Zupitza nicht mit 
unrecht ein ckonsonantisches koirelat xnm ablaut* nennt; vgl. an. süpa 
ae. 9tl|MiM ahd. «fl/on (Schlürfen»: ae. «flotm csangen*, nhd. iauchmi iemfimf 
ne. to bump: ndl. bonlen «schlagen', nhd. hinken: h umpdn, htorpd: dial. 
Icnorchel, strick: .<<tri]>pe usw. usw. Reiches material gewihren die Tolks* 
mundarten; /usainincustclluugcn bei Zupitza s. 3.5 — 47. 

8 113. 2. Tg. n <^ id'j. m im aus laut. Jni auslaut ist der idg, 
labiale nasal in den dentalen übergegangen: got. Ivan .wann' — 
lat. <iuom (cum\ got. />an ae. dem tdann' = lat. tum; dies n ging 
in unbetonter silbe in den mundarten verloren, ist aber durch 
eine im ug. suffigierte (enklitische) partikel ö (oder ß) im aoc. 
sg. niasc. der pronoiiiimi und adjectiva bewahrt: got. />an('d) an. 
. faiuti) ae. don{e) as. t}ian(d) then(a) ahd. den »den* = ai. täm 
lat. {is-}tum, got. han(-O'h) Jeden*: lat. quem(-qu€) usw. — Der 
Übergang m ^ n muss vollzogen gewesen sein, ehe jene partikel 
mit der kasuseudung verwuchs. 

§ 114. m. AMimflAtloii. 

Die assimilation ist eine besondere art des qualitativen lant- 
wandels, nämlich die anyileicliung eines konsonanten an einen be- 
nachbarten latit ; wir unterscheiden regressive assimilation 
(ein laut bewirkt die augleichung eines vorhergehenden konsonanten) 



Digitized by Google 



Kap. 7. Eonsonantismns des üigemiaiiischen. 



181 



imd progressive assimilation (ein laut iMwirkt die an- 
gleidiiing eines folgenden konsonanten). Die assimilation kann 
eine partielle, die artikalationsart oder die arttkolationsstelle 
betreffende, oder eine totale sein. (Inroli weldie sog. gemination 
(gedehnter konsonant, durch doppelschreibnng ansgedraekt) ent- 
steht. 

A) Partielle assimilation (nnr regresslT): 
a) Angleicbnng der artiknlationsstelle: 

a) Labialer nasal (m) vor d ist dental (zn n) ge- 
fror den; got. ae. hunä ahd. htvi (an. hunäraä as. Imnderoä ae. 
hunänd) ^hundert': idg. *lumiAm lit uMkiOB^ an. tatiär ae. as. 
wnd ahd. savA «send': gr. ufta&og, got tikanda ahd. seanta ae. 
seeoHd «schände*: got. tkaman ahd. seamtH cschftmen* u. a. 

Anm. Auch Tor « erscheint » < i» In ahd. dinstaf (finster*: ai. 
Uimtsträ <finstere nacht' lit. tnmftuft .finster' kelt. temel .finstemis», vgl. 
ahd. demar ,dännnernng' as. thiDi aliister*: aber »w in got. anis cschulter» 
got. 8umm(j)sl tteich', mz im iiot. mimz .fleisch'. Vor t und / erscheint 
der labiale nasal bewahrt: gut. gaqumps «Zusammenkunft* o w ifflin iii ifi 
«anihahme*; doch liegen in diesen Worten wohl Jfingere nenbfldnngen Yor» 
indem ans fUlen wie gabaürfis «gehurt' naußs «not' ein suffix -pi-, aus 
fnilcn wie mnhtx .ninoht' gaskaßs cschöpfiuig* loiste «natur* u. a. ein 
sul'tix -ti- abstrahiert wurde. 

li) Gutturaler nasal (n) ist vor labialem konso- 
nanten labial 0> m) geworden: got. fitnf <C ug. */im/« •< 
idg. *penq€. 

b) Angleichung der artiknlationsart: idg. gb zd eg 
gg ;> ug. sp st sk sq. Der Übergang von z s, d. h. der ver- 
lost des stimnitons in diesen Verbindungen , ist eine assimilation 
an den folgenden, im ug. aus idg. media entstandenen stimmlosen 
Terschlnsslaut, beispiele § 108, anm. 

B) Totale assimilation: 

a) Regressive assimilation: 

a) AN >• mm (hinter* unbetontem rokal gelriint an m): in 
got. famma «dem' ft wiM w g-fc .culque*: hamma ccui* und anderen 
dativen sg. masc. neutr. der pronominalen und adjektivischen dekli- 
aation ist das swischen der eigentL Insnsendung und dem wort- 
atamm auftretende mm as ai. nmbr. apreuss. sm avest. Am, aL tdtmod 
abL, Msmat dat., IdM» loc.: got pamma, apreuss. hamu avest 
«ri b ifl i ; got hamma, umbr. emti: got mma «ihm'; Segi^umduiiK 
ßegimgniB (Tac.) < ftlt. *Segim-m. < *8e^ig-mmdiu vgl. Seges-im 
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got iiffis an. iigr ae. tigor «sieg* ; got tw an. «m ao. em «ick 
bin' < Qg. *eiMiii *immi < idg. *M-iNi ti ätnU aal«?. jaiHil gr. 
cffi/ (ftol. ^ftfu), — «M eneheint in got üifMtf «schelle' JUisNtfMi 
«kUngen', ae. a-frjfmtm «sich Terdankeln' (as. ihrimum? HeL 5629 
Cott) fnm «dnnst% ae. Jtetma ahd. hetamo «besen', aa. hroamo 
a]id. hrosma ^brosame*. 

/?) (f2 > n, £l > n. / liat vorangehende dentale und 
interdentale tönende spirans sich assimiliert: ug. *malJo- ,gericfat* 
(in mlat. mätlus mäUare «Uagen' usw.) <; ält. *madlo-: i\g. 
*ma/>Io- got. maßt ae. tiueA (ae. <f = /); uk. *hrulUh «Schauder^ 
(an. hroUr) <1 ält. *hruelo- : an. Är/osa cSchaudem' pr. xgih-TuXlog, 

y) tnn >» (nn >-) w. Hinter konsonant und hinter langem 
vokal ist m bisweilen einem folgenden n assimiliert worden, woraaf 
♦in gekürzt wurde 115 b); beispiele s. unter b, y. — Der um- 
gekehrte Vorgang (nm >» mm) liegt vielleicht vor in dativen pl. 
der sog. schwadien deklination: tiot. hanatn an. Iignum as. hant r 
ae. homim , wenn «lio^»' auf ug, *hano(m)miß <C ält. *hanon-mi3 
be2W. *hanun-miz zuriU kgelien. 

b) P r o g r f s s i v e a s s i m i 1 a t i o n. Ihr unterliegt w (idg. u). 
das an voraut'gchcndes t?, und im Lriitsston umfange n, das an fas;t 
alle voraufgehenden konsonanten angeglichen worden ist; g soll au 
voraufgelieudes l assimiliert sein. 

«) fiw fifi. Dies nn erscheint besonders in voiben, deren 
präsensstanmi durch das suftix (-ncv-: -nn-) -mi- gebildet wurde, 
und in nominalstämmen auf (-neu-: -nn-) -ny-, durch Verallgemeine- 
rung der «»-form; got. as. ahd. rinnan ^rinnen' : ai. rinvdfi ,lässt 
flicssen', got. ae. ninnan .sich jdagen' an. vintm ^arbeiten, ge- 
winnen' alid. (gi)tcinnan .gewinnen' : ai. vanvdnti isie gewinnen^ 
(aber vanömi «< idg. *^ieumi Jch gew.*); — m. funnr ae. dynne 
ahd. dunni ,düim' : ai. iami (fem. zu ianü-) vgl. lat. tenuis gr. 
raw-, got. kinnus an. kinn c\vunge' ahd. Jemni .kinn' : gr. y/i^ 
lat. genu'^ni deutet «backzähne*) ai. hänu-^ u. a. — Rätselhaft 
ist got. nw in mamwim «bereif mamojan .bereiten'. 

/:/) 2« > II. got wüBa an. «B ae. miB abd. woUa cWoUe': 
ai ^TttA lit oUmi aslav. vUkia, got fitlk an. fitUr ae. aa. /kU ahd. 
/bB «voll' : aL parrtä- lit. pUm0$ asL iilfifiö vgl. lat. plemis, vl 

y) IM« > (mm » M. Hinter konsonant vnd hinter langem 
vokal wnrde idg. mn (bes. in den sog. Bchwaohen kasiis nnd 
weiteren aUeitiingen der mit dem sofftx -m^.- nnon« gebildeten 
Stämme auftretend) nach unbekannter regel bald an mfü^^ bald au 
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n(n) (s. B, a, y) assiiiiiliert (kttrznng des geddmten konsonanten 
nach § 116b); z. t. erscheinen doppelformen: ahd. toum (dunst, 
duft' : got. dauns ^duiV an. dauim cgestaak" (vgl. ai. dhümd' gr. 
&eft6s lat. fümua) , vgL ahd. pfrüma cPflanme' lehnwort ans gr. 

ft^ftmy (nicht aus lat. prafium), got. sainjan »zögern' an. seirm 
ae. f'fi'ne mhd. sfiine langsam' : ahd. (lane')8^imi, ae. botm as. bodm 
ahd. bodam ,boden' : an. botH (vgl. gr. Ttv^f.triv^ ai. hu^nd- usw.), 
got. hihns an. hjaJmr ss. ae. ahd. Mm «heim' (ae. auch ^he» 
Schützer'): ai. (^rman- »schütz', as. a&wm ae. ^?(fm nlu]. iUum 
«atem'r ai. äimdn- »hauch, Seele' u. a. — ae. f^mne afrs. famne 
^niädchen , junge frau' : an. feima as. f^mea (= gr. -notva 
in ötG'Tfon-a .hausfrau') erklärt sich aus verschiedener ausgleichung 
einer alten tlexion ug. *faiml (•< idg. *po%imi) noni. ^faifwunjf» 
« idg. "^poimenißs). 

Amn. 1. Dass hinter kiirzeni vokal iwt'iii^stens d«'r gorm. ton- 
bilbe) die idg. lautverbinduug mn bewahrt blieb, zeigt got. namni: gen. 
pl. {.namnam dat. pl. namna nom. acc. pl.) von namö <name' got. namn^an 
an. mefina (an. /te < m«) ahd. ae. mmmm as. namiMm afirs. namna 
(Yiennen*; dagegen zeigt das von der form mit langem wonelTokal id^ 
lat. nf^men ai. näman- trleicliartif,' abgeleitete verhuTn m (<: mm ■< mn): 
ug. *nömi,}ö ,ich nenne', mhd. \he))Vi(>vie)} nid. (b()nümni ninl. noewtn. — 
Die annähme, dass cunter noch nicht ernütteltün uniätäudeu' (Noreeu, 
Ug. laoüehre s. 157) am auch hinter knraon vokal vielfisch sa tum ge* 
worden sei, ist denmach unhalthar ; in ftllen wie as. ae. ahd. B wkumm 
an. Kvimnm «schwimmen^ (: an. symja) beruht das mm wohl eher aof 
»i -f iiw («?/), indem nach ansstossung des in dieser verbindunc fast nn- 
sprechbaren n tmc zu mm wurde, wie nm > nn: ahnlich mag in lallen 
wie au. grmmr ahd. grimmi grim as. ae. grint(m) (grimmig* (: an. ffrimr), 
aik vm m r cstark* (: f«Hm% an. hnmi(myr «kraftlos» usw., wenn sie als alte 
«••stftmme gefasst werden dürfen, mm durch Verallgemeinerung der mff- 
fnrm entstiuulen M>in. — Über diese dinge J. Schmidt, Kritik der 
sonantenthi'orie s. ff. 132 ff. 

A n ni. 2. Ob n auch einem voi ünigehenden /• unter umstäudeu 
assimiliert wurde, bleibt sehr zweitt-lhalt: as. ahd. aterro ae. ateona 
cStem' : got iktimö an. t^^ama ahd. sUmo, got. fairra an. ßarri as. fer 
ae. ftofr ahd. fem «üerii»: got fakneia ahd. finti as. fem ae. fym (an. 
fom mit ablant) <alt*. Es liegen wohl verschiedenartige ableitnngen vor. 

^ U (« < idg. • nach § 109) > II? Dieser Vorgang 
soll in ae. ahd. heUan «helloii* Torliegen (S ans den snffixbetonten 
formen verallgemeiiiert), vgl. lit hübaa «stinime' ai. hha§- «bellen' 
Mol- .reden'. Starke bedenken gegen diese annähme erregt 
das erhaltene U in got. tahjan »lehren'. — Is blieb sicher erhalten: 
got an. ahd. as. hak ae. heaU «hals'. 
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() Idg. verschlnsslaat 4- 1)^ >- ag. gedehnte tenais 
{hinter konsonant und nach lanpreni vokal gekürzt). 
fi vor einem in der idg. grnndspiache betuuteu vokal ist jedem ans 
idg. verschlnsslaut ehtstaudenen voraofgehenden konsonanten assi- 
miliert worden; der idg. verschlusslaut erscheint stets als tenuis: 

1. ug. JJP (P)' ug- *Amppöw Jiüpfen' an. hoppa ae. Jioppian mhd. 
hopfen ^hüpfen' : aslav. kppcti (ug.pj) <C idg. hinter langem vokal 
p, as. höp ae. heap ahd. häuf hüfo chaufe' : lit. kaüpas aslav. kupü, 
ae. doppa .tauchervoger ahd. topf ttopf : got. diups an. djüpr usw. 
ctief vgl. lit. di4bus ^tit-t. liuhl' (j>p <C idg. bn) ; liintcr konsonant 
nid, oalp = mhd. galf ,trekläti% as. galpön ^prahlen' = nid. galpen 
tbellen', ae. gielpan — mhd. ndfen ^exaltare' , as. gelp ae. gilp 
an. gjül}> alid. geljih gcJf jiht rmut u. dergl.' : an. gjalfr ^gebrause" ; — 

2. ug. A'A" (Jx) : ahd. zocchön ^zerren' zucchm ^zücken' {cc/»<[ug. M): 

got. tluhan ahd. ziohav .ziehen' = lat. düco (ug. Tih «< idg. A»). 

as. bakkeii ibäeker' inndl. baJckev ahd. bdcchan Jjaeken' : as. bakan 

ae. hacan ahd. bahhan vgl. gr. (noytn (ug. << idg. 7«), an. ioÄfcr 

ae. locc ahd. ?oc (pl. locka) flocke' : lit. lugnas ^biegsam' vgl. gr. 

Xtyog cWeideiizweig' (kk <C idg. gn) , as. leccön ae. liccian ahd. 

leckem Jeeken^ : got. (bi-)laigön vgl. gr. U/rog Xi/rtva» lat. lingo 

ai. nTi- ZiÄ- u. a. {kk <C idg. <//mj ; hinter langem vokal as. lökon 

ae. löcian jUicken*: ahd. lnogSn vgl. ai. laks- twahruehnien', an. 

sleikja e(sch)lecken'' (über das anlautende s § 104, 2 c): got. 

(hi')lttigön ahd. UdtUm usw.; — 3. ug. It (t): ae. hptt an. hgtir 

Mt^ (Chaüfiani chntbewehrte* ?) : ae. höd ahd. kuot vgl lit. I;w(fas 

«schöpf {U <C idg. <2n), an. b^a mhd. Mitte cbfltte': an. hudhr 

ahd. (ofoka 5if<tft(a) vgl. lat fütis .wassertrog' (U < idg. tn)\ 

hinter langem vokal got heitf an. M(r ae. as. ahd. kiour 

«weiss': ai. gvitna- gvitnyd- «weisslidi' Tgl. ai. fOStd- cweiss' lit 

nwaü^ (erhellen* aslav. Mtä «licht'; hinter konsonant ae. Btemri 

ahd. sferg cSterz': gr. «rrdpd^ cSinke' o. a. 

Anm. Die germ. tennis in diesen Allen kann gesetdieh nur aus 
Alterer media verschoben sein, also pp < hb, tt <. dd^ kk <. gg; Torhor 

müssen die aus idg. tenues, tenues aspiratae und mediae aspiratae ent- 
standenen stiiimihat'ten Spiranten li^ 109. § 110) zu stiuinihaften verschluss- 
lauten geworden sein. Da dieser lautw audel iu anderen talleu eist in 
einer erheblich späteren periode erscheint, aneh die stimmhafte spirans 
Tor n nicht anders behandelt wird als sonst (ng. *hrohii»08 an. Jbm/ti ae. 
hnefh ahd. hraban trabe*, ug. *im;fio^ an. ragn ae. wagn ahd. vmgan 
<Mragen'), so kann dieser ^iiiLniHuf htutwandel nur iu der durrh die assi- 
milatiou des n eutstaudeucu deluiuug (gemiuatiou) seinen gruud haben. 
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Die Chronologie der erscheinungen war also fdgende: idg. p fh bh 

> iiir. Tm-^ > hb (> bb), idg. t th dh -\- > ug. <fn^ > (fff (> dd), 
idg. A' W< ^/t -f- «-' > ug. 5»!^ > 55 o <7f7); etwa gleichzeitig mit der assi- 
milatiou des n au die vuraufgehenden neueutstaudeueu b ä ^ erfolgte die 
«isfmOatiOB dm n an die nodi unTenehobenen idg. b d g\ nachdem 
dum noeh M ^ m kb ddgg geworden wann, vwrden dieee jftngeten 
gedehnten medien zusammen mit den Alteren in gedehnten tennea. 

B. Quantitative Veränderungen. 

1. Dehnung nnd kttrznng. § 115. 

a) Dehnung. Die spirantischen halbvoifale j idg. }) und 
10 (= idg. u) sind hinter kurzem haupttonigem vokal (anscheinend 
ohne rttcksicht auf den ehemaligen idg. wortaccent) vielfach ge- 
dehnt worden: j jj, w > ww ; im westgermanischen entwickelte 
siiii weiter jj >» y, ww mc (\ und m mit dem voruufgclienden 
vokal zu dii)hth<)ng bezw. langem vokal verschleit't), im ostgerma- 
nischen entwickelte sicli jj ggj (daraus got. ddji), ww ggtc. 
Jj: got. itcaddjP an. tveggja ahd. ewei(j)o gen. pl. von got. twai 
an. tveir .zwei' (ai. dvdyös), got. daddjan aschw. dceggia ^säugen' : 
ai, dhdyämi uslav. doja ; an. Frigg (gen. Friggjar) ahd. Frl(j)a 
ae. Frig (name der höchsten göttin) : ai. priyä ^geliebte' ; — 
tvw: got. glaggtons an. gl^ggr (acc. gl\)ggvan) ae. glöaw ahd. 
glou(w?r) ^deutlich ; scharfsichtig' : ae, glöwan an. glöa tleuchten' 
(alter ablaut aw : öw), an. hoggva ae. Mawan ahd. houwan .hauen' : 
aslav. Icova Jch schmiede'; got. triggws an. tryggr ae. trSowe as. 
ahd. triuwi Jreu' : an. trür dass. got. träium 22 a) an. trua 
as. trüon alul. trüBn ^glauben, trauen' (ablaut eu bezw. eii: ü); 
goUskuggwa ^spiegeP =sai,sktiggi ae. scüwa ahd. scüwo ^schatten' usw. 

Anm. In aiJüreichen flUIen ist diese dehnong unterblieben: goL 
fvigi gen. von frtiB «drei* (aber an, friggja)^ got fYij9H an. (nicht 
*f¥iäi9jSn *firigg}u) «lieben*, got wnja (-m^an) «wehe (rufen, lästern)', got 
ffnivnn teilten' (nicht *^n!fifffrnv) usw. Die hedingnngen für ointroten oder 
unterbleiben der dehnung aimi unbekannt, düiiten aber im schwanken 
der silbengreuze zu suchen sein. 

b) E 11 r sang. Hinter konsonanx oder langem vokal (besw. 
dipkthong) sind gedehnte konaonanten Terkünt worden. Beispiele 
ftr B « 88) § 107, anm. 4, p t k « pp U kk) § 114B, b «, 
m «mm < em) % lUB, a, o, « ifMi<iiiii) § lUB,b,/, 
» « im < nrn) § 114 B, a, y. 

2. Einaehab von konaonanten. (Konsonantisohe svartr; § 116. 
hhaktL) 
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a) Idg. sr ^ ng. <lr. hn an- und inlaat ist swisdien $ und 
r im Hg, t dngetehoben ; an. Hrmmr ae. «CrBemi ahd. siroum >< 
ng. *«iraiiMM: aL sräMmi «fliesse' Ut «rdwififi ctrOpfeln* air. imaim 
(ÜVSB*, got MnMr «der schweBtar* dat.: ai mmi (von den flUen, 
wo idg. «r sasammentrafea, ist das I im ng. Terallgemeinert: got. 
tmktr an. sjßür ae. npeoBlor ahd. Buester as. Menftir.* idg. ^^syevOr . 
Ut MsS lat <oror ai. Mwbor-) nsw. 

b) Gnttnrale Qs ;) vor 10? Statt w erscheint bisweilen 
i ; ae. geogvä as. .^«i^iilifc ahd. jugmtd Jagend* : lat. imenia 

(TgL § 18), ae. «1^0« afirs. nmgim as. mgun «nenn': lat. nooem 
ai. wkm nsw.; — statt w erscheint bisweilen h» (1^; an. Mftr 
Xyftr (acc XyJtoa») ae. «wicw ahd. quee «lebendig, lebhaft*: got 
^fius (acc. giwoHo): ai. /ifN<- lat i^tws lit pjH'M aslav. Iwtt^ ahd. 
QMiMiZei cspdchel* : got ipeiwan ae. as. ahd. spHPOn cspeien* n. a. — 
Die bedingongen dieser yorgftnge sind unbekannt; bei ng. *jv^mfii-' 
Jagend' könnte man an einschleppnng des ; ans *jmmM Jnng* 
denken, in hnkr könnte eine reduplizierte nebenform zn qjm vor- . 
Hegen. Ygl. fibrigens Bngge» Beitr. 18, Ö04iL 

§ 117. 8. Schwund von konsonanten: 

a) Zwischen k 0 11 s o 11 a 11 1 e 11 : 

a) Zwischen n u n d j ist 'n\\i. dentaler verschluss- 
1 a u t geschwunden; ,t:<»t. snnjis ^wahr' sufija ^ Wahrheit' <^ 
idir. *<ifiifio- ai. satyd- cWirklich' (cig. aldcitunj; von dem part. *sow<- 
*sent- *s<f)t- .soiondM u. a. Durch ausgleichung ist der kousonaut 
bisweilen wieder eingeführt. 

ß) Zwischen n und n istidpr. dentaler verschluss- 
laut geschwunden; ahd. hunno jenturio' : got. hunda plün- 
derte' u. a. — Fälle wie pot. sn itt/ytian ^stark werden' andbundnan 
tSich lösen' sind erst einzelspraclilicii entstanden. 

y) Zwischen konsonant und j ist w geschwunden; 
got. (ga)hardjan ^verhärten* : hardus »hart', ahd. fatureo ae. fadera 
afirs. federja .patmus* < ug. *fadwr{w^: ai. jnirvffos, — £i 
fiUlen wie got. (ufar')8kadiejan ettbersidiatten' (u8-)flrtdK(f«m «klug 
machen* (ga-)aggw3<m «beengen* mam^m «bereiten* stand im ug. 
ein Yokal swischen w und i. 

d) Zwischen anlautendem s und I, «(?)} w ist idg. 
gutturaler verschlusslaut geschwunden; ahd. sNosofi 
afrs. sIMa (die Schreibung ad . . . drückt nur die Jflngere aus- 
spräche «sohl* aus) cUhliessen' as. Mü «sdilflssel* von idg. 
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(i^hUl»': (üAifciR- cSehliesBen', YgL lat eUmio gr. xXii(J^is; der 
Wechsel tob formen mit md ebne h In goL $Mm «solten' beraht 
auf den aUastefornen idg. *tkoU: ^aUU: *fM- (§ 17, 2 b) durch 
anlehnang toa *fi- < idg. (z. b. in *eli «er soUe*) en ^tM- <[ 
idg. *M'i J. Schmidt, Kritik d. son. s. 40. — idg. 
got. M0^to ae. stonf as. m^Oi(0 rohd. MMiMfe cStaifc* an. tmit 
^Qg* s avest Qwnfo- Ut anewMo« aslay. mi^ cheilig*, idg. 
*(t)fttfav|>-: ahd. 0iMrb«i «sich hin nnd her bewegen; wischen' got. 
MuMati ae. «toeov/ofi aa. moe/iam ewiachen* an. «eM^ (feilen* 
neben got hoMtan an. hoetfa ae. Tweorfim aa. MoarOon ahd. 
vferbtm «wandeln, sich wenden*, vgl. ahd. BwMnl cwirbel' neben 
an. ki/irfiU ahd. wMnl n. a. (vgl. Johannason, Beitr. 14, 289 iL), — 
Minder sicher eracheinen die fälle für schwnnd des h zwischen a 
und n bei Noreen, IJg. lantl. 172. 

b) Vor konaonanten: 

a) vor h nnd h ist m mit dehnnng and nasalierung 
des voranfgehenden vokals geschwunden, s. § 12. 

ß) ^ ist vor w geschwunden, wenn der vorher- 

e h e n de vokal i m idg. u n l> e t o n t war; got. 7)mivi jniidchen' 

<1 utr. *ma(i)ivi: got. magus »knahe', ug. *sical(2j)wön ahd. swalawa 

ae. sueahre an. svala ^schwalhe' : gr. u).xv(6v .eisvogeP : fälle wie 

got. stuiiws an. smcr ae. snäw ahd. snSo tschnee' ae. aiid. snlwan 

jSchneieu' : lit. snegas asl. snSgü lat. (nix) nims gr. ytitfn usw. be- 

mhen anf Verallgemeinerung des to; ebenso got. hnekaan cSich 

neigen', während in den ftbrigen mnndarten § (bezw. ^tr) VM^ 

allgemeinert ist: an. hn(ga as. ae. ahd. hmgan. 

Anm. 1. Diesem gesetze (»bievers' regel*, Beitr. 5, 149) wiU 
Streitberg, üg. gr. s. 128 anm. % lieber die fassnng geben, daas der 
Schwund nur, wenn auf «p palataler vokal folgte, eingetreten seL Diese 

anniihnu' scheitert an got, «tMws (§ 112, 1, anm. 1, am ende) nnd nn 
sirahncn : alxvüv. — In smn« ist das von gjo iibrig bloiltciulc ic mu h 
alter regel (§ 1, anm. 4. § 4, anm. 2) vokalisiert und mit dem wurzelvokal 
zum diphthoug verseUeiit worden. 

Anm. 2. Der sehwund setzt doch wohl voraus, dass vorher die 
ehedem labiognttnrale stimmhafte spirans sich in ^ + w an^lAst hatte, 
▼gl* i 105, bem. & 

Anm. 3. Älteres (<: idg. gh bezw. ghu, q bezw. hu) erscheint 
also in dreifacher gestalt: 1. als v — 2. als ^ nach § 112, 1 — 3.fals i^w 
in den übrigen fallen. Wechsel zwischen 5: 10: yuo in einem paradigma 
war h&ufig; z. b. ^hmaiytff^ «ich neigte mich»; ^AMi^utut «sie neigten sich»: 
*ftfiMPi ccr wikrde sich neigen» u a. 
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y) Tor B + konsonant sind dentale und gutturale 
geBeh wanden; 1) dentale; as. ahd. ntt ae. iM «roet' (ng. 
lyfialDi}, ahd. rosamo «rOte* (ng, *ru»mon): got. rattdt an. raiiA^ 
usw. (ablaatBtnfe *Mh)f as. ae. hrütt: got. krüt «dach* n. a. ; — 
2) gutturale; got. waunho «werk*: gijLuiaMiifan cWirken', an. 
1^ ahd. kukar «fehler* : ahd. UHttm «tadeln* ae. leoMor «Torwaif* 
(ygl. air, locht «fehler') u. a. 

An III. In falh'n wie jrot. tcahatm fua-)wahsti^ an. rnxtr cwachstum' 
(: pot. irdhsjait an. rn.nn und fulhmi an. ftjlxni t Verborgenheit' (: fifhan) 
kaun das /i durch die as>äuciatiuii mit den verbeu erhalten oder wieder- 
hergestellt teifl} bedenklicher ist diese annähme Ar got.iiMi<IMWfniist*: 
ahd. Mise (: an. m(ga ae. nOgan nd. «harnen*). 

c) Vor vokalen: 

Im Inlaut ist io vor u geschwunden; got. ahd. nnm 
an. Miw <; ftlt. ^newm = idg. *nei^ ai. näva lat. novem, vgl. 
noch got juggs.jufida § 18. — Im anlaut erscheint nnaufgeklftrtes 
ng. *urtis neben ^mirfut ^krant, wurzeP; got a^ir(ja cgArtner* 
aüfUgaräa ae. ortgeard cgarten* ahd. orom «pflanzen* : got woMb 
as. wart ae. leyrt ahd. i0iity «wurael, kraut*; liegt in der fonn 
ohne w anlehnung an lat (IiMub vor? 

Anm. Die annähme, dass entsprechend im inlaut j rot i ge- 
sehwnnden sei, ist nicht erweiBlich. 

d) Im auslaut: 

Ausser hinter n sind dentale, die von idg. seit 
her im auslaut standen, geschwunden. Der beweis 
liegt weniger darin, dass keine mundart bewahrte dentale aufweist, 
als yielmehr darin, dass unbetonte vokale, hinter denen einmal 
ein schliessender dental stand, in den mundarten als auslautend 
behandelt werden, vgl bes. fiUle wie got tMÜ «er will' (lat. tfelU 
idg. ^f^eM) •< ug. *mtf (Uter *unM() genau wie got. mawi «mftd- 
chen* < ng. *fiMif^flof (< idg. *ma^iffi), got idi^a «er ging* : 
at äjfOi wie got ptto «gäbe* ^ ug. *yiibö (idg. — a) (vgL § 27 a) ; 
doppelbildnngen wie got wSna an. mM ae. mtfna as. ahd. mäm 
«mond*: got. mi'nöfis an. «ndnvdr* ae. ntOnad ahd. manod ,monat*, 
an. qI ae. ealu J)ier' : an. ifld(r) cransch' ae. ealod n. a. (Koreen, 
Ug. lautl. 170 f.) beruhen aaf sonderentwicklang der formen mit 
geschwundenem dental (im auslaut) und erhaltenem dental (vor 
den kasusendungen). 

A n in. 1. Hinter n blieben dentale in» auslaut länger erhalten ; ug. 
*uiUind «sie wissen' (idg. *ijident) > got. as. wittm ae. tciton ahd. idsgun; 
ng. *t0«lMM hatte got. ^vitu usw. ergeben. 
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Anm. 2. Hinter Itetontem knnem Tokal (also In etaitflbigen wArtem) 

soll der dental erhalten sein; au. pat ae. äai as. thai ahd. daz ,das* 
[= idg. *to<l ai. Uid lat, {is-)tud} und an. hvat ae. htccet as. hval ahd. 
{Kficaz <wa-' idg. *qod lat. (}t(0(i] könntn lautlich allerdings aus 
den durch autügung der partikel ö erweiterten ug. formen *patö {= got* 
/fltfl) *]bol0 nicht woU hergdeitet werden} es geb nber nach — - angeblich 
in unbetonter stellang entstanden — ng. *fa [anorw. /a, got pH < *fa^ 
neben /ot-et, ahd. theist «das ist» < *tha + m(] und *ha [got. anorw. 
Tiivf']; durch auspleichung von *pa: *pato, *h'a: *Jvatö dürften *ßat und 
*kat entstanden sein (vor vokalischem anlaut?). — Got. an. ae. as. üt 
ahd. üg «hinaus*: aL wZ- and got an. as. of ae. tf< ahd. air — lat od 
air. <mI- können ihren dental in proklititcher stdlnng erhalten haben. 

Anm. 8b Daas antlantendes n idg. n oder < idg. «t, § 113) be- 
reits in up. zeit in gewissen Stellungen mit nasalierung des vonuifgehenden 
Vokals gi'bchwunden sei, ist unerweislich und unwahrsclieinliclr, hinter 
kurzein vokal einsilbiger Wörter ist es bis in die niuudarten hinein be- 
wahrt, vgl. § 113k ~ Doppelfonnen wie og. *hmö ^hamOn <der hahn* 
stanunen ans Idg. leit 

C. Obersicht Aber die urgermaniscben konsonanten. 
a) Die argermanischen konsonanten nnd ihre 

herkanfU 

1) ng. w SB idg. (beiw. «): got. wair an. verr ae. 
as. ahd. wer cmann' == ai. t^ref- lat. 
vir Ut. w^as, got. wein an. vin ae. as. 
ahd. fM» (Wein' <C lat. vimm, got. swistar 
as. Bwestar nsw. s= ai. svasr- (über den 
einschnl) des < s. § 116 a), og. *nawie 
cder tote' got. naus an. ndr = aslav. navi 
dass. lett. nam ^tod', ng. *rSwö *röwö 
«rnhe* ahd. rawa ruowa ae, röw an. rö 
— gr. l-o«hF^ \ — vgl. § 104, 1, bem. 6. 

< ält. iw: § 117, b, ß. 

wechselt mit u; § 1, anm. 4. § 4, anm. 2. 
tow <C idg. u: ^ 115, 1 a. 

2) ug. i = idg. } (bezw. j): bcispiele mit anlautendem 
j § 104, 1, bem. 6; inlautend: ug. *st'jö 
,ich säe' ahd. sajii got. sola usw. = lit. 
S€jt( aslav. sf^jn, ug. *frijoe Ji-eV got, 
freis (f. frija) ahd. fri = ai. priyd- ^ge- 
liebt' (vgl. got. frijapica .liebe : ai. im,ya- 
tvd-)\ — vgl. noch § 105, bem. 4. 
wechselt mit i: § 1, anm. 4. § 4, amn. 2. 

jj < idg. i: § 115, la. 



Halb- 
vokale 



§ 118. 



l 
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Liquidae I 



Nasale 



8) vg. I = idg. I: got Unikfifem Jenchten* as. abd. 

Uokt cbell' usw.: gr. Xivx6g lat Uieeo 
aslav. Inda cStralil'i got Zern an. a«. as. 
ahd. Im Jeinwand* : gr. iMfw lat. Umm 
air. Um usw., got hUfim «steldeii': gr. 
»]ll«Tw lat depOf got a|;ff = lat täka 
gr. aUo;, got M^of» cbüllon* ahd. hätan 
chehlen' : lat eBlore ooxilo air. eeltiii usw. 
B <)»: § lUB, b, 

< b « idg. b)?: § lUB, b, S, 

<««idg. «)U ii^ß , . 
<ji « idg. «Ol ^ ' 

4) Hg. r = idg. r: got riqis an. re&fcr efinsternis': 
ai. rdjas gr. i'-gtßog, got. /Wus tfrost' an, 
/f^y'osa ae. frsosan ahd. friosa« (frieren*: 
ai. pruivA lat pnclfia «reif, got wrir usw. 

8. no. 1, got ga-tairan ae. feran ,zer- 
reissen' : ai. df- .spalten* gr. di(ffa aslav. 

dern lit. dirii .schinden', 
ir: § 114 B, b, y, anm. 2. 
'5) «g. in = idg. tn: got. as. ahd. malan .mahlen*: 
lat. moh gr. /nvlho lit. wia/// aslav. nielja, 
pot. as ahd. fram .fort, weiter* ; gr. nfföfiog 
.der vorderste' u. a. 
<C idg. « (vor labial): § 114 A, a, /?. 
■«< idg. mn : § 114 B, b. y. 
wm <:^ alt. m («< idg. sm): § 114 B, a, «. 
6) ug. « = idg. n: got. as. ahd. ni an. ae. afrs. ne 
tnicht* = ai. nd aslav. ne lat. nf- lit. 
nb, got. wityis ahd. «»Mwi usw. jieu' = 
ai. ndvya- lit. nanjas gall. novio-, an. s«0r 
ae. SMorw ahd. snwr .Schwiegertochter' = 
ai. snuH aslav. snitcha lat. «i/rt/s gr. 
j'jfic, got. ains .ein' = alat. oinos (später 
Ii uns i air. den gr. olr^ .eins auf dem 
würfer, got. ivinds ^wiud' = lat ventus 
kymr. gicynt. 
-< idg. m (vor dental): § 114 A, a, a; — im 

andaiit: § 113. 
•< idg. um: § 114 6, b, y. 

(idg. «!♦):§ 114 B, b, o. 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 



Labiale 



Gattorale 



7) ng. I < idg. d: § 108. 

= idg. tit^ hinter 8, h, fi § 106, anm. 4. 
§ 107, anm. 8. 

eingeschoben zwisehen • nnd r: § 118 a. 
« < idg. dental + n^: % lUB, b, •. 

8) ng. / < idg. § 107. 

< idg. A: § 106a. 

9) ng. <r < idg. dh : § 106 b. 

< Ut / « idg. I bsw. A): § 109. 

10) ng. • s idg. s: got. «dkm ciitsen' : aL mmI- lat. 

•ecbo lit äidm naw., got loiMm «bleiben, 
sein': ai. vob- cVerweilen' n. a. 
<; idg. g (Tor ng. tennis -< idg. media): 
§ 108, anm. 
m < idg. U: § 107, anm. 4. TgL § 104, 2b, 
anm. 

11) ng. « s= idg. s : § 106, anm. 5. 

< idg. 8 : § 109. 

Über ipätug. d < ält. <f 8. g 110. 

12) Bg. J» < i^lg- § 108. 

s idg. p(h) hinter «: § 106, anm. 4. g 107, 
anm. 3. 

pp < idg. labial + n-: g 114 B, b, «. 
18) ng. f <idg. !>: § 107. 

<C idg. ph : ^ 106 a. 

14) ng. < idg. hh : § 106 b. 

< ält. f « idg. p bezw. ph)i g 109. 
Über spätug. b <;. ält. & s, § 110. 

15) ug. A; < idg. g: ^ 108. 

SS idg. t(h), ]c(h) hinter s: g 106, anm. 4. 
§ 107, anm. 3. 

< ält. q: § 112. 

fidg. palalal + I _ 
lidg. guttural -}- n- J " ' 

16) ng. h < idg. § 107. 

< idg. th, kh : § 106 a. 

< ält. Jv: § 112. 

17) ug. 5 < idg. gh : § 106 b. 

< ält. h (idg. Je, k bezw. JU, ÄÄ): § 109. 

< ält. ;«;: § 112. 

Über spätag. g << ält. ; s. § 110. 
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Labio- 



18) ug. q < idg. g (bezw. gu): § 108. 

B idg. (bezw. h^^ Ich^y hf^t ^) lünter s : 
§ 106, Ulm. 4. § 107, aam. 8. 

19) Qg. < idg. g (besw. Iff, fty): § 107. 

« idg. ^ (bezw. Jbb, Vk): § 106a.] 

20) Hg. iw < idg. g% (besw. ^ ^): § 106 b. 

< Alt. h « idg. g, ^, Av; ^, Ifttf, »«): 
§ 109. 



§ 119. 



Halb- 
▼okale 



1) 

8) 



liquidae | ^ 



Nasale 



I>entale 



Labiale 



ogermanischen konsonanten und. ihre 
argermaniechen Vertreter. 

idg. 8 vg. 10: § 118, 1. 

>> Qg. ww: § 115, 1 a. 
idg. iö) = ag.i: § 118, 2. 

> ««. Jb': § 115, l a. 
idg. I = ag. l: § 118, 8. 
idg. r «rng. r: § 118, 4. 
idg. JM 8 ug. m: § 118, 5. 

> ng. #: § 114 A, a, a (yor dental); — 
§ 118 (im anslant). 

6) idg. fi s Qg. n: § 118, 6. 

> ng. m: § 114A, a, fl (vor labial), 
idg. mM s ng. mn 

> Qg. m § 114B, b, f. 

> ng. » 

idg. W > ug. /: § 107. § 106 a; — > üg. dt 
§ 109; = ng. t hinter«, /; § 106» 
amn. 4. § 107, anm. 3. 

> ag. m; § 107, anm. 4. § 104, 2b, anm.. 

> ng. <: § 108. 

> ng. d: § 106 b. 
= ng. s: § 118, 10. 

> üg. e: § 109. 
= ng. § 106. anm. 5. 

ug s: § 108, anm. 
idg. p(h) > ug. f : § 107. § 106 a ; — > ug. bi 
§ 109; — = ug.p hinters: §106,. 
anm. 4. § 107, anm. 3. 
idg. b > ug. p: § 108. 
idg. bh > ug. 5: § 106 b. 



7) 



8) 
9) 
10) 



idg. U 
idg. d 
idg. dh 
idg. 8 



11) idg. 0 



12) 



13) 
114) 
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Palatale 
liezw. 
Gutturale 



Labio- 
gatturale 



15) idg. Jc(h) > ug. h: § 107. § 106 a; — > ng. 

§ 109; — » ug. X; hinter«: § 106, 
aom. 4. § 107, anm. 3. 

16) idg. g > ng. *: § 108. 

17) idg. gh > mg. 5: § 106b. 

idg. palatai oder guttural + ist wie labiognttn- 
ral behandelt: § 104, 1, bem. 4. 

18) idg.q(h) > ug. h: § 107. (§ 106a); — > ug. 

$«: § 109 O § 117 b, ß)-, — 
=■ ug. g hinter s: § 106, anm. 4. 
§ 107, anm. 8. 

> ug. ^ bezw. y. § 112. 

19) idg. g > ug. g: § 108. 

> ug. *: § 112. 

20) idg. > ng. ^: § 106 b (> § 117 b, ß). 

> ug. 5: § 112. 



Kap. 8. Eonsonantlsiiiiu des CNitfseheii. 

Vorbemerkungen. 

, a) Die gotiaohen konsonantzeichen, ihre wiedergäbe und 

ausspräche. 



IHe gotische schrift besitzt folgende konsonantieicheD (in der 
reihenfolge des alphabets): 



seichen: 


B 


r 




U 


Z 


h 


♦ 


K 


A 


n 


Wiedergabe: 


h 


9 


ä 




B 


h 




Jt 


1 


m 


zahlwert: 


2 


8 


4 


6 


7 


8 


9 


20 


80 


40 


zeichen: 


N 


q 


n 


1^ 


s 


T 


Y 




X 


0 


wiedergäbe: 


n 


i 


P 


r 


s 


t 


w 


f 


X 


h 


zahlwert: 


50 


60 


80 


100 


200 300 


400 


500 


600 


700 



Bemerkungeu. 

1) B (&) gicbt gr. ß (stimmhal'te labiale spirans) und lat v wieder: 
BeAaQtaflM BuHtßoiX Ähraham \tß^M JaMb "lanuß usw.; SObmms 

= lat. Stlvanus^ Na&baimhair < lat. November; doch auch lat. 6: 
(ana-)kwnbjan < lat. {nc-)cumhere <sich zu tische l«\2:en' Tcuhitui^ cliiger' 
•= lat. ctdn'tus. — In echt gotischen Wörtern zeigt b hinter vokalen im 

Dieter, Altgerm. dialekte. 18 
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aualaot und vor auslaatendem s Übergang in f, h\e\ht Bber hinter kon* 

sonantcn in fjleicher stclliinp erhalten (§ 122); die lat. autoren schreiben 
im inlaut hinter vokalen nieist r (Liurn. Krcheva, doch (rd)crich\ hinter 
konbüuanteu und iui anlaut b (ÄlbUa, Ballhi Berig [ Helde-Jhadus u. a.). 
Deranaeh ist got. 6 im anlaut und hinter konsonanten auch im in- und 
auslant stimmhafter labialer Terschlnsslaut» hinter Tokalen aber im inlant 
(und auslaut, soweit es statt f wiederhergestellt wird, § 122, anm. 2) 
stimmhafte labiale (wahrscheinlich bilabiale, nicht labiodentale, s. unter 18) 
spirnns (= iii;. t>). — Uber d gr. 9> in Äsabis: ^Aoeiip^ lösßba: 'Jma^tf 
h. § 122, auui. 2. 

M ist niir in fremdwörtem belegt: abba dßßSt BmnMot »altbtim. 

SO r ig) giebt gr. y (stimmh. guttur. spirans) and lat.. jr wieder: 
paiafnnan yüvvttr nmagöfje ai rayfoyiq Falaifj 'ImXiy u. a. ; sifjljö < lat. 
t^iflillum. Auch als gutturaler nasal dient y wie gr. y. nffgiluft nyyeloq, 
aitoaggcljö ivayyiUov. — Für gotische Wörter ist dreilache ausspräche 
anzuerkennen: 1) im anlant und hinter konsonanten auch im in- und 
auslaut ist g stimmhafter versehlusslaut, von Lateinern durch e oder g 
wiedergegeben (Caina neben Gaina u. a.); — 2) im inlaut ( — auch im 
auslaut? vgl. § 122, ainn. 4) hinter vokalen ist g stiiniiiliafte spirans, wie 
aus dem häufigen Schwund eines g zwischen vuknlf n (Itesonders vor t) 
bei Lateinern hervorgeht (.fit/o neben AgUa^ Aiulfy Athanaildm: Athana- 
güäus n. a.); — 8) im inlaut Tor k q g istg (auch gg geschrieben) gnttU' 
raier nasal (ßrighan «trinken* »igqim csinken* hr^gan cbringen* n. %.). 

Ausser diesen Verschiedenheit^ der artikulationsart kommt ftlr g 
noch vers( liiedenheit der artikulationsstelle in frage: Schreibungen wie 
i!42a Athanailäus u. a. machcu es wahrscheinlich, dass g als verschluss- 
laut und spurans vor j und hell^ vokalen (t ei e, auch vor ot?) palatal, 
vor anderen lauten guttural war; vor palatalem k und g (ftfßii» tuns beide* 
briggis <du bringst') ist g dann natürlich auch palataler nasal (vgL no. 11). 

gg^ir) ist mehrdeutig: gewöhnlidi ist es wie gr. jy nasal -j- (j(ir) h. 
in hriggan (bringen' qaqqnii .gclicn', afjffi'us ,eng'; in der. Verbindung r///ir 
= an. gg{v) ist gg gcdthuter ver.si hhisslaut (s. § 128). Bisweilen ist gg 
Statt des nasals g geschrieben: atgagggand Mt 9, 15, ängghem ziemlich 
oft, z. b. Mc. 2, 16; 10, 88. 39; Jh. 6, 53, dUsiggqai^^h. 4» 26 Cod. B « 
diHiiig(j(ti Cod. A u. a.; umgekeln t ist bisweilen g statt gg (— nasal + g) 
geschrielien: f'aüragagjn Jiaushalter' (2 x) statt -gaggjn f5 >':i, hugrtdai 
1. Kor. 4, 11: huggreip Jh. 6, 35 (so wohl auch tmmanarigwai 2. Tim. 3, 3 
Cod* A: -riggwai Cod. B, § 128, anm.). 

8) (<0 giebt gr. (stimmh. interdentale spirans •« ng* <Q wieder: 
Daireid Jttvild ludmuft ^lovtSaios Asgnd 'Aayad, lat. d (stimmh. dent. 
verschlusslaut) in pund < lat. pondo. — In gotischen Wörtern ist d im 
anlaut, hinter konsonanten auch im in- und auslaut (§ 121) verschluss- 
laut, hinter vokalen im inlaut (und auslaut, soweit es statt / wieder- 
hergestellt wird, § 12S, anm. 2) spirans. — Über <i « gr. ^ in IM: 
Sidit: Xn» s. § 122, anm. 2. 

dd ^ gr. dd in Aiddua 'ESJovn Addei *ASiii ßmädaüm SaSSaTog^ 
gr. (f in Gaddarini rttSaQr]vü>v (8 x). In got. Wörtern nur belegt in 
der Verbindung ddj (als gedehnter verschlusslaut): § 128. 

4) u (9), als seichen « « in der lat uucialschrift, giebt lat. gt« 
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(stimml. labioguttur. verschlasslaut) wieder in QarHu Rnu 10, 23 {KoCaQxos), 
daher in lat. nmschrift durch q wiedergegeben. — 9 in gotischen wOrtem: 
I 131, 18. 

5) z {g) giebt gr. f (stimmh. dent. spirans) wifHl. r: zelöte.« Cn^MTi^e 
Naznraifi JVceCaQ^S^, Itiswoilen auch gr. o: Afzleim 'EaXt'u praizlnctatrei 
nQefijiiTtQiov. — Uber Schreibungen M'ie Möi^^z jy/ioafji und sonstigen 
Wechsel z: 8 § 122, anm. 2. — In gotischen Wörtern ist z gleichlalls wie 
( stimmhafte dentale spirans (wie nhd. s in uiken htm): § 181, 11. 

6) h (AX » % in der lat nneialschrift, giebt gr. Spiritus asper (der 
jedoch oft unbeachtet bleibt, z. b. Esmm 'Haatas laireikö 'itotxta u. a.) 
wieder: Haihraim 'EßQuTog Hfleiafi 'HJ.fm hirssöpö vanomog. T'ber ein- 
schub eines h zwischen vokalen vgl. § l'iO, II, 1 a, ß. — h in gotischen 
Wörtern: § 123. Ausser im aulaut vor vokalen war h wohl noch 
spirantisch; doch ist boneikeaswert, dass gr. x niemals durch wieder^ 
gegeben wird, s. no. 8. 19. 

7) C/% zeichen — 1^ in der gr. uncialschrift, giebt gr. ^, an 

dessen stelle im aiphabet es steht (zahlwert'^O), wieder: ßaddaius OaitSaioe 
Morfia MaQf^a Ampop \ivn9(ö!h. Weshalb Wultila nicht das zeichen 
fe» (.V) l)i'iiiehi('It, ist unklar: vielleicht war gr. interdental, got. / post- 
deutal, oder unigekehrt. Zur wiedergäbe des got. Zeichens wird zweckmässig 
das auch im angels&chsischen nnd norwegisch- islftndischen aiphabet 
ftbliche, ans dem ranenalphabet stammende aeichen p verwandt Hftnfig 
wird das got. zeichen auch durch th (= engl, tli) wiedergegeben ; dies ist 
unzweckmäsig , 1) weil jedes einheitliche got. zeichen auch durch ein 
einheitliches zeichen wiedergegeben werden muss, 2) weil in der got 
Schrift das seichen ^ nicht angewandt wird, wenn in der insanunen- 
aetsnng auslautendes i nnd anlautendes h msammenstossen: /trtftoitm 
«trompete»; die Schreibung ihuthaüm würde zu Cslscher ansspradie des 
aweiten ih verleiten. 

In got. Worten ist / — ug. P'. § 181, 9; über Wechsel von / und 
§ 122. Für die spirans d ist / geschrieben in unfrüpiuis Gal. 3, 3, 
jPV/A Gal. 4, 8 .götter' gufäUmai Eph. 2, 12 Cod. B (Cod. A gtuUd.) n. a. 

CB* ^ in Mapfaiu Ma&^op (2 x) neben Matpaiu Mar9aiw 
(1 X); in gotischen wdrtem durch assimilation < hfii § 126, 2 A, b, femer 
in appan ,aber» mippan .unterdessen*. 

81 K (A) giebt gr. X, lat. c wieder: Kefas Krufüg laköh ^luxdtß Jsak 
^lottttxi kmctsjö ■< lat. ca%Uio, laiktjö < lat. lectio. — Häufig steht k auch 
<z. t wechselnd nut 4b) fllr gr. /, z. b. JTAsa Xoixrä paaba (neben imw«i) 
Lamaüi jtvftix n. a. — & in gotischen Wörtern: § 181, 1& — 
Über ib — lat 9 in Kr&» < QrmßM und marikrtilm < mairifmUa 
S. § 121, amn. 2. 

kk nur ia fVenuhvörtern : aikkh'sjn fyxXrjn/a, sa Idus afcxxog l&t. saCCUSf 
«makka tteige' (unbekannter herkunlt, = uslav. swoky). 

1k wurde wahrscheinlich vor j und hellen Tokalen palatal gesprochen; * 
8. unter 9. 

d) A (I) giebt gr. l, lat. l wieder: MakOaUl MaUUnli UUk^S, 
unUtön. — 2 in gotischen Wörtern: § 131, 3. 

lä* 
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Ui MaisaüUam MiooUtifif kapiQ&m: Ut capülm; in gotischen wditern : 
§ 181, a 

10) H (m) giebt gr. ft, lat m wieder: maimbrana f4t/jßQava Atom 
lAfftui, militöH < lat miUtäre. — f'bor »/? in got. Wörtern: § 181t 6* 

mm: mammöna fiauuanäi ; in got. Wörtern: § 131, 5. 

11) M f«) ffiebt fir. v, lat. n wieder: Nazörenus NttCtüQrjvdi XatmoH 
Nttifiäv, jtunil < lat, patido. — Über n in gotischen Wörtern: § 131, 6. 

Statt $ ertcheint n rar beteiehniuig des gattoraleii (besw. palttelen) 
nasals in «mI^ < lat. «mda (nrkunde von Arezso) und Uiwdleii im 
Lukasevang., s. b. ßankeiß statt ßagkeip 14, 81, bringifi statt hriggip 15^ 22. 
Stets ist n geschrieben in den Partikeln in- «n- vor t 7 z. b, w- 
gramjan .erbittern', inkil/>ö «schwanger», ungalaufs twertlos', utUcunfs 
(Unbekannt», unqini^s «unbeweibt'; in diesem üslle wurde vieileicht unter 
dem einflösse anders anlautender sweiter komposltionsi^ieder gar nicht 
gattoraler (bezw. palataler) nasal gesprochen. 

nn: Ä{nr>aa''Evrftn manma fiavvn 11. a.; in gotischen Wörtern: § 181,6. 

12 (] (J, jl, als zeichen = in der lat. uncialschrift, erscheint vor 
vokaleil im anlaut und inlaut bisweilen für gr. t: Jotn läira Judniun 
(neben hulaitis) lovöalot Jaürdanu8 (Skeir. lYa, sonst laürdanm) u. a., 
aikklii'Jö ixxlnofu akeaggUiö edayyUtmf 9$9«aiiu8 iaam^tos ÄKtüU^ 
*dprmx*tf (OaL 8; 11, aber AnUaOtiai 2. Tim. 81 11 in 2 hss.) JOmjlUm 
(Jh. 14, 22, sonst mit t) usw., vgl. § 12L — Die aus dem lat stammenden 
Wörter faslya « faRcia), plajja (< platea\ unicja f< uncüi\ katct»jö 
« cautio], JaikijO « hctio)^ skaürjijö « scorpio) sind mit zweisilbiger 
ausspräche bereits aus dem Vulgärlatein aufgenommen. 

In goüsehen Wörtern ist j niemals mit t Terwechselt; darans, wie 
aus dem umstände, dass Wulfila überhaupt ein von i verschiedenes 
schriftzei( hl II fiir nötitr hielt, folgt notwendig, dass spirantisch war 
(stimmhafte palatale sjurans); dass alior ,/ dem vokal i sehr nahe stand 
(d. h. mit geringer reibeeiige gesprochen wurde), geht aus dem lautgesetz* 
liehen Übergänge » > j, i > » (§ 124X femer ans der hinflgea erselnuig 
eines gr. » durch i, sowie aus dem umstände hervor, dass i nie mit der 
(unter umstAndea doch auch palatalen) spirans g verwechselt wird, hervor. 

13) n ip) giebt gr. lat p wieder: PaAfdiw Uovttog Katfmi 
Kt'tnn OS ; pund < lat j)ondo, päArpwra < lat pwfpura» — j> in got wftrtem : 

§ m, 12. 

2tp nur in fremden namen belegt k. b. FiUppug 4»{lmnos. 

14) K (r), dem r dar lat uncialschrift entlehnt, giebt gr. ^, lat r 
wieder: Sorna Ar^4 lartd *itt^ A0ar üfyti^; JMtana < lat sima (fi 6, 
anm»)b tarkara: lat. carcer. — r in got. Wörtern: § 131, 4. 

rr: Sarm ^uqqk (raümrn'trm FoiuoQQa; in got. Wörtern: § 131, 4. 

15) S («), dem lat. aiphabet entlehnt, giebt gr. a {s\ lat. s wieder: 
Susanna ^ovaclrr« Laiucvaeit Atvi(i\ sig]jö < lat. $igiHum, faskja < 
lat fiueia; Toreincelt t ftr gr. {: JEtita Xoiinf. — « in got Wörtern: 
I 181, 10; Über gesetzlichen Wechsel «; m § 12SL 

SU: assarjus tlaartQio; Nahasfön Naaoativ, in got. Wörtern: § 131, 10. 

16) T (t) giebt gr. r, lat ( wieder: Ttütu Tiroe FtUhu *Hiirof; kuUU 
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< Ut eatahu, la4k^ < lat Mb, akeU < tot ocMmm. ^ f in got. 
Wdrtom: § 181, 7. 

tt: MaUafiwi» gen. Mattafiam gen. JUana^iow u. a.; in got. vörtern: 

§ 131, 7. 

17) y {tc) giebt gr. V sowohl als vokal wie als spirans wieder: 

ITaShK Aitcneäca Eüvtxtj aiwaggHjö tiayyihWf in lat. Wörtern erscheint 
ir nur in wem ^ lat. rinum, das jedoch in vorgotischer zeit ins (west-) 
germ. eingedrungen war; sonst nur noch in kauUjo <i lat. caiäio, vgl. 
§ 19, 8; beachtenswert ist, dass auch gr. oi vor konsonanz durch w 
wiedergegeben ist: FtmäÜtka 4wylktM (Mc. 7, 26), m Lwttnos h 
jiiag^oit (2. Tim. 8» 11 in htSAxm hiu^t dagegen Tor vokal durch a^f.• im 
Baira^ai(B^o»m) im Kai. — In gotischen Wörtern ist w stets konsonantisch 
und niemals mit u verwechselt (über usskatvjan vgl. § 124 a, anm. 2): daraus, 
wie aus dem umstände, dass Wultila ein von w verschiedenes schrift- 
zeicheu i'Or nötig hielt, folgt, dass to spirantisch war (stimmhafte bilabiale 
spirans); dass aber ttr dem vokal u sehr nahe stand (d. h. mit geringer 
reibeenge gesprochen wurde), geht aus dem lautgesetsliehen übergange 
V > tc, w > u (§ 124), sowie aus dem umstände hervor, dass w niemals 
mit der doch ebenfalls stimmliaften bilabialen spirans b verwechselt 
wird. Hierzu stimmt es, dass anlautendes w von lat. autoren durch wu 
(M «M vv) übt von <Medi«i durch ov oder ß wiedergegeben wixdx Umiamk' 
C*1F<iiaiiifr«)i Ubadaminu (^Wadamin\ ObMulMt BMalot, Demnach 
ist w am geeignetsten zur wiedergäbe des got. leichens; viele herausgeber 
und grammatiker schreiben t?. In den fallen, wo w gr. t; als vokal wieder- 
giebt, ptlegt man aus sog. praktischen gründen y zu setzen, also l'nminaius 
Tyra Nymfas usw., was allerdings hübscher aussieht, aber gegen die 
gmndregel verstösst» dass jedes got schriftseichen in allen Terwendongen 
dnrch dasselbe lat seichen wiedergegeben werden moss. — w in got 
w<Mem: § 124. 

wto statt w in Aimca Evn Laitimeis ^^f^viiq. 

18) k (/*), dem lat. uucialalphabet entlehnt, jedoch an die stelle des 
gr. if> im aiphabet gesetzt (zaUweit SOO)^ giebt gr. % lat. f wieder: Filippus 
44hniio9 KBfiu Kififis iMf 'Imotiip; fsudya < lat fMda. — f in got 
Wörtern: § 131, 14; über gesetzlichen Wechsel von f und b: § 122. 

Weshalb Wulfila zur wiedergäbe des got. lautes das lat. f, nicht 
das gr. 7 wählte, ist unklar: lat- autoren geben got. f durch 2^/» (neben f) 
wieder: Fhaeba Dagalaiphtu Theolaiphus (neben Fritigemus Fütmer). 
Dies, sowie der umstand, dass vor f als nasal in steht (fimftPtad* hamft 
«▼erstOmmeU*, vgl. noch tummfsl (teich*)» macht es höchst wahrscheinlich, 
dass f (entsprechend also auch die stimmhafte spirans b, s. no. 1) 
bilabial, nicht lab odental war. 

ff nur in aiffapa itf if allu belegt. 

19) X {x) wurd ledi^ch sur wiedergäbe des |^«cheu gr. Zeichens 
ij^ in griechischen Wörtern und biblischen namen angewandt: ZriMM 

(stets abgekürzt Xu») XQunit otoeorisMa tix«Q*ovla, Xafira Xaif iQu 
Saixaineia ZtxivCu pasxa neiaxK u. a. — Weit gewöhnlicher ist die 
Wiedergabe des gr. x durch Är, s. no. 8. 
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icx in üffffaPOMW (neben ZaXkmus) Ziatxutos, 

20) O (Jb), als seidien » ^ in der gr. oncialschrifti in der bneh- 
stabenfolge an der steHe des gr. v<^(salilvert 700X findet sieb nnr in goüscben 

Wörtern, wo in den übrigen germ. nmndarten hrr {hu an. hv) — wenigsten» 
im anlaut — steht, z. Ii. JveiUi <\veile' = ahd. as. hclln ao. hicil (\</\. an. 
hiilask <SRh ruhen'), kafar cwclcher von beiden* = an. /aotfarr (gew. hvcirr) 
ae. hwader as. hioeditr ahd. hwedar usw. Man pflegte deshalb das zeichen 
O durch hv (d. i. Air, 8. no. 17) wiedersogeben, was einerseits deshalb 
nnsweckiiiassi<r ist, weil jedes einheitliche got. leichen duri h ein einheitr 
liche55 zeichen wiederiifjjri'bcn werden tnnss, andererseits deshalb, weil in 
der gilt, sihrift, wenn in der znsamnien-rtznn^i auslautendes h mit au. 
lautendem w (v nach alterer bezeicbuungj zusauimenstosät, nicht etwa 
e Qo)t sondern hy (hw, 1w nach Uterer beseichnung) geschiieben wird» 
8. b. /ct^k-wMOfi /a^Jb-tcatai» iäH^u9pi^ (von itf^-wOpfony. ga^>a^i€m 
gor^ßd^im ffa-n-h-n-selri. Unzweifelhaft bezeichnet h einen von htc ver- 
schiedenen cinlicitliclirn lauf (wie namentlich daraus hervorgeht, dass 
die reduplikation, von köjiun Ivaiköp^ nicht *haiköp lautet), vermutlich 
stimmlose labiogutturale spirans (oder daraus entwickeltes stimmloses w 
= engl. whf). Einige geben e durch w wieder, welches zeichen aber 
besser zur wiedergäbe Ton Y verwandt wird; neuerdings ist die sehr 
zweckmässige ligatnr Jv üblich geworden. 

21) Die gr. dnppelknnsonanten ?/', f eicht Wultila durch ps,ks wieder: 
pgabnö ipalfiost Arfaksad 'A^ifuiu^ Artarksairksus IfiQtaiiqitiS' 



b) System der gotischen konionanten. 
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Geschichte der konsonanten , im Gotifldieni 
A. Qualitative. verAnderungen. 

L VOTftndffirangen der artiknlatioiinrt. 

1. Übergang stimmhafter spiranteil in stimm- § 121. 
hafte verschlusslaute. Die ug. stimmhaften si)irantcn sind 

im anlaute und im postkonsonantischen in- und auslaut in nicdicn 
übergegangen: & > ft, d ^ d, 5 ]> i7; b. bindan Jmiden', 
dunibs cStumm', gaggan ^gehen', siggwan ^singen^ liaJhs Jialb% 
Ivairhan .wandeln', wäldan twalten', hairda »herde', balgs jschlancir, 
boMrgs »Stadt', azgö .asche', huzd tSchatz' gähugds cgesinnung' usw. 

Anm. 1. Dass b d(g) Mater kousouauteu verscklusslaute sind, gebt 
daraus hemr, dara lie in dieser Stellung vor der-sonstigen yerschiebung 
in stinunlose Spiranten bewabrt sind (§ 122, bes. anm. £9; $ ist im got 

auslaut vielleicht immer, auch hinter vokal, zu media geworden, 
s. § 122, anm. 4. Dass h d q auch im aiihuit verschlnsslaute sind, ist 
einerseits durch die analoge entwicklung der übrigen altgeim. juundarten 
(§ 110) wahrscheinlich, andererseits f&r h und wohl auch g durch die 
römische wiedeigabe gotischer namen gesichert 0: § 12D a, bem. 1 ; gi 
I 180 a, bem. 2), für d um sn unbedenklicher ansiuiehmenf als sonst ng. j 
am Ungsten spirantisehen Charakter bewahrt. 

Anm. 2. Dass um die mitte des 8. jlis. ein versililu'^slaut g 
wenigstens im anlaut im got. noch nicht vorhanden war, geht anscheinend 
aus der wiedergäbe des lat. Graecm {ae bereits monophthongisch) durch 
JTräfcs herror; der lat stimmhafte TerachhisBlaut wurde, weU in dem da- 
maligen got nicht Toriianden, durch den stimmlosen ersetzt Zeit und ort 
der aufiiahme des namens hat Kossinna (Festschr. z. SOjihrf doctorjub. 
K. Weinhol ds, 1896, s. 27 f.) nachgewiesen; die richtige dentnng des got. 
K für lat. G hat vor ihm Streitberg, Ug. gr. s. 137 augedeutet. Als 
zweites beispiel ist himcusufügen marikreitus (1. Tim. 2, 9 in beiden hss.) 
< lat margorUa gr. /»«^ffriyr. 

2. Übergang stimmhafter Spiranten in stimmlose. § 122. 
Die stimmhaften spirauten 6 (= ug. 6), d (= ug. ff), e wurden, 

wo sie im got. in den auslaut gerieten, h und d auch vor aus- 
lautendem -s, stimmlos, also h > d ^ z 8, — a) f <.b 
(geschr. 2>); Maifs cpania* "klaif ipanem': pl. Mot^Qt, gttdxif «es 
ziemte sich': ffihdaban; — b) p <^ d (geschr. d); staps «stätte' 
äap: pL «foffeif^ wtöp «gesetz': gen. «vifO^, faiänhemp «yerbot': 
fwMMm; — c) • < riqis cfinsteinis* : gen. rt^irfe, mois 
«mehi* ady.: mtnta .grosser* a4j. 



Digitized by Google 



200 Erstes Buch. Lautlehre. 

Anm. 1. Vor Tokaliach anlaatender enklitika (-« <-]ie>, -lAt-qne»» 

-uh c-ce', et relativpartikel, § 8c. § 20a) Bind häs bewahrt, z. b. tib-uh: 
uf <untpr', ah-it: of {Von', iiz-it uz-uh'. m «an^^', maiz-uh (Oal. 4, 9. 
Sk. VIII b): mais, pis-had-uh <quorun(iue': hap » wohin?' vgl. pad-ei 
c wohin* relat (: */«/, unbelegt), jüz-ei «die ihr»: jvs »üii' usw.; verbal- 
formell wie /Mr5aud-«]k gadeb^ sind nur «ifiUlig nickt belegt IMe vei^ 
bindang mit -u -vih -ei ist f&r die formenlebre ein wichtiges mittel, um 
die ursprüngliche natur auslautender f p 8 zu. erkennen, vgl. uh-uh ah-u 
uz-u, wileid-u: u iJei/' Ahr wollt', tcileiz-u Lc. 9, 54: wilris (du willst», 
nnparie-uh tund des andern' Mt. 11, 8: anparis, Filij^auz-uJi <und des 
Phüippns* Lc 8, 1: JFVI^pfMNM; ursprüngliche etimmloBe fpirutt bl^t 
z. b. ga^-Mft (Und sprach* : qiß<m, atOfi^ «und stand*: tiöfnm «wir standen*, 
UM-uh ,und sei' tcas-nh <und war»: unsan, suns-ei (6 x) suns-aiw (19 x)' 
ÄM«s talsbald' (aber panz-ei ,quos': pam <hos'); formen me Jilnf-uh duid 
stahl' höf-uh <und hob' sind zufällig nidit bcletrt; vpl. übrigens auch 
frah-uh ,und fragte» Lc. 15, 26. Vereinzelte, fehlerhafte Schreibungen 
sind MMM-uft 1. Kor. 7, 7 (vgL »mM^u/ßtm h Kor. 11, 21; okm-u 
1. Kor. 9, 6); bidjandanS'upfan Mt 6, 7; Mjaiß-ufpan 1. Thess. 5, 25 
(in beiden hdss.). Beabsichtigt ist m /^t« ei Neh. 5, 18. Sk. IIb «damit» 
(vgL in pis patainei ci Sk. IV d «deswegen weil') gegenüber in piz-ei «weil» (oft). 

Anm. 2. Auslautende /, /« /*, 8 sind in jüngerer zeit durch 
aniehhiBS an die formen mit inlautendem dh » wiederhergestellt, wie 
ans dem schwanken der handschiifken herrorgeht: formen wie load tkid$ 
ttaä haiAid wköd fahids, hiaihs hlaib gadöb^ riqiz usw. sind, namentlich 
in gewissen stücken (l>es. im T.iikasevanfjeliuin), niclit selten statt der von 
Wulfila allein gebrauchten h ap hlniß riqis usw. ; bisweilen sind zu- 
zutällig bei seltneren Worten nur die jüngeren formen belegt, z. b. piubs j 
(4mal>, aiM (Imal) u. a. statt piufs aig. 

Der Wechsel zwischen anstaut ff» und inlant db t sowie die 
jüngere Übertragung des d b z auf den auslaut ist auf einige biblische 
namen ausgedehnt, denen korrekt nur p (= gr. S) f (— gr. y) » | 

gr. f) zukommt; Löd (gen. Lödis): uioiS-, Sedis gen.: .?»}*; lösiba 
(neben iMfa Iö8ifis): Iö9if */aMrii<^, Äsabi»: liaäip; MQSie (neben MM0 
MOOti» JlfiMMi: Mwr^ Fcara(ti$ gen.: 4^^. 

Dass in gewissen verbalformen (3 pers. sg. indic. präs. und 2 ])ers. 
pl. aller tempora und modi) häufig statt auslaut. / erscheinende d {nimid 
habaid witud neben gewohnl. niniip usw.) erklärt sich aus der häutigen ' 
Verbindung dieser formen mit enklit. -uh, -u, 

Anm. 8. Die Öfter ausgesprochene bdiauptung, dass jedes ans- 
lautende h im got einmal g gewesen sei, scheitert an den anm. 1 ange- 
führten formen suns-et nüis-anp; sie lehren, dass suns in keiner periode 
des ug. oder got auslautendes z gehabt haben kann. 

Anm. 4. Die gutturale (bezw. palatale) spirans g (ug. 5) erscheint 
aoeh im auslaut und vor auslautendem « stets als g: migs (Sehwieger- j 
söhn*, mofuifs cviel* nentr. «mnm^ dan§ ctaugt*, wia§ «kann*. ICan sollte 
nach analogie von f: b, p: d, s: z \n diesen fällen die stimmlose spirans 
7) erwarten; wegen der frühzeitigen starken abschwächung des h (§ 123) 
mochte dieses zeichen nicht geeiguet erscheinen, so dass g hier als zeichen 
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für die stimniloie tpiraoB Twinuidt wurde. Dem ntlMdiegeiideii gedantoi, 
das g in dieser steilong als Tersehhiadaiit anfira&Baen ($ ISl, aam. IX 

steht das bedenken entgegen, dass gerade ug. ^ anch im got. sonst dem 
flbergange in verschlusslaut besonders lange widersteht (§ 121, anm. 2; 
vgl. § 120a, bem. 2). — Der wachse! von h : g in aih tich habe, er hat»: 
aigum «wir haben» ist natürlich grammatischer Wechsel (§ 109) und mit 
dem fkbefgang von ( > f nair. im aoalaiit moht an YenrechsehL 

Anm. 5. Nur hinter Tokalen gehen h und d im anslant and Tor 
auslautendem « in /" bezw. / über; aber hinter konsonanten bleiben sie 
auch im auslaut und vor auslautciulcm s unverändert: und <um, bis», 
and tentlang', sind «sie sind», gards thaus' acc. gard^ tcawrd «wort*, 
aldff cxeitalter* acc. «V, üMt nmitr. von «Mm t8oUen^ gazd» 
<stadiel% huä «hört*, gahugds cgesinnnng* acc. gähtigä, natjamdi «heiland'- 
acc. voc. nafjand, nimand ,sie nehmen», (.<?»'&tm-)(^/jut»d«(8ieb-)zig»; — tainft 
<lamni', dumbs tStunun', (hi-)<tvarb von (bi-)su'airban (trocknen», (jafiaürbs 
centhaltsam' ; für Ib fehlen belege, doch ist zweifellos halbi^, lu-utr. halb 
chalb» anzusetzen (belegt nur halba halbaia). — Diese unverletzlichkeit 
der postkonsonantiaehen b and d beweist, dass ng. b nnd $ liinter kon- 
sonanten bereits vor dem eintritt des in diesem | .behandelten lant- 
gesetzes verschlusslaute geworden waren. Der Wechsel von f: h in fiarf 
eich, er bedarf»: faürbum «wir bedürfen' ist natürlich grammatischer 
Wechsel (§ 109). Die spiraus s dagegen geht auch hinter konsonanz im 
aostant in « Über; mins «minder*: wkuman csich Teimindem* rnämia a 
«kleiner» acy. («t*w: 2. Kor. 12, 11 in beiden hdss., 1. Tim. 5, 9 in beiden 
hdsSn 2. Kor. 12, 15 A: mmz B). — Postkonsonantisches /, f im aus- 
laut und vor auslautendem s ist in allen fällen urspninirlich (= ug. 
/, /l, 7.. b. jcanßs twert' i/r/r^ »wurde», i-wn/.s tbekannt', ^w//^ <p;o]d'; fimf 
«fünf», uulfx iwolf». — Für g hinter konsonanten vgl. haürgn «bürg' dat. 
acc. sg. boAirgt bdlgs cbalg, schlauch* ace. sg. baUg, *wagg» iparadies* ace. 
^g. wagg 2 Kor. 1^ 4 (d. 2.X logg» dang* nentr. n. sg. logg Mc. 9, 21. 

8. Übergang der BtimmloBen gutturalen (besw. § 128. 
palatalen) spirans in blossen baneblaut üg. h ist 
aalantead vor Tokalen imd inlautend zwischen vokalen zum blossen* 
hauchlant (cStimmloBen vokal*) geworden, t. b. koMv'oii ^hOren', 
Äfr thier' ; ßethan igedeihen', liuhaß Jicht' usw. 

Anm. 1. Dass h im anlant vor vokalen blossen bauchlaut be- 
zeichnet, geht daraus hervor, dass es zur wiedert,'abe des gr. spiritus 
asper (der aber bisweilen auch unbezeichnet bleibt: Jairusatätoma 
'/^ocoXvfia, (SmtmM 4wppa) verwandt wird (s. b. flSHi« *m/«ft BMUH 
*HifianSf hairailieU t^^iatt hM$Opö üaounoc) und in der römischen wieder- 
gäbe gotischer worte und namen bisweilen fortbleibt, z. b. «7s = got. 
hails (Anth. lat. ed. Riese I no. 285, p. 187) Ariawirus -= got. *Harjamirs, 
Ariaricm »- *Hatiareik8, lidebadus neben Meldebadus u. a. — Fttr inter- 
Tokalisches h vgl. Schreibungen wie Jhniham uifigaeifif JharOn *Jttociv, 
IShmma *lwt99d usw. (f 180, II, 1 a, /f). 

Anm. 2. In den übrigen fällen, im antekonsonantisdien anlant 
<M hr AM)b im auslaut, im inlaut hinter, vor und iwischen konsonanten. 
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hatte ng. h im got Hoger seinen spinuitiscbeii Charakter, aber sehr ah« 
geschwächt, bewahrt. Dass h ein sehr schwacher konsonant war, geht 
schon aus deni gewählten zeichen (lat. h, nicht gr. /, § 120 a, Ix iii. 6) 
hervor, ferner daraus, dass es nie zur bezeichnung des gr. / verwaudt 
wird (§ 120 a, bem. 8. 19), endlich aus der späteren got. eutwicklung 
(| 180,- II, 2 b). — Bebpiele: hmekoam «sich neigen*, hktiw cgrab>, hraim 
«rein»; — ftüh «gedieh», inuh »ohne' ; — fUhan (Verbergen', fiairh ,durch»} — 
aähns tofen', fnalü ,bad', (jafahrjan »zubereiten*, tcnlisjan cwachsen*, 
Uukliian cleuchteu», hUüyan dachen*; — fidhsni (Verborgenheit*. 

§ 124. 4. Übergang der spirantischen halbvokale («^, j) 
in vokale («, t). Die uralte regel über den Wechsel Ton tr : u, 
j: i (§ 1, amn. 4. § 4, anm. 2) ist im got im ganxen lebendig 
geblieben. 

a) vffj werden za unsilbischen Tokalen. Wo durch 
den scbwond eines vokale in letzter oder mittlerer silbe (§ 26 a. b) 
ug. w oder j hinter den kurzen vokalen (a, «) in den auslast 
oder vor konsonanten gerieten, gingen sie in vokale (w m u, jin 
i) aber, die mit den vorangehenden vokalen kontrahiert wurden, 
also ug. aw >> pot. au, iifr. etv >• iu, ug. uw ]> O; (ug. <|; > 

^g- V > (d- i« Beispiele: a) «7 > u; naus ttoter* 
(<1 ug. *naiüig) nau acc. « ug. *namn) : pl. naiveis, pius .diener' 
« ug. *pewoz, vgl. um. -ßewaR): pl. pitcOs, hudü ^wir beide 
boten' « ug, *biiduw*) — b) j >> i ; freis JreV « ug. *frijoe) : 
acc. pl. frijans, gasteis n. pl. cgäste' (•< ug. *^astijie), nasei Brette* 
(<< ug. *nazij'). — In fällen wie taujan cthnn* : tawida tthat', sit^an 
«nähen' : siwida , mcnci «mädchcn' : gen. nuu^jöa , ßiwi «dienerin' : 
gen. piujos ist der Wechsel aus dem ug. ererbt; der Wechsel ai: 
aj ersrhoiiit überhaupt nur in ererbten beispielen; wai ^weh' 
{tcai-di!(ija jibelthätor' , wai-fafrh jan jWehklagen') : tvaja-mBrjan 
«lästern', aiws «ewigkeif (aiwems cewig'): e^fukdaßa «ewigkeit'. 

Anm. 1. Fälle, in denen umgekehrt ug. u, i zu tr, ^* hätten werden 
müssen, kommen spärlich vor, vgl. gawi »gau* < ug. *^auj(m; der nom. 
pl. m. f. der u-deklination auf -jus {$uf\ius «söhne' u. a.) ist unregel* 
mftssig: man mttsste *(«ini)hw < ug. *(M»)imf erwarten. W«in an ein 
auf den diphthong ai oder postkonsonautisdies « auslautendes wort eine 
vokalisch anlautende euklitika (-u, -ei) trat, blieb das i unversehrt; 
fair€% <<j[ui»: pai thi\ pizai-ci ,cui' (f.): pizai thuic'; qimai-u (Mt. 27, 49. 
Mc. 15, 36) (Ob. er kommen werde', Iiailididi-u (Mc. 3, 2) «ob er 
heüen wftrde* u. a. — In gr. nanen ist silbisches und unsilbisches • 
vor vokalen xn j geworden: Jm^a *JxntK Ol. Kor. 9, 2 Cod. A), Ka^tfok 
Katatpttfy BaSra^a JUuokc (dagegen vor konsonanten gr. oc: gOt. tP, 1 190 a^ 
bem. 17), Antiölcjoi \4yTio/ti'(( n. a., s. § 120 a, bem. 12. 

A n m. 2. In unbetonter silbe scheint der regelmässige Wechsel zwischen 
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W! II BtAnngen erfiüuen za haben ; ansser dem nom. pL m. t dent-ddcUnatioii 

(s. aum. 1) ist noch höchst auffällig die Schreibung lasiws «schwach' 
(nur 2. Kor. 10, 10 Cod. B, davon der Superlativ Jasiiröif<i 1. Kor. 12, 22 
Cod. A), wofür man *lmitis erwarten sollte. — Dagegen wird das angeb- 
liche iMskau^jan cklug machen* zu streichen und durch usskaujan zu er- 
setsen sein; aw steht nur in mshmgaiHdau 2. Tim. % 26 Cod. B: «••ftor^ 
jaimdau Cod. A, an der zweiten stelle, die das wort bietet (1. Kor. 15, 
34, nur Cod. B) sind die beiden buchstaben zwischen k und./ erloschen: 
U88k..jtp', das zugehörige adjektiv (überliefert nur 1. Thess. 5, 8 Cod* 
B unskatcai mit ofi'eubai'em Schreibfehler für usskawai) ist unbedenklich 
als uBtktmi ' aiuneetien. Das dngnlAre mo in vukawjaindm ist nichts 
als spftte schlechte schreibong fttr du, wie in jhnotoyd < lat. eaittiot 
8. § 19, 8. 

b) Die halbvokale werden zn silbischen vokalen. 
Hinter konsonanz oder langem vokal bezw. diphthong ist u^. 
wenn hinter ihm ein ultimavokal (nach § 26 a) geschwunden ist, 
zu silbischem i geworden: taüi tthat' <C «g- *iBlionf gawi «gan* 
<C. *yiujoft, Jnini ,geschlecht', fairguni .herg'. — w dagegen in 
gleicher Stellung ist bewahrt: Uw (gelegeuheit, aulass% hlaiw «grab^ 
gaidw .mangeP , saggws .gesang' ; nur hinter einfachem konso- 
nanten, dem kurzer Stammvokal voraufgeht, erscheint ug. w viel- 
leicht vokalisiert in skadus tSchatten' (mit übertritt in die u-dekli- 
nation) <C »ig. ^skndwoz (ahd. scato gen. scatawes usw.). 

Aum. Über schwuud des tr hinter ö und des hinter t; s. § 129,2; 
über got. ddj < ug. jj, got. ggw <. ug. tvtc s. § 115. § 128. lui übrigen 
ist Qg. 10 und Qg. i im got erhalten; beispiele: feajjan cwUilen*, wüan 
(Wissen', wulla <wolIe*, wöpjan <rafen*; vtaäön cspfthen*, writ» «strich*, 
itceiflfi czweifel*, dtcah cthöricht*, /imÄan «waschen», sioea tcigen'; gatwö 
tgasse', nidtca trost', frijafitra tliebe', taihnica ,die rechte', mcar lOuer'» 
wiltcan «rauben', sartca aüstung», letrjan , verraten*, wiflmcö «witwe'; — 
io&ot «wenn*, jkAa cStreit', Jer cjahr'; fr\jOn dieben', stqjcm «richten*, 
Iniijm cbitten*, 9M9U8 «stanb*. 

TL V«riiid6niiic«n dflr artflnilattoniirtell». § 125. 

1. % <1 ug. h im auslaut. Die Ubiogntturale Spirans h 

ist, wo sie im gotischen in den anslant geriet, zur gutturalen 

Spirans (h) geworden:- -(u)h c-que' << ug. *(u)/ü' (§ 3 c. § 20 a, 

amn.), nift cocque*, ha^ «quaeque, quamque', hamm^ (Cuique* nsw. 

Anm. Wo h im anslant steht (atih) «sieh*, sdkr «sah*, Idih «lieh», 
itih «nahe hin' u. a.), ist es nach formen mit inlautendem h wiederher^ 
gestellt {ßoihan, leikan, niha, «Am). Die lautgesetdiche entwicklung 
zeigt allein das isolierte -{ti)h. 

2. dd <C ält. gg. Der gedehnte palatale stimmhafte ver- 
schlosslaut in der Verbindung ggj^ die sich aus ug. jj (§ 115) im 



Digitized by Google 



204 



Erstes Buch. Lautlehre. 



ostgeniuulischen entwiekelt hatte, ist im got. dental geworden; die 
beispiele 8. § 115. § 128. 

§ 126. m. Assimilatioii. 

1. Partielle assimilation. — Regressive assimi* 
lation der artikulationsart liegt vor, wo die stimmhaften 
Spiranten h, d nach schwand des ultimavokals vor anslautendem s 
{<C ug. z) stimmlos (>• f bezw. /) geworden sind, § 122. Bei- 
spiele: hlaifs tbrot' (für f <C h vor auslaut. s das einzige beispiel, 
10 x). staps ^Stätte', frOps tWeise' (: kompar. frödöza)^ arbaxps 
^arbeit' ( : dat. arbaidai), fahsps Jreude' ( : dat. faMdai), naqaps 
^nackt' (: acc. s^f, in. naqndana), nasips .L'erettet', salbops .gesalbt* 
usw. Ülier jüngere Schreibungen wie hlaibs arbaids fahsds usw. 
8. § 122, anm. 2. 

Aiini. Eine art progressiver assimilation der artikulationsart 
scheint in der endung der 2. pers. du. (-ts, z. b. bic(jai8 <ihr beide bittet*^ 
vfffeits (ihr beide wollt*, magut» dhr beide könnt*) vorsuliegen. Ihr •» 
stammt unzweifelhaft aus u^. ^, sollte also vor der fragepartikel -u nach 
§ 122, anm. 1 als r erhalten sein, es heisst aber tnagut<i u Mo. 10, 38; 
nur der vorautgclicnde stimmlose verschlusslaut t Icann daran schuld sein. 

2. Totale assimilation: 

A) Regressive assimilation. 

a) zr y> rr. In der Zusammensetzung ist das auslautende 
z der praeposition us (§ 122, anm. 1) vor anlautendem r zu r 
geworden: ur-rinnan ^ausgehen', vrrum iausgang% i/rranwja« .auf- 
gehen lassen'; ur-rei$an »aufstehen', «msfe jauferstehung', urraisjan 
.autrichten' ; ur-rSdan (be8timmen% ur-rugks cVerwoiien*, ur-rümnan 
tSich erweitern'. 

Anm. Die vereinzelte Schreibung tiSi'ümnOda 2. Kor. 6, 11 Cod. B 
(: «MTfANMOAi Cod. A) ist schreibÜBhler; t. 18 haben beide hss. imümmiß. — 
Die schreibang «r rigifß 8. Kor. 4» 6 (in beiden hds.) entspricht wohl 
jüngerer aossprache (rgl. b, anm.); dedi kommt ein weiteres beispiel 
fttr US vor einem mit r anlautenden nomen nicht vor. 

b) -h folgendem k o u s on a n t e n as s i ni i 1 i e r t. Das aus- 
lautende h der partikcl -h -uh .-que' {nih .ne(iue\ jah ^und') wird 
vor dem anlautenden / dos prononiinalstammes /a- (und der ab- 
geleiteten adverbia) gewöhnlich zu /: sumai-p-pan .aber einige' 
(neben sumaih-pan z. b. Mc. 8. 28), duppc .deshalb' (nelien duh-pc), 
in-up-pis .und deshalb', jappc, wisuppan 1. Kor. 16, 8 Cod. A: 
loisuhpan Cod. h, sijai-p-pati usw. Durch dieselbe assimilation 
scheint aippau .oder', dessen a? auf älteres *aih-pau weist (§ 22 b), 
entstanden zu sein; *aih- = lat. ec- in ecquis (? Meringer 
V. Ii. Ii. 12, 211;. 



Digitized by Google 



Kap. 8. KonsonantUmus des Gotischen. 



Abid. In einigen lidss. (bes. Cod. A und Skeir.) erscheint das k 
▼on -(uyk aadi dem anlant anderer wort« und anderen konsonanten als 

/ assimiliert: ja^-priji 2, Kor. 13, 1 Cod. A (: joÄ prije Cod. B), jcd-ltban 

Cal-laggei, jar-ragin, jan-ni j in-ve, jam-mundö^^, jad-du, jng-fjauaurntwc^ 
md'-l'nnt, jab-brmts jab-bi, jas-f'il- nis-sijai usw. Diese Schreibungen ent- 
sprechen unzweifelhaft der jüngeren ausspräche. 

B) Progressive assimilation. Sie hat, im got. selbst 
nicht mehr sichtbar, in der endung des dat. pl. (ug. *-mie) statt- 
gefunden; nach Schwund des ultima-t (§ 26 a) wurde -me >• mm 
und dies > m verkürzt, zunächst hinter unbetontem vukäl (§ 127, 3) : 
dagam iden tagen' <C ält. *dagamm *dagainz <C ug. ^dai^ofniz, 
gastim ^den gasten', sunvm ^deu söhnen', gibötn jden gaben'; 
/ai»tt tdenen', /rtrn ^dreien', im jhnen'. 

Anm. Über vermeintliche assimilation des nominativ-s au vorauf- 
gtkende« r s. § 187, 1, anm. — Über «ine eigenttlmlicbe »rt 7011 
dissimiUtion 8. | 182» anm. 



B. QuaitHttlve verMmngeR. 

I. Kfizmms. § 127. 

1. 8 < 58 (bezw. 8« < «« + 8) im anslattt Vo das 

nominativ-^ « ug. z, § 122) hinter s (oder m) ni stehen kirne, 

ist es ausgefallen: drus Ja\V (dat. drusa), urrum «aoagang* (dat. 

urrvnta), freütals «freiheif (dat. freihaiea)^ gaqiss samaglis «über- 

einstimmimg' missagisa cStreit' (dat. sg. gaqissai, gen. pL samaqmB), 

itfMMts conweise' (pl. tffiireisai), swsa «eigen' (aee. swBhmm») asw. 

Anm. Das nominatir-s fehlt in den nominativen: unsar «unser*, 
ittcar <euer' {igqat atf.mtrtQoq, in dieser form nie lit belegt), haßar twelcher 
von beiden', anßar «der andere', ferner iu tcair tmann', baür tsohn', 
timr <Btaer>. Man pflegt ansonehmen, dass das. nominativ-s dem stamm- 
anslant -r sonichst assimiliert worden nnd dann geschwunden sei, also 
msar < *«iitarr < *»iwar» < ug. *umerwf usw.; doch bleibt dann 
nnhe^reiflich, warum das -.<? in anderen Wörtern geblieben i-;t : hörs ,ehe- 
brecher', «Atk cHckcr', ,c;a»r.s- 'traurig', .'■»■(•rs (^n-ehrt' usw. (;uljektive ohne 
-8 sind aubser jenen prouomiualadjektiveu überhaupt nicht belegtj. £s 
wird daher lifehtiger sein, in dem fehlen des nosninatiT-a in jenen wdrtem 
eine anldinung an die •ar>stftaime fadar «vater* bröfiar «bnider* zu sehen, 
veranlasst bei den pronominaladjektiven durch die häufige Verbindung 
nnd formelle ähnlichkeit (fadar nnsar), bei wair baür stiur durch die 
prägnant geschlechtliche bedeutung; vgl. noch das fremdwort kaiaar < 
Cauar. (Wrede, Spr. d. Ostg. s. 177 f.) 
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2. Kürzunji; gedehnter k o u s u ii a n t e u vor kouso- 
nanten. Während doppelkonsonanten im auslaut, vor dem nonii- 
nativ-s und vor j unvorändei t hleil)en {sl'aft-s, aUs neutr. all, kann, 
wamm, missaqiss; sJcattJa^ anawammja'n, hannjan, knussjan, fulljan), 
scheint sonst vor konsonanz vereintachuiijj; regel gewesen zn sein, 
bisweilen durch anlelmung an formen mit duppelkonsonanz wieder 
beseitigt: rani ,du liefst': rann, kant (4 x , 2. Tim. 1, 18 in 
beiden hdss. ; 2 x kannt) ^du weisst', hunpa ^wusste' : jbatm, 
garuns (markt* urruns ^ausgaug' : rinnani summfsl ^teich': ahd. 
swimman ischwimmeu* ; /uZnon cVoU werden' (häufiger fidlnan) ; 
vgl. noch garunjö cüberschwemmung' : rimum. Wem die prftfize 
118- Uoii' Tor Worte mit aiiUultendem sk treten , wird m 
bisweilen vereinfftcht: usUng ustSß diskninan iwistandanda n, 
doch ist die etymologische schreibong mit 8t im allgemeinen durch- 
geführt : vssteigan vtstandan ussHurH usskoieifan iUtskauUut distibrUium 
iwissUmdan twiastass; TgL anch tu^^Ubfn. 

Anm. DasB die bewahrung der doppelkonsonanz in den oben ge- 
nannten fällen nicht lantgesetsUch ist, sondern auf angleichung an die 
formen mit doppclkoiisorirtn/ vor vnkah'ii (fulls füll fnUjan: fullai fuJlaUt 
(!tc.: liL-ruht, zeigt die vereinfachuug doppelter koiisonauten in isolierten 
Worten und formen: im »ich bin' < *imm < ug. *»tf»m» (§ 114 B, a, «), 
mans n. pL «mftnner» < *ffMtHfM < ug. 'mofifiir (schwnnd des • nach 
§ Ma); Tgl. das m der dative pL (| 126 B): faim «denen* tm (ihnen* äagam 
(den tagen* gogtm (den gftsten* nsw. 

3. Kürzling gedehnter konsonanten in anbetonter 
Silbe. In nnbetontor silbe scheint TereinfiMhnng doppelter kon- 
sonanten nicht nnr im auslaut (dagam etc.), s<mdem auch im Inlaut 
regel gewesen an sein : hdtils ckessel* <C lat. catilhtSt äsilvs «eser 
< lat. asdlus, vgl. noch sigljan «siegeln* sig^ö ^Siegel* ■< lat. 
sigillare sigilltm; kapiUön ,sif li scheren' ist vielleicht latinisierende 
Schreibung (nur 1. Kor. 11, 6 Cod. A). — Das mm im dat. sg. 
der adjeküTe (piindamma ^blindem' etc.) beruht demnach wohl 
auf anlehnung an die pronomina: ßamma «dem' hamma «wem' 
himma «diesem' tmma «ikm'. 

§ 128. II. Einaohub yon konaonanten. (Konsonantiaolie svarabhakti.) 

Ug. ww > got. ggw, ug. jj > got. ddj. Die ug. ge- 
dehnten halbvokale ww, jj (§ 115 a) waren im ostgerm. (got. an.) 
an Terbindnngen von gedehntem stimmhaftem verschlusslaut (gg^ 
gnttur. vor w, paiatal vor j) + halbvokal geworden; der palatale 
▼erschlnsslaat ffg vor j ist im got. mit verschiebnng der verschluss- 
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. fitdle dental (zn dd) geworden (§ 125, 2). — a) got. ggw: 
glaggwviba ^aggwö cgenan' (: an. gUggr^ acc. gleggvan), Niggivan 
cschlagen' (loggte ^schlug'), triggws itreu* (: an. hyggr, acc. 
tryggvan), triggwa .bund' , skuggwa tSpiegel' ; — b) got. ddy. 
iwad^js «zweier* (: ao. tveggja)^ dadc{jan .säugen' (: asclnped. 
^^93^) j (baurgs-hifaddijus t(8tadt-)maiier' (: an. veggrj gen. veggj-a/r), 
idüiia cging*. 

Anm. Ja nicht mit der lautgruppe ggw < og. imp ist zu ver- 
wechseln ggto (zu sprechen « + 0m) in aggums «eng* (agguifa cbedring« 
nis*, gaaggi/ytm cbecngcn', gaaggmi <swang*X tigg^i^nn «singen^ usiiggwcm 
tlesen', fingfftcit <<j;esang'). Dies ggfc <. n^. n^w liegt wahrscheinlich auch 
vor in unimna-riggws auibändig, roh' artjut^os (nur 2. Tim. 3, 3 unmana- 
riggwai Cod. B: -rigwai Cod. A), vgl. ahd. ringi. 

m. Sohwund TOD konaonaatAL § 129. 

1. Im anslaat: 

a) Schwund des auslantenden nasals. Jedes im ng. 
. anslantende n (= idg. n oder <C idg. m) ist , ausser hinter be- 
tontem kurzem yokal (also in einsilbigen worten), im got. ge- 
achwiinden, so bes. im aec sg.: dag .diem* ^ ng. *daipn, ons^ 
cgnnst* -< ng. *WMtm, mm «den söhn* •< ng. ^rnmiftt, fö «haue* 
<< ng. */^> ferner in nominatiTOn wie higgo «zange* << ng. *Umt^ 
frodd (Weisheit' •< ng. *firödtn nsw.; ebenso in der enklitisdien 
tragepartikel -u» die identisch ist mit dem. negativen prftfix wi- 
(▼gL lat 'tte), wUeut-u «willst dn?' •< ng. *mht-iiin (eig. optativ, 
wäre bnchstftblich lai. twftsfM). — Erhaltenes fi in han «wann?* 
fan «dann' (§ 118). 

Anm. In den zahlworten aibun csieben' nmm «neun* (Tielleleht anch 
iafhim «zehn*) ist das anslantende n durch anlehnnng an die ordinalia 

*ft{!m7)(ln cSf'ptiimis' (zufällig nicht belegt) iiiunda <nonuR» (ev. taihundo 
«decimus'j wiederhergestellt; das n in ta/hun kann jedoch vielleicht laut- 
gesetzlich sein (< ug. * ieJiimd, s. b) und dann auf sibun und mun mit- 
gewirkt haben. — Im ttbrigen läset auslautendes n im got stets auf 
Schwund eines in spr. folgenden lautes schliessen, z. b. hanin (dem hahne* 
< ug. *hanini, MMum cuehmeu* < ug. 'nemomm, «iAnmii «sie nahmen* 
<; ug. *n^nimd. 

h) Schwund des auslautende u d. Das im ug. hinter 
n noch erhaltene auslautende d (§ 117 d) ist im gotischen ge- 
schwunden : wmun .sie nahmen' w'itxm ^sie wissen' usw. ug. 
*niimnnd *witimd usw. So geht auch vielleicht taümn .zehn' auf 
ug. '^tehvind << idg. *delumt «dekade' = ai. da^ zurück. 
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Anm. Das -nd in vokativen wie nanjand cheiland^ iahjand tlehrer* 
frijönd «freund* ist aus den anderen knsiis ülx'rtrafien. Im übrigen 
iässt auslautendes -nd im got. stets auf hihwuud eines urtipr. folgenden 
Tokals schliessen, land cl|tiid* < ag. VandoHf sind «sie sind* < ug. *sindif 
naifjtmd «dem heiland* < og. **mgijati^ nsw. 

2. Im inlaüt: 

üg. w ist hinter ö, ug. j hinter 5 geschwunden. — 
a) w hinter o geschwunden, worauf ö vor yokal >> 
Oll wurde (§ 22 a): saüil .sonne' < *slfwU^ (vgl. § 11 a), stfjjcm 
(praet M^da) «richten* (vgl. ahd. iiiiouKm neben stouwan) sUSia 
m. criehter* sfnia f. «process*: lit^ UoM «stdien* aslft?. «teNH 
.stellen' ; toiii gen. töjis (that* (*f0if>- ahUntend: (ou-joii ^machen* 
praet law-tdia), af-daüißs «erschöpft* (^dfihff- ablantend: ätm-fw$ 
ctod' usw.; geim. » aelav. dMI «erwllrgen', vgl. ai 

Mtw^yflmt); — b) j hinter f geschwunden, worauf B yor 
Yokal >^ isi wurde (§ 22a): taUm «säen* (vgl. as. ahd. s^'nn; 
ug. *s9*9 cSfte' s lit aslaT. s^j/^), fosfan cwehen"* (TgL ahd. 
wdsm afrs. fs^a; aslaT. ed^nlt), tKrmirto «bannhersiglceit' •< ug. 

Anm. Bass der schwand des «r auch hinter unbetontem 6 statt» 
fSuid und ilter ist als der Schwund der nltimavokale (| 96 aX seilen die 
daatformenanfWto(l.ps.da.pnM8.ind.)<ng.-Oi0Mr— aL-d«M <idg. <ym. 

§ 180, C. SpätgotlMlM •rtohelnungen. 

I. QuaUtuttra vmladeinmgeii. 

1. Aspiration. Got. t scheint in jüngerer zeit aspiriert 
worden und dadurch der spirans / näher gerückt zu sein, wie 
gelegentliche Verwechslungen mhrseheinlich machen. — a) / fttr 
t geschrieben: gaßarhif» Oal. 2, 11 Cod. B für ^otarAt/s^ 
afU^anda Mc. 2, 9 fOr oßHanda, afleißanämu Lc. 5, 11 für ofitkui^ 
dmut ußloßemai 2. Kor. 8, 4 B (A richtig ußloMnai), wUußB f. 
wiMa Mc 10, 38; — b) < fttr / geschrieben: hnütö^ 
2. Kor. 12, 7 B (A richtig ImOfO — isL kmids «stacheP). 

2. Auslautendes m >> n? Vgl. haimOn für kotm^ 
Mc. 1, 38, gc^jitkön f. -0m Mc. 4, 11, oura/^'M Mc. 5, 8 vom 
sdireiber selbst in maraf^öm gebessert, fidwürin t -im Mo. 2, 8,. 
8htkem 2. Kor. 12, 9 A (: tmkeim B), aOtklesjon 2. Kor. 8, 1 B 
(: Mütlagm A); in (Mt 26, 44) gaOhim (Mo. 2, 12) 
mähudim (Mc 9, 28) steht -im filr -um. 
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Anm. Anders ist natürlich dat» n in beUsan zu beurteilen (gen. 
Mtamitf dat. ta]MM); das wott kann weder ailB den gr. ßalffafiop 
noch aus dem lat. baUamwn stammen, sondern muss aus einer apraelie 
entlehnt sein, die bereits n hatte; dies erscheint z. b. in arab. balasän, 

S. Assimilation. Über assimilationeii im sjpftteren got. 
B. § 126, 2A, a, aDsu, and b, anm. 

IL QuantitatlTe Tw&ndenmgeiii 

1. Einsehnb von konsonanten. 

a) Zwischen vokalen: 

tt) j wird eingesehoben. Zwiachen betontem oder un- 
betontem i resp. ei (d. i. i) und einem andern vokal entwickelt 
Bich aof der sübengrenze j: freiQhoAs (so 8 x in Cod. A: 2. Kor. 
3, 17. GaL 2, 4. Eph. a, 12) ftr /VeOob (so gewöhnlich), 
t saiip (öfter); *AßtA^ Akeä^ 1. Kor. 16, 15, AkO^ 

2. Kor. 1, 1. 

Anm. Da in allen ähnlichen fällen in der jttngeren ausspräche j 

heiTSchte, wenn es auch nur sporadisch geschrieben wurde, wurde es 
von den Schreibern in der Verbindung i) oft weggelassen: /ion firiafna 
sitm u. a. statt fjan fVijafnca sijum. 

ß) h wird e i n jji; e s c h 0 b e n. Zwischen dunkleren vokalen 
(a, ö) in biblischen namen ist nicht selten auf der silbengreuze h 
einijeschoben : Abraham 'AßQudf^i, Aharön ^uQ(oy, Johanna JöhannSSj 
Mahupy Nahassön. Möglicherweise aber rühren diese h von dem 
Übersetzer selbst her und geben die hebräische ausspräche wieder. 

b) Zwischen konsonanten. 

«) & zwischen m und r eingeschoben: timhrjan ^bauen* 
Lc. 14, 28. 30 für ält. Hmrjan (so sonst immer geschrieben, auch 

in den ableitungen und Zusammensetzungen). 

Anni. Da hiernach mr gesprochen wurde als mbr, konnte über- 
liefertes b wegbleiben, so in Mamres 2. Tim. d, 8 Cod. A (: Manibres 
Cod. B) MttfißQ^s. 

ß) f zwischen m nnd s eingeschoben: wmmfii cteich' 
Jh. 9, 11: Mwmsl v. 7 (geschr. Bmmalf, dann das /nutiert), von 
dem im got nicht belegten verbnm ae. ae. ahd. eioimiiMifi an. 
avimma «schwimmen'. — Vielleicht ist die lautentwicklung doch alt. 

2. Schwund von k Diisonant en. 

a) d ist in dem w o r t a u s g a n g - a n äs geschwunden, 
wie Verwechslungen der ausgänge -ands und -ans zeigen. — 
«) -ans für - ands geschrieben: wUans I.Tim. 1,9 Cod. B 

Dieter, Altgerni. dialekte. 14 
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(Cod. A richtig wUtmds), ögans Gal. 2, 12 B (A richtig -anda), 
galeißans 1. 11111. 1, 8 B (A -mub), afMam Eph. 2, 10 B 
(A -ands), gaplaSkan» 2. Kor. 7, 6 B (A -oiwfe)^ fairmgaggam 
1. Tim. 8, 4B (A -ands), arbau(jaHB 2. Tim. 2, 6 B (statt -and» ; 
Cod. A fehlt); unoffow 1. Kor. 16, 10 A (B -oncfe, vgl. Phil. 1, 
14), usjhdam 1. Thess. 8, 5 B (statt -amb; Cod. A fehlt); — 
ß) ^ands fflr -ans geschrieben: gadigamda I.Tim. 2, 18 B 
(A -Ofw), gäkusands 2. Kor. 10, 18 B (fkir -om; Cod. A fehlt), 
tMHirstey'aiub Lc 10, 2 (für -am). 

b) h scheint in- und auslautend im sp&t'eren 
gotisch überall geschwanden zn sein: lurfe^ für UnMeifi 
Mt. 5, 15 ; hiuma t hinihma cbanfe* Lc. 6, 17. 8, 4 ; ob f. oZhs 
Hc 15, 38 ; tmoaurts t vawaürhts 2. Kor. 9, 9 Cod. B ; ßaft'wakemäß 
pavrk-w, Lc 6, 12; harjo Mc. 15, 6 harjmö Sk. IVb Axnnme 
GaL 5, 8 für har^ harjtmifk ftxMmnlA; vgl. im \ imift «ohne\ 
Umg^ehrt scheint bisweilen flberflflssiges h geschrieben zn sein: 
tnemk f. mom 1. Thess. 2, 16 ; gawaMOax f. pmoaiirtol Eph. 8, 18 
(in beiden hdss.); Aber die entwiclding eines intervokalischen "h 
in fremden namen s. § 180, II, 1 a, ^9. 

Anlantendes antevokalisches h schwand im zweiten gliede 
einer zasammensetzong, wie die. entwicUnng des j anf der silben- 
grenze in freiifhata (8 mal in Cod. A: 2. Kor. 8, 17. GaL 2, 4. 
Eph. 8, 12) für älteres fireihäk (so gewöhnlich geschrieben) be- 
weist; ygU hauhairtai 2. Tim. 8, 2 Cod. B (A: ftotA-Mrtof). — 
• Vielleicht ein schreibföhler ist das nnr Mc. 10, 22 belegte pofc^- 
nands «sich betrübend' für *0ah$upiimd8, vgL an. Am^mmi in gleicher 
bedentung. 

Anm. 1. Oll c1riiH-^)i(»t Sk. VII d oder dratihsnös (3 x; M. 7, 28. 
Lc. 16. 21. .Ih. 6. 1:^) .ubtulli', brockon' korrekte Schreibung ist, 
bleibt zweitelhaft; weiiii mit tdrauhsnö /j>ö driusandeinö' (L. 16, 21) ein 
Wortspiel beabsiiliti]uft ist (Bernhardt s, v.\ so ist iJmusnös das richtige. 

Anm. 2. Ibt dub zweimalige hai/ts in Cod. B (Phil. 1, 15. 1. Tim. 
6^ 4) gegenaber Bonstigeni haifU» haift^m (so andi 6 x in Cod. B) 
schreibüBhler oder jüngere formf an. heipL 

D. Obersicht über die gotischen konsonanten. 

§ 181. a) Die gotischen konsonanten nnd ihre herknnft. 

Halb- 1 1) tp = ug. «f| g -ft. 
vokale [2) j =r ug. j J ^ ^ 
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Liqnidae 



Nasale 



Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 



9) l B og. 7: laggs Jaiig*, fulan .dulden', mf^l »zeit', 
htOtan tverehren', hlahjan flachen', wlaitön. 
»spähen*, aüis ctempeP, fugls tvoger, ßwäM 
cbad'. 

U s ng. 8: wiUa cwolle', ImUus JeU*, 

4) r ss= ng. r: raud$ joV, wertm «ebren', lür «hier*, 

greUm cweinen*, ArOf «dach*, wr(km cYer> 
folgen^, hafrgan ,1iergen% tagr «thrine'. 

< üg. t: § 126, 2A, a. 

rr s ng. rr: fodrra Jen*, qttkntB .sanffemtttig*. 

5) m = Qg. t»: mik »niiilf. qiman tkommen% döm 

acc. sjr. von doms .urteil', nnmnjan .nennen', 
fimf JünP. )iiiJhmn ^wolkc', hagms cbaum', 
dagam tden tatien'. ivitum .wir wissen'. 
mm = ug. mm: hlamma .fallstrick', imma »ihm', 
ainummshm .keinem*. 

6) n = ng. II : niman ^nehmen*, rüna cgeheimnis', 

1mm «lolm'f «fiftpo» «eflen*, asneis «tage- 
löhner*, hneiwan cSich neigen^ , ^tX;n8«zeichen* , 
äagans acc. pl. von dags »tag*, g^ttma ja» 
gftben*. 

flu = ng. ft«: brvnnan «brennen*, twmö «sonne*. 

7) < = ug. i: tagl .haar', mötd ,zoll', tcit .wir 

l)eide' ; trudan .treten', standan .stehen', 
irisfs .natur'. gaiiJiafts .geschöpf, mahtcigs 
.mäc htig' ; blindata n, sg. neatr. von blinds 
.blind'. 

ft =. ug. tt: skafts .Kehl', at(a .vater'. 

8) d (als Spirans) = ug. d: hida Jn\\G\ .ana-hindan 

«gebieten', frumadei .Vorrang', nasida «ret- 
tete' usw., vgl. § 122. § 121. 
(als verschlusslaut) ug. d: § 121. 
dd nur in der Verbindung ddj -< ug. jj : § 128. 

9) j5 = ug. /: ßiuda «volk', pliuhan «fliehen', prei» 

«drei*, pwtäian «vaschen*, hliup «gehör', 
gulp .gold', fxnßan «finden', toairpan cWerden'« 

< ug. d: § 122. 

< ug. hp § 126, 2 A, b. 
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Dentale 
beiw. 
Inter- 
dentale 



Labiale 



Ghittorale 



(loy $ «s vg. »: ioma cdeneLbe% wiMM «Udben', gras 
(gras% 9tol$ cStnhl% 8tra¥f<m cStrenen', skiidam 
cScheljden%qNHniMi«eperling* ;MpaArac9cfairie- 
gemter* ; mwßtm «schneiden', $mai6rfr «fiett', 
a^ftm c8chltfen% ßumm «menge', hob «|iala% 
hama «schar*, waMm «sehUumer', aittsa 
«ochse', wtiwitö» «sich wUzen*. 

< ng. «: § 127, I, 1. 

< ng. ff: § 122. 

M = ng. 83 : hami cStrenge% tote» «ich, er inisste', 
ßhtdmasam «königreich*. 

11) M »5= ng.e: auasmißa «(er2)schmied% hazeins clob', 

hued chort% <ugö «a^che', UU^an .belehren*, 
ait/^im cirre führen^ hatieön .grollen*, 

12) p s ng. |>: paida jock% plais «läppen* , ana- 

praggan «bedrängen^ speturoM «speien^ diups 
«tief, greipan .greif en% hilpan «helÜBn', 
wairpan tWerfen*, htp thinauf\ 

18) l> (als Spirans) = ug. b: skaban .schaben', 
hkibjan ,schoncn\ ibns .eben', Steibis tSchwe- 
fel% witubni .kenntnis^ hasaäbatkdy, «streng* ; 
vgl. § 122. § 121. 
(als verschlusslaut) << ug. B: § 121. 

14) f = ug- f- fadar .vater* sifan .frohlocken', 
fraihnan .fragen', flnuts .prahlerisch', ufta 
,oft', twcifs tZweifel', liamfs .verstümmelt', 
parf .ich, er bedarf', wuZ/s ,wolf, waldafni 
(herrschaft*. 

< ug. h: § 122. 

'15) h == ug. Ä;: kos .geföss', wakan .wachen', juk 
,joch' ; knüf>s .geschlecht', kriustan .knir- 
schen', (ikran .frucht'. klismö .schelle', 
a'makls .einzeln', ibuks .zurückgewandt', 
skeinan .scheinen', fisks .tisch', gudisks 
.göttlich', tcaürkjan »wirken', hälks .gering'. 
hk in fremdwörtem: sakkus .sack', vgl. § 120 a, 
bem. 8. 

16) g (als Spirans) — ng. ^: dragan .ziehen', wiga 
.starmflnt', mag .ich, er kann', tagr .thrftne', 
ögjan .sehrecken', bagma cbaom', aglu» 
«schwer*, piupdgs .gnf. . 



Digitized by Googk 



Kap. & 



des GotitcheiL 



21d 



Gutturale 



Labio> 
gattoiale 



g (als T6n<^l«iBlaiit) < ng. § 121. 

(als nasal) *b ng. f besw, : hrifgtm cbfüi8fii\ 
gaggtm cge1ieii% ärt^fittm Jtxbilkm*^ futfitforn 
cdflnkoi*; — sKfiaii «stosseii*, «^gm» «ge- 
sang% § 120 a, bem. 2. 
= ug. ^ bezw. t^: § 120», bem. 2.) 
$r^< ug. ww'. § 128. 

17) k = üg. § 123; vgl. § 180, H, 2b. 

< Qg. § 125, 1. 

18) 2 s ag. g^|km csageii% g r amt^^ a Jeuchtig- 

keit*, naqaßs cnackt', wraiqs ckromm', M^fi 
(Untergang', bistugq .anstoss'. 

19) ]p Ä ug. fc: ?^'as ^wer?*, Iveits .weiss*, äJva »fluss*, 

ftflr .nahe hin*, arhama .pfeil', MÜfi «du 
sahst*. 



b) Die nrgermanischen konsonanten und ihre c 
gotischen Tertreter. 



Halb- 
vokale 



Z> got. m: J 
ug. mo > got. ^pfr: § 128. 



liqnidae | 



Nasale 



Dentale 



liSbiale 



2) 


ug. j 


==8«t-i^Ul24. 






> got. t: J ^ 






> got. ddj: § 128. 


3) 


ug. l 


= got. l: § 131, 8. 


4) 


ug. r 


= got. r: § 131, 4. 


5) 


ug. m 


= got. m: § 131, 5. 


6) 


ug. n 


& got. w: § 131, 6; ug. ♦] und *! = got. 






g (als nasal): § 131, 16. 


7) 


ug. < 


s= got. § 131, 7. 


8) 


ug. / 


got. /: § 131, 9. 




ug. d 


= (bezw. » got. d: § 121. § 122. 






> got. /: § 122. 


10) 


ug. s 


SS got «: 1 181, 10. 


11) 


ug. « 


«=r got. «: S 181, 11. 






> got. ^: § 122. - - 






> got r: § 126, 2A, a. 


12) 


ug. 1) 


= got. p : § 131, 12. 


18) 


ug. f 


= got f : § 181, 14. 


14) 


ug. 


» (besw. >lgot § 12|. | 122. 



> got f : § 122. 
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Q'attonle 

Lahio- 
gutturale 



15) ug. h =c got *: § 131, 15. 

16) ug. h = got. A: § 123. § 130, II, 2b. 

17) ug. 5 = (beaw. » got. g : § 121. § 122. 

18) ug. q = got. q: g 181, 18. 

19) ug. h ^ got h l § 181, 19. 
> got Ä: § 125, L 

Anm. Der grimiBetiBclie Wechsel im lebendigen peradigai» ist bn 
got fsst ausnahmslos beseitigt; im staiken verbum nur erlialten in aih: 
aigum, parf : /•aurbinn. allfs writcre s, § 109, anm. 1. In den stamm- 
bildeiiden sultixtu, die nach der wechsilnden idg. l)etoiiung Wechsel 
zwischen stimmloser und stimmhafter spirans (/*:&, / ■* d, : gt s : z) 
aeigen sollten, ist im got im allgemeinen die entscheidnng nach dw 
natur des nächstvorhergehenden konsonanten getroffim: war dieser Stimm- 
haft, so trat im suftix meist stiiinnlose Spirans, war er stimmlos, so trat 
im sullix stimmhaltc spiiaiis ein, 7. b. iitthJufni: icitubni, {latinöfius: 
tcratöduii, ttalwison : haiUon usw. (dissimilatiou); s. Wrcde, Deutsche 
litzt 1887, sp. 177 f. (Ahnliches ttbrigens schon bei Bernhardt, got 
gr. i 78. $. 92.) 



Kap. 9. KonsonaDtlBiiiiis des lltnordlselieiu 

VorbemerkungeD. 



IMe kooeonanten und ihre ausspraobe. 

Das alt(west)uordische kousouanteusystem war 
folgeudes : 





Verse 
lat 

stimm- 
lose 1 


hlnss- 
ite 

' stimm- 
hatte 


Sj 

stimm- 
lose 


)iranti 

stimn 
eipeutl. 
Spiran- 
ten 


eu 

ihafte 

halb- 
vokale 


Na- 
aale 


Labiale 


P 




f 


f 


V (v) 


m 


Dentale 






B 






n 


Interdentale 






P 


d 






Palatale 
Gutturale 




il' 


^ i 




J (i) 




femer die liqnidae I r and der hanchlaat h 



Besoudere zeichen sind noch e (d. i. t + s) und x (d. i, k + a). 
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Die nasale, liquiden, Terschliufllaate und die Btunmlosen spi- 
nnten f, s kommen aadt gedebnt vor: «mm tm^ U rr, pp Hb U dd 

Bemerknngen. 1. Di« labial«, h, m sind wie im nhd. ans- 

ntsprecheii. Die spiranteu f, v waren in älterer zeit bilabial == ug. f, ß); 
später (im 18. Jh.?) sind sie lalüddental (wie nhd. /", w) geworden (§ 138, 3); 
V ist stets stinuiihuft: es wird im anhiut stets m'eschrieben, im inlaut über- 
wiegend in älteren hdss., während später die Schreibung /' überwiegt; 
f ist stünmlos: a) im anlant stete, z. b. füU «fauP. b) im lalant mt stimm- 
losen kottsonanten (jk, ft, A s. § 189 a, 1) und in der Verdoppelung 
z. b. offrn topfern'. Den halbvokal (ug. tr , zu sprechen etwa wie engl. 
«?) 1)ezei( lmef r hinter tautosyllabischem (also im wort- oder silhenanlaut 
Stehenden) konsonanten, z. b. tveir <zwei', dver(fr <zwerg>, nvd ,so*, pwi 
(Waschen', kvern tmühle', hmt «wasS atäüiva <s^ringen', sytigva «singen' 
usir.i nikheres hierüber § 187 c. .§ 188, 8} die besten hdss. pflegen den 
kalbvoka] durch « zu bezeichnen (also taeir sud stekkua usw.), was 
neuerdings auch in ausgaben und grümniatiscben arbeiten geschieht; wir 
behalten aus ])raktischen gründen v zur bezeichuung des halbvolcals bei 
und verwenden u nur für den vokal. 

2. Die dentale und interdentale., tt d, n sind wie im nhd. 
auszusprechen , / wie engl, ih in flUn und hath, ä wie engL tik m Utat 
und faihtr. Die Ältesten isl. hdss. gebrauchen p auch zur bezeichnang 
der stimmhaften spirans, z. b. pi''>f> cvolk' = spät, pjöä-, faper (Vater' — 
spät, fadir; umgekehrt wird in späterer zeit auch d für / im inlaut ge- 
schrieben, z. b. »pda (Schrie' statt «^/a u. dergl. 

8. Die Palatale und gutturale, ik'und p (auch als spfrans) 
werden Tor i i e palatal, sonst guttural gesprochen. 

n (nn) kam in älterer zeit auch stimmlos vor, s. § 189 a, 2. § 141, 3. 

g bezeichnet den stimmhaften verschlnsslaut : 1) im anlaut stets, 
2) im inlaut hinter n und in der Verdoppelung, z. b. gestr (gast', ntinga 
«Stechen*, tryggr (treu'; sonst bezdehnet g die stimmbafte spirun:», vor s 
und I TieUeieht die stimmlose spirans nhd* ^ vgl. § 189 a, 1, 93m. 1. 

h kommt nur im anlaut vor; vor vokalen bezeichnet es den hauch- 
laut ( — nh<I. /t), vor konsonanten {v, j, ], r, n) die stimmlose spirans, 
z. b. hmt <was>, hjarUt (herz'} hltUr canteil', htingr (ring', hnita (Stossen' 
(vgl. § 137 b). 

Den Palatalen bezw. gutturalen nasal bezeichnet » nur Tor l und g, 

z. b. in ht/nk (handhabe', sU'nga «stechen*; einige hdss. haben hierf&r be- 
sondere zeichen (tj u. a.), vgl. § 139 b. 

Den halbvokal ./ bezeichnen die hdss. fast ausnahmslos durch i; 
wir behalten aus praktischen gründen die in modernen ausgaben üblich 
gewordene Schreibung j bei nnd verwenden • nur fbr den vokaL , 

4. Die liquiden, l (21) kam in alterer zeit auch stimmlos vor» 
8. § 139 a, 2. Tn der urn. zeit gab es zwei verschiedene r-laute, ein 
alveolares, mit r bezeichnet, und ein jtalatales (?), mit R bezeichnet, die 
aber bereits vor der litterarischen zeit in r zusammengefallen waren; 
vgl. .§ 137 a. . 
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Qefldiidkte der koDflonantoi im AltoorduMslieii. 
A. Qualitativ» variadarwigaa. 

I. Vcrftndf iu i gtn dir artUcnlatioiiMrt. 

S 184. 1. Wechsel von TerBchlnBilanten and spiranteiu 
A) YerichlvBslavte ans Spiranten. 

a) Tennis aus (stimmloser) spirans. 

1) X <i hs. Vor 8 ist die ug. guttun stimmlose spirans h 
hinter konsouant und hinter kurzem vokal zu k (x = Jcß, §183) 
geworden: fylxni ^versteck' = got. fulhsni; — vaxa ^wachsen* = 
got. tcahsjan as. ahd. wähsan, fax ,mähne' as. ahd. fahs, sex ^sechs' : 
got. saihs as. ahd. schs, vixl ^wechseP : as. ahd. wehsal, uxi oxi 
(m : 0 urspr. nach § 9, aum. 2. § 34, 3 verteilt) tOchse' : got. ai^a 
as. ahd. ohso u. a. — Dass dieser Vorgang älter als der § 36 a be- 
sprochene ttbergang t >- I, ü y> o ist, zeigen vM und «si. «- 
[Über ug. hs hinter langem vokal s. § 145 e]. 

2) P8 < fs, pt <i ft; (— sp < sf). Tor s and I ist f 
in p übergegangen: r<^sa ^züchtigen' b ahd. refsan, vgl. he^t 
^streit* = got. Mfsts; — . apUm «von hinten* = got afiana, lopt 
Joft*: got. Jnnflm as. ahd. Ii^ ae. ^ osw.; — hinter $ tt^ 
sich derselbe flbei^ang in M^reyja chansfiraii*. 

Anm. 1. Auch wo f «. ng, f oder 8) erst dnrdi Synkope eines 
vokals (§ 45. § 46) neben s oder t geraten ist, zeigt sich dieser Vor- 
gang: pördps (gewöliiil. />orolfft) pen. von fiörolfr, ups cdachtraufe' 
got. ubizwa ahd. obcisa ae. e/e«e, kypt (gew. lejffC) «gelobt' von leyfa 
«loben* u. a. 

Anm. 2. IHe Üteren hdss. schwanken swischen pi und {n^tit 
ufs neben repaeif ups), ft und fl {aftan loß usw.); auch pft (bisweilen fyt^ 

wird |fes(hriel)on. Tn späterer zeit zeigt das isl. pt, das norw. ft. — 
Auch tür htUprejfja wird wieder hAsfrejfja (durch anlehnung an frej/ja) 
geschrieben. 

3) ' <C / (bezw. ä) hinter (und z. t. vor) stimm- 
losen konsonanten. Hinter s und stimmlosem 2, n (§ 139a, 2; 

IM § 141, 3) ist / « ug. d, § 139 a, 1) in TorlitterarisdMr 
zeit, lünter h, f ^ Mher hinter bmger als kaner sühe — 
in litterarischer seit zn i geworden: reiata (ramsch nodi s/) 
«lichtete aof* von reisa, etl(u) «da bist* <1 *e8-/u; — mSUa 
«sprach* von mMa, bel(9fo «wagte' Ton hdla, rAtiiß «raabte* toh 
rAna, nm(0^ «wagte* toh tiemia; — (neben ttt i^/a) «risP 
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von ipa, Jikmp4u << kkmp^ «q^ring* dn', Wito (ilt. rü^) 
ckOnunflite aidi'. ▼on ritga, iäl^4^^ jdmam di*, polMii tSßlt tt*, 
apftter) ^ cSdilius*: MI» «nddieBsen* ; (ijfifi, Bpfttcr) 4iilf) 

Vor s gebt d in < Uber + $ gMelff. «): ftreMa clirchf*: 
hMt «eiB^iMkan', «gOte': «giit% mgnlr .ntodlichste* : 
w i iHH (SMUelier', mv gen. sg. von iwd «woit*, tarfo/li «bade- 
uBiMf* (g«w. boMofa). — Dmeben etymologisebe Bcbitibangfln 
ndl 4kl hraMoy ordt hsw. 

Anm. 1. Über « < * + s. § 141, 8 b. 

Anm. 2. Im spätisl. wird ausl. d in unbetonten silben (und Wörtern) 
zu t: nid (gew. med), jafnat acr. von jafnadr tvergleicbung' u. a. 

4) k <C 8 1 i 111 111 1 ü s e m 5 (g e s c h r. g) hinter und vor 
s und t Die stimmlos gewordene (§ 139 a, 1) gutturale spirans 
g geht hinter und vor s und t in k über : €(i)n(8)-ki8 tnuUius' ci-fci 
eh-ki tnollum' : e(t)n-^ «nnllus', mdt(0kir (m.) mdt(t)kar (f.) nom. pl. 
yon mdüigr .kräftig'; — ggfitx fQfiäst you g^fugr cYomehm*, dxjvikt 
von drjugr ^aisrdebend', dam tob iagr (tag* usw. 

ABUit Tor « «nd < U«fl»t gtirtbBlicb etymologbcbe Mhieibiiig: 
gfMß dcM^ ^ «ww. 

b) Media ans stimmbafter spirani. 

t)häg'^fkd^ Am frtlbsteii binter bomorgaaem nasal, 
' am aosgaag der im. zeit ancb im aalmt (1^ ancb binter T) giqgen 
die stimmbaften Spiranten in die bomoiganen stimmbaften ver- 
seblvsslante Uber; «) binter nasal: «pmb Jdb* = got.fpaiiiba 
ae. i0omb idid. tBampa, lomb «lamm* » got abd. lemib; h^fnd 
«band* s got kmukif, «ivinden* » got. ae. as. «Mm; 
mgr Jnng* « got >yf9s as. abd. Srng^ vmgr JeW ^ got. wtigf§ 
nsw. ; — im anlant: heär «bett* = got Mi ae. hM abd. MI, 
2)2omt tblnme' = got. ae. hlSma as. NAno ahd. hluomo, gds «gans*, 
gjdta .giessen*; — y) d <[ d binter l: kaldr Jcalt% sfiildir 
«diebstahP. 

Anm. So auch d <*</(§ 139a, Sß): Halldörr < •ßdrr, 
kmn-d(u) «kenne du» < -fiü, enda .überdies» < en-p6 (§ 42a). 

2) dd <C dd. dd, sowohl das ug. ed wie das durch 
Synkope eines zwischen zwei d stehenden vokals entstandene, 
wurde in vorlitt, zeit zu dd: gladda ^erfreute' von gledja, hUddi 
»blutete' von bleda, hreidd .breite' von breidr »breit' ; — beispiele 
filr < ug. zd 8. § 140, 3 ß. 

3) d <^ d hinter stimmhaften konsonanten nacb 
Synkope eines arspr. dayorstehenden vokals. 
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0) Hinter ng. im wurde d sdion in vorlitt. zeit zu dz 
rmfnida got. rannida) von remta «sinn laufen bringen*, üßdOda 
(sss got. fullidd) von fylla (fallen^. 

Anm. Hinter stinimlosem nn, II aber wurde ^ zu t, § 184Ata,8. 

p) In frühlitterarischer zeit (um 1200) wurde d nach langer 
sUbe hinter (stinunhaftem) I, n, etwas später auch hinter knner 
gilbe, zn d: malda von m<kla «messen*, fyrndi-sk von fynuHit 
«▼eralten* ; valda (ss got. vcüida) von vdja cWählen% vanda von 
vnija .gewöhnen' usw. — In älteren hdss. noch nMta fymäMt, 
vaida vanda nsw. 

Anni. 1. In formen, die schon in diMi ältesten lulss. W, wr/ zeigen, 
ist kein vokal synkopiert, sondern nd stammen direkt nach h, 1 < 
ug. Id, nd, z. b. viläa «wollte*, skylda (Sollte\ selda «übergab', munda 
idtlrfte>. 

Anm. 2. Hinter stimmlosem 7, n aber wurde > (, § 184 A« a, 8. 

y) In späterer zeit (im isL mn 1800, norw. frllher), wurde d 
aach hinter m, h, If (§ 139, 8 a), lg ng zn if : samda yoa 9«w4a 
«ordnen', rernftdo-sk von remio^ cPnblen', hodfdi von hod^ «om- 
stftrzen', idgda von Mg$a cschnitzen*, Imgda von Zew^a cveriängem'- 
usw. — In klassischer zeit aber heisst es dnrchaos 9imda rmMaik 
koelfdi idgda Ungda nsw. 

4) 5 •< zeigt sich im westisL seit ca. 1 800 hinter 
I nnd r: Mb (gew. USlf) «zwölf (— got. koalif, gen. twalüa), 
pf^rb (gew. p<}Tf) «bedttrfhis' (= got. /arfta). 

B) Spiranten aus v e r s c h 1 u s s la u t e n. 

1) d < d{d). Wo dd « dd nach A, b, 2) hinter r oder 
vokal zu d gekürzt werden niusstc 142. 2), fzing dies schon 
früh in d über: hcrda virda hirda praet. von herda .härten' virda 
«schätzen' hirda Jiüten\ alter herda virda hirda *herdda <^ 
*herdda <^ ug. *hardidön ttsw.)^ sammddr <C ält. sanmiddr «von 
derselben mutter' u. a. 

2) g (d, i. 5) << Ä:. Im auslaut unbetonter silben 

und Wörter ist die dentah^ nnd trntfnralc (liezw. palatalc) tenuis 

häufig zu stinjmhafter homorganer sjjirans geworden : ad j.vi' vid 

«wir beide' id ^ihr beide' neben at vit it, sverd-id .das schwert' 

n. sverdit, lüid (n. von litill «klein') n. Utit; — eg «ich' mig einich' 

neben ek mik, inj\>g .sehr' neben «tjpfc. — 

Anm. 1. Eint' klare regel des wechseis von l' : p (5)« t : d ist 
nicht ersichtlich; g d werden in spateren hdss. immer häutiger. Bereits 
nm. haüeyi ,icli heisse» (isl. heüig) neben haiUka ^ isl. Mtik), 
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Anm. 2. Im spätisl. (IS. jh.) wird t > ä auch hinter betontem 
langem vokal, z. b. sed «geselieii* < Alt. Yereinselt sokhe Bchreibiutgen 

schon in älteren hdss. 

2. Wechsel stimmhafter and stimmloser konso- § 135. 
uaute n. 

Tciiuis aus media {t << d, k <C g). Wo d und (/ bereits 
im ura. im auslaut standen (was nur in den Verbindungen hl nd 
ng vorkam, § 134 A, bl), sind sie zu t bezw. h geworden, also 
It <C Id, *nt (daraus tt nach § 140, 1 a), *nk (daraus kk nach 
§ 140, 1 a); diese erscheiuung zeigt sich im imperat. und praet. 
1. 3 ps. sg. starker verba, z. b. gjalt (inip.) galt (praet.) von gjalda 
^gelten' , halt helt: halda Jialten* ; vHt vatt: vlnda ^winden'. Uatt 
blett: hlanda tmischen' ; hakk hekk: hanga thängen% stikk stakk: 
stinga ^stechen' u. a. — Durch systenizwang ist in den impera- 
tiven bisweilen Id nd ng wiederliertxestellt : hald gjidd h(in<f usw. 

Anm. Wo die verbiuduugeu Id nd ng erst iu uachuni. zeit iu den 
aofllaut getreten waren» blielmi sie erhalten: Haid (Vorteil' « um. *hdlda 
< ng. *kaMkm)t henff imper. von hmgfa <henken> (< ilt. *hmgi < ng. 
*kan^fj'), send imper. von ienia csenden* (< ftlt ^aenü got. tand» < 

ug. *8anäij*) usw. 

8. Wechsel von spirant.en nnd nasalen. g 135. 

A) Spiranten ans nasalen. 

a) hn (geschr. fn) ^ mn. Altes (1^.) oder durch synkope 
eines mittelvokals entstandenes «m ist in spätoin. zeit in (*^, in 
litt zeit geschr.) fit ftbergegangen : na/h «name' (: got namta 
cnamen') nefita «neimen*: got namt^fon; — MfiH dat sg. von 
Mmififi «himmeP, iofiu» «sammeln' : ahd. aamimon as. sammm (vgl. 
an. saman «zusammen' got. MMona). 

Anm. Spftter kann dieses fi% nach § 196 B wieder sa mn werden. 

b) dr ^ Nffr. Tor altem (ng.), durch synkope eines mittel- 

Tokals antretendem r (nicht aber vor B •< #, § 187 a) ist in nadi- 

nm., aber Torlitt. zeit stimmhaftes wie stimmloses (§ 141 , 8) im 

in <f übergegangen: idh' «der innere* (= ahd. innaro): im» «hinein' 

inni «drinnen' innan «von innen' (vgl. got. km inna innana usw.), 

stidr «nach süden' : sumum «Toa gflden' (= as. siUhon ahd. »mdtma 

<C ng. *auMßon-)f adrar n. aoc. pl. f. (= got atifarOB) von mmmr 

«ein anderer' (got. anßar ahd. andar), 

Anm. 1. Wo an (stimmhaftes oder stimmloses) »in durch synkope 
eines mittelvokals (M » r antrat, wurde dies iiath § 141, 2, anm. 2 
assimiliert und dann nach § 142, 2 a) ausgcstosseu; duih wenn durch 
den einfloss anderer worte mit gesetdich eihaltenem {E >) r wieder r 
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antrat, wurde nn ebenfalls zu (t : medr neben f?esetzl. me^iv [•< *mmn(i)]i 

< ug. *inanniz «=- got. »nari.«] tUiännfr', tedr neben gesetzl. /mn[<; *t€rinii)It 

< ug. *tanfiz] <zälineS tretfr, du breuust' neben gesetzI.6r«m[-< *brenn(i)E 

< ug. * hrhmM fi usw. 

Annu 2. Ftkr 9r tritt durch den einflust von formen mit gesetil. 
INI hiufig wieder wir ein : nmri neben «Av, H m m r n. mäir, mm mr n. * 
me/tTf Umr n. <«dV, &rennr n. breSf; — vgl. (nrnnr bmAr «brunnent fuelleS 
•oA* «otmr «wahr', fimr fidr «findest* nsw. 

B. Nasal ans spirans. 

mn ^ bn (geschr. fn). /te, 80W<^ altes (= ug. bn) wie 
nach § 186 A, a •< ng. um entstandenes, ist h&nfig in [mfi^ (fiim), 
seit ca. 1200 in] mn übergegangen; nemna: ält. fttf/na «neiinen% 
samtia : ält ittfitas — jamn .gleich* : ält. jafn (= got ibns as. dkm 
ahd, sImvh), svemn (SchlaT: ält. svefn (as. swehan) nsw. 

Anm. 1. In diesem vorpanir liotrt eigentlich eine regressive assi- 
milation vor, indem f nasale artikulation annahm, aus der sich ein 
voller nasal entwickelte, während die Spirans schwand (nach § 146). 

Anm. 2. IHese lautentwicklnng ist wesenllieh nonr. und in rer- . 
achiedenen mundarten unter verschiedenen bedingmgen und in rer- 
schiedenem umfange dorchgeffthrt. 

§ 187. 4. Sonstige lantflbergftnge. 

a) üg. # > JB (I 188, bem. 4) > r: eir .era» « got 

ois, lof = got iHf- (§ 86 g), meiri «grösser* = got maka, dagr 

«tag* < um. Ba^ßS •< vg. ^äoi^tM, luhmr nShmest^ » got. . 

naneis (s < « nach § 122, Tgl. iHMmi), tonor «des sohnes* s= 

got SMiow (s < jr nach $ 122, vgl. fS^ppaug-^y^ MH .besser* : 

got Mwa usw. 

Anm. 1. 11 ist lange deutlich von r » ng.r geschieden gewesen; 
es hat auf Torhergehende vokale (§ 86 c. $ 87. § 89, Ib, vgl. auch bes. 

§ 88, 1 a, anm. 1) besondere Wirkungen geübt nnd ist hinter gewissen 
konsonanten (§ 141, 2i anders behandelt worden, als ug. r. Jedoch ist 
R bereits lange vor der litterarischen zeit zu r geworden. 

Anm. 2. Ob ug. s in allen &llen > B geworden war, erscheint 
sehr aweifelhaftt über ag. «<l > an. (2(2, ug. «n > an. mm s. § 140, 3 
die Tokale Tor diesen dä und mm seigen nicht die sonstigen einflttsse 

eines 12. Für die behandlang des ng. z in den Verbindungen Iz (got 
taizjnn debren') mz (got. mimz <fleisrb») nz (got. anzn tdem balken»; 
endung des acc. pL -m vgl. goU ßanz-ei «quos* ka/nz-vh cquosque^) fehlen 
beispiele. An. dsi «balken* (mit Schwund des m vor • nach § 145 d, 1): 
got oMf- seigt grammatischen Wechsel (§ 100). 

Anm. 8. In alten finnischen lehnwörtern eracheint ng. z noch als 
7.. b. rengas ciing* : an. ftftN^, hmla» calter mann* : aschwed. KarüB 
an. harl usw. 
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b) Vg. h ist blopser banohlaiit geworden. IMe ug. 
Svttnnto bezv. pelatale stimmlose qdraiis k ist Im anlaiit vor 
vokales, im inlast aesser Tor t waA vor • hinter konem vobal^ 
im iHiBlaiit immer mm blossen bnnehlant «bgeecbwftebt worden [md 
dann im in- mid Mslant in YorUtterariseher zeit gesebwanden, 
§ 144 c I 145 e. § 147 b]: Itafa «baben% häia JieiBsen% hknim 
, ^bipmeP, liärr cebebrecher', hurd «tbUr*, daher bisweilen anbe- 
lecbtigterweise geschrieben, s. b. kopa statt cptt «^ariekweiehen*» 
hUmr statt ümr «dnft*. [üm. kommt h aach noeh in- and aas- 
lautend tot, s. b* ftüMs eich malte' » gpit fitdty jäh ss got. 
jäh n. il] 

Aam. AnUatand m I r % iidsaleiid. rot t () 140^ 8) nd hinter 

knizem vokal vor 8 (§ 134 A, s» 1) hat ug. ^ länger spirantische aas- 
spräche bewahrt ; anlautend vor v und j (entstanden nach § 81, 2), bis 
heute: hvalr «waitisch', hverr twelcher» = got. hvmjis; hjdlmr thelm*, 
hjüfra (jammern' usw. Im anlaut vor 2, r, n ist h im isl. in der schrift 
bdbelMltea, in der anasprache aber schon in froher seit (8. Jh.? Noreen, 
GraadE. 1« 4SS) ni stininleeem 1 beiw. r, n assinaiert worden. 

0) Spirantisohe halbTokale (o, i^ aii-' vokalen 
(«, i). Wo anbetontes u oder t vor stlrk^' betontem fokal stand, 
besonders in der- kompositionsftige (z. t. nach sehwand des ehe- 
mals aalaatenden konsonanten des .zweiten gliedes), ist es kon- 
sonantisch d. h. an « bezw. j geworden: frpItMmmt (neben 
ß^lXemnn) cVielbeschftftigt' OQf^ = got. as. ahd. /12m), SgihMUbr 
< *SaainmäR ahd. Baiutm, Tgl. ahd. Mufrld); higj-tOdr: 
Ingi'ljifrff, Serj-^dfir <[ um. BariHWtänfB n. a. 

A n m. Durch betonungswechsel ist auf diese weise j in vielen fallen 
im innern einfacher worte aiis pahUalen vokalen entstanden, 8. § Sl, 2; 
ebenso vereinzelt v aus labialem vokal: § 31, 2, anm. 1. 

n. VeriadaningeB der artUralatioiusteUe. § 188. 

1) Labiale spirans f aas interdentaler (/). Im 
anlant vor { ist im ao. wie im westgenn. in vorlitterarischer zeit 
ug. / za f geworden: fi^a «fliehen*: goU ßiuhan (ae. ftsm as. ahd. 
/Kd^fi), fld-r cbinterlistig' flM «hinterlist* : got (ga-)ßa$han 
tSchmeichebi' (vgl. ae. fläh «hinterlistig', ahd. fUha» 4aken'). 

▲nm. Ug. im inlant hinter betontem vokal ist anders behandelt: 
1 14$, 2; dass es hinter nnbetontem vokal (in stammbildenden sufSxen) 
zu fl geworden sei, ist durch m«y/F» <eingeweide»: ahd. tnnö(?(i)Z/ nicht zu 
erweisen; hier liejit vielmehr dasselbe suffix vor wie in doM^^/U ccadaver* 
(: got. dau^ubkis <zum tode bestimmt'). 
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2) Labiodentale Spiranten ans bilabialen. Die 
nrspr. bflal^en Spiranten f (=r ng. f ; < ug. s. 1) und um. 
b (in litterarischer zeit geschrieben f oder «), sowie das ans ng. 

nm. w (s. nnter 8) entstandene 1> (geschrieben f nnd e) sind in < 
litterariscber zeit (18. jh.?) labiodental geworden. 

3) Labiodentale spirans (v. f) aus dem kalb- 
vokal w. Der ug. um. spirantische halbvokal w wurde, soweit 
er überhaupt erhalten blieb (§ 144 b. § 145 a. § 147 b), allmählich 
in den meisten Stellungen (s. anm.) mit stärkerer reibeenge ge- 
sprochen, fiel also mit der ug. nm. bilabialen Spirans h znsammen, 
an deren weiterer entwicklnng zn labiodentaler spirans (f, f) er 
dann teilnahm. Im anlant wird stets v, im inlant v oder f ge- 
schrieben; z. b. vangr «feld' = got. waggs ae. vxmg as, ahd. 
w<mg, verr «mann* = got. trotfr ae. as. ahd. leer, mt «wir beide' 
s= got. as. ae. vM\ ikfin- äom- cOwig-' got ottcreifis, mdfat 

(nom. pl. von m6r mdr «möwe' = ae. m^) ; tryggvan (acc. sg. m. I 
Ton <ry^ ,tren*) » got. trigpotmoj tp^nar (nom. pl. Ton 
csperling*) v^. got. ^^mrwa ae. speamoa, (pfoa «böses wünschen': 
got. ^altt^on, til/fäea (st^äfci^ canfhalten'; ivartr «schwarz* = got. 
atearls ae. sweart nsw., tveh «zwei': got. Iiwit nsw. 

Anm. In der Verbindung urn. hw (< ug. k, § 143, 2) ist w als j 
halbviikal bis in boutipe mundarten erlialft'n geblieben , aber auch liinter i 
ancb icn im woit- und silbeiianhiut stellenden kon><in;iiiten (srnrtr, iveir; — i 
syn-gva usw.) war in klubbiächer zeit uocb die ui:>prungliche ausspräche 
bewahrt Wir schreiben anch in diesen fällen v Qtvat cwas*t hntff «jeder*, 
hvUr < weiss* usw.), während andere u vorziehen (ftmtt, huerr, hnUrf — 
suartr, fiMrr, effngna nsw.). Tgl. § 183, bem. 1. { 

TTTt Aflainnilatlon. 

§ 139. A) I'artielle assiinilation. 

a) Assimilation der a r t i k u 1 a t i o n s a r t. Vor und I 
hinter 'stimmlosen bauten sind in vieb'n fallen stimnibatte Konsonanten ' 
stimmlos, hinter stinimbaften lauten stimmlose stinimliaft geworden. 

1) Vor und hinter t e n u i s (j) t k) oder s f w e r d e n 
medicn (d fj) zu tennes (t Ä), stimmhafte Spiranten 
(*& gesclir. /\ d, *; f^escbr. (j) zu stimmlosen (/",/, */, 
8. anm.): lanz eh oz (z = f + s) gen. sg. von land Jand' eldr 
,feuer' oddr .spitze' (daneben etym. sclireil)ung lands clds odds)j 
stent-Jc <^ slendrk .steh" ich' ; pörstagr .donnerstag' (Mel)en f^örs-dagr) 
u. a. ; — ynxti jüngster' {x ~ lis): ufigr Jung' yngri Jtluger*, 
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Jeonunx (neben 1{ovnngs) fjen. sg. von konungr »könig', junk-fni 

jungfn'i) cjungtVau' (spätes Iclinwort), rankt (u. rangt) gUk(k)f 

UL'utr. von rangr .verkehrt' gl^ggr .genau' ; — der ül) er gang 

von stimmh. f (= b) ^ st im ml. f ist natürlich in der schrift 

im allgemeinen nicht sichtbar, z. b. Ijtifs gen. sg. masc. Ijüft neutr. 

(f stimml.) : Ijüfr Jieb' (f = &, ug. *leuboz got. Uub- ahd. lioh% 

doeh Tgl. hm^föt (sehr adteii): Jmit'höt (gew.) «kniekehle' {-fM 

.< *»...; -W* nach § 184A, b, 1 < ♦ft..., = ae. nd, 

hudu) ; — <f >- / . (neben WSdSba) erweitern' : «weit* 

o. a., rat5/t (ntniseh, später reisH, § 134 A, a, 3) «eilu^b* Ton 

reisa, 0>/a «schrie' rdk^a cktUnmerte niieh' (später i^fa rMi, 

§ 184 A, a, 8) Ton 4pa r4kja; — über */ < 5 s. anm. 1. 

Anm. 1. Die so entstandenen stimmlosen Spiranten /; p, *x sind 
in gewissen fUlen, *x immer, xa tennes geworden: f>p, / >t, */>ib; 
beispiele § 184 A. a. 2. 8. 4. 

Anm. 2. Audi hinter stijnml. n, 7 (mm, II) war 4" >■ dies aber 
in vorlitt, zeit bereits > t iivwovdvu, § 134 A, a, 

Aum. 3. Wie die angetiihrten beispiele zeigen, ist, besonders 
in der kompositionefuge, durch anlehnung an die foxmen mit gesetz- 
lich bewahrtem älterem lant dieser h&ufig (wenigstens in der schrift) 
•wieilerbergostellt: hndfi statt lanz nach land Jandi landa Inndnm usw., 
knnungs st. lonunx nacli honnnrjr lonungi konvmgar USW., försdagr St. 
porstagr dunli pintluss von dngr dag' usw. 

2) K a s a 1 und 1 i (j u i d a l werden stimmlos. Hint er 
(erhaltenem oder gescliwundenem) stimmlosem konsonanten {p s f>h) 
sind w, 1 stimmlos geworden; die stimmlose natur dieser r?, ? zeigt 
sich in dem § 134 A, a, 3 besprochenen ül)ergang eines (durch 
Synkope eines niittelvokals) antretenden <f(^ 7..h.V(Tima 
(praet. vccpnin) .watfnen' vdpn .wafFe' (= got. vPpn ae. irapv). ran 
^raub' rrhia .rauben' (rnnta): ahd. {hDrahancn: sfisla .verrichten' 
(praet. siista mit geschwundenem ?, § 146), mdl .rede' mala .reden' 
nuklia) : got. maßl maßljan, sirhla ^stählen' (stMta) stdl «stahl' : ahd. 
stcüud (ug. *stahh- = apreuss. staMa) u. a. 

Aum. 1. Wie lange die stimmlose ausspräche des n (nn) und 
l (H) sich eihalten hat, ist nnbekannt; sie mnss noch geraume seit nach 
der dorchfhhrung des synkopegesetzes (§ 45. § 46) bestanden haben (nach 
Heus 1er, Anz. f. d. a. 41, 40, besteht sie noch heute). — über stimmloses 
fi, Z, r < Ä 8. § 1H7 b, anm. 

Anm. 2. Auch vor stimmlosen kousouanteu waren nasale 
und die liquida l stimmlos geworden, I und «i vor ^ nasal Tor homorganer 
tenuis (» vor p, •» Tor 9 Tor h), ehe völlige assiaülation eintrat (ng. «/ 
> stimml. nn, ug. 7/ > stimml. S; | 141, 8; — ug. mp > jip, Mi > tt» 
M > km - § 140, 1). 
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8) Die Bg. Btimmlosen spirAnten fand / werden 
hinter gewissen stimmhaften lauten stimmhalt, ng. f 
> b (geschr. f bezw. v), og. / >• A 

a) b (geschr. f bezw. v) < ng. f. Ug. fisi, ausser wenn 
(seit ng. leit oder durch sgrnkope) $ oder I folgte, hinter I und 
vokalen (in nachnmordischer, aber Toriitterarischer seit) stimmhaft 
geworden: ßarf {f » .bedarf: got ßarf as. Omfahd. ätorf, 
4ifir cW<^ : got. mift ae. as. tnüf ahd. «ot/; lyil/^ Jammern* : 
got hnifm iImL kio^M^ Uß Un «flache band' : got lofk; — da> 
g^gen stimmloses f (selbst weon dies ug. 5 ist) vor s und i: ülß 
gen. von 4ilfirf ßnrß pfrft .bedOrfiiis* usw., § 184 A, a, 2. 

Anm. Im anlaut zweitt r kompositionsglieder war derselbe laut- 
vorpanp eingetreten , doch ist durch den einfluss der einfachen Wörter 
stimmloser Spirant meist wiederhergestellt, vgl. ire'-faldr <zweifältig*, 
ßorfastr usw. neben norw. Schreibungen wie tvevalldr porvastr usw. 

ß) d <^ ug» /• Ug. un. / ist hinter r und [ausser in der 
Verbindung pl (nkfl < mc^l), § 145 e, 2] hinter vokal, auch im 
anlaut unbetonter werte und zweiter kompositionsglieder, bereits 
im ausgange der un. zeit stimmhaft (d. h. > (fj geworden: j^ref 
«erde' ^ got. abrftt as. erika ne. eorft, verät «wert' ~ got. wairfs 
ne. mofA; tUk «eid' = got. aips (gen. aipis) as. 0ft ne. oflÄ, 
«mtd^ «sdmiied*: got (aiithfgmifä ncsmitt; — Ai cdu% dai «das* 
(betont /il, /drf); Hom-dSr (aber mit nebentonigem zweitem gliede 
^dlmrf&; •dir beaw. -/^ < un. 'ßewaB got /ins ae. /iow 
cknecht*), Svf^dd (gew. i8D(|l^*<fcQ «Schweden d. L vdlk der 

b) Assimilation der artiknlationsstelle. Nasale 
rftcken, wo sie durch Zusammensetzung oder synkope vor kon- 
sonanten geraten, in deren artikulatioosstelle ein: dentales n 
>^ f| : mmjjgdt mwjat «bier*, 9ifijgva «singen* (hinfiger geschrieben 
fmM^ tfAgva^ vgL % 188, bem. 8^ «handhabe' ; — n >• m: 
koMpr «hanf*: ae. teiMg» ahd. ftonof, hampr «Schnurrbart*: ae. 
cmep 9ltn, hmept älm-h>gi (sdt) «ellenbogen* neben Schreibungen 
lumpr hanpff ^Mbogi albogi; — Handir (seit) < gew. 
JZamdür, vgL sp&tisL IwBwMt köOimti < ftit ipSiMM < Ut 
]k()?I«inMX; «wir nennen nns*; — tn y> fj (geschr. meist m): 
bes. in dat. sg. pl. wie hv^ngi von kvärgi tneuter', einungi von 
engt cnullus' neben hv^rumgi eimmgi; selten sind filUe wie kgUtmk 
fOr k{)Uu)nk inenne mich* u. a. 

Aiini. Vielfiieh ist, wie die heispiele /eigen, die etymologische 
Schreibung wiederhergestellt; in formen, die starkem systemzwange unter- 
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lagen (wie z. 1*. (jhuuäu von glyn^a «dröhaen^X wnr diese assimilntion 
wohl nie eingetreten (nie *glunäa u. dergl.). 

B) Totale assimilation. 

a) Regressive assimilation. g 140. 

1) Nasale werden assimiliert. 

a) Vor tennes. In den ng. Terbindiingen mp irt «ifc 
ist der nasal (erst stimmlos geworden, § 189 a, 2, dann) der 
folgenden homorganen tenois assimiliert worden: hroppinn «ein^ 
geschrompft' Ton *1or^pa =ss ahd. hrimpfcm «einschrompfen* vgl. 
Arcvpr «eng* « alid. hramj^ cgdtrOmmt* as. hramp engt aramp 
ahd. hramfif «hrampf*, an. hojppi ,kftmpe* = ae. Mmpa ahd. JfMnpho ; — 
9^ chandschoh' •< ng. *wmku mlat ioonIms aschw. «aMier vgl. 
it. umamo sp. port guamU frz. IraUr «steil* a aschw. (ranler; — 
ätdäta «trinken' got drigkam ae. as.' <irifio«i ahd. IrMon, 
/!|ii%*a «dflnken': got. fu^on ae. dAyneofi ahd. ihMcftan: — asttsa 
(Sinken': got. stji^aN ae. as. ahd. stuoon, yftftr «ench beiden': got 

Anm. Diese assimilation ist auch in den aus urn. ng nd 134 A, 
b, 1) entstandenen mä* nt (§ \'-^) eingetreten; ebenso in alten lehnwnrten, 
z. b. mnttuil: ahd. mantcU <. lat. matUellum, Frakkiir <Franken': ahd. 
Frafdcon ae. FrancoH. — Wo dagegen die verbiudimgen mp « np § 139 b) 
nik m erst durch synkope eines zwischenvokals (§ 46) entstanden waren, 
blieben sie bewahrt: kampr «hanf> kampr (Schnurrbart*, mmikr (niöuch* 
= ae. viunuc ahd. munih < Int. nwfxivhus, mnt (nentr. Ton vanr cfehlend'): 
pot. mtnatn ahd. n anaz ; nur in imlietduteii wm tcn und Silben ping auch 
dies nt in. U bezw. t (§ 142, 2 bj iiber; mitt piti sitt (neutr. von minn (mein* 
/lfm «dein* smhi csein*) * got. «WMiato ftmata usw., /o/j^/t (neutr. ron 
fätgim «Terborgen*) « got /M^MMrio. — Jarankr «krank* ist spUes lehn- 
wort; unaufgeklärt ist das nk in htfkk «handhabe* u* a. — Über formen 
wie mukr (selten) neben munkr s. § 145 d, 2. 

ß) vor Mn vereinzelten fällen, z. b. ellifu «elf: got ocn^i^ 

ahd. emkff .imiämig «Waschbecken* <C ftlt mutmlaug. 

2) r wird in nachklassischer zeit assimiliert 
a) y or I; ]iwK < ilt karl «mann', skaUat < HAU tkarhi «schariach', 

ßoüäkr < ält. ßoridkr u. a. — ß) vor s: foss < ält. fm «Wasser- 
fall*, bust « nach § 142, 2 a) < ftlt burrt «horste' n. a., 
niemals aber, wenn -s kasnsendnng ist, z. b. mts gen. sg. Yon 
verr «maim*, Mm gen. sg. von hverr twelcher* usw. — y) vor «: 
hoim •< ält. hör«, prestannir ^die priester' •< ält. jjrcstar-nir u. a. 

Anm. /? < r? i-t st it dem anfange des 13. jhs., < r.<? seit ca. 
1300 nachweisbar; nn < ru ist mehr auf das norw. beschränkt; wir 
sehieibmi natürlich überall ri r« m. 

Di«Ur, AUrm. IhUkto. 15 
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8) Spiranten werden assimiliert 

er) h ist in der ng. Verbindung ht dem (assimiliert 
(mit dehnnng des voranfgehenden vokals, § 39, 1 a) : dtta ^acht* 
= got. ähtau as. ahd. oMo ae. eoMa, vetfr (gew. wkitr} «wicht* 
=s got* ioaüUs ae. as. ahd. wiht »ding', 86u tkrankheit' = got. sauhta 
ahd. suhl; — hinter langen vokalen und diphthongen: pdtUi «be- 
merkte' (seit.) = got. ßähta alid. dähia, JeUr .leicht* = got. 
UUUs alid. liMi, oUa «morgenfrülie* = got. ühtwü as. ahd. ühta; 
dtta .ich hatte' = got. aihta. — Bisweilen steht einfaches <, z* b. 
^(Sto chUten' : ahd. gi-ahtön, söt (seit.) neben gew. soft u. a. 

Anni. 1. In späten lehnwörtf^ni wird dfutschcs }it, cht durch kt 
wiedergegeben: dikt tgedicbt', vakta «bewachen*, makt cmacht'. 

Anm. 2. Über die entwieklnng eines anlautenden A vor 2 r « zu 
stimmlosem I r « s. § 197 b, anm. 

fif) üg. g ist einem « nnd <f assimiliert 1) nn ^ 
gn: roMfi «bans' = got ran», gramd «nachbar* = got. garattia; — 
2) dd < (dd, § 184A, b, 2 <) gd: gadär «stacheP « got 
gagdSf r^dd «rede* = got ragdOy hodd «bort* — got kiud, 

y) h (geschr. f) ist bisweilen einem 6 assimiliert 
(in der kompositionsfnge) : oüburdr neben gew. afburibr «flbeilegen- 
heit% otMdi neben gew. oßddi «Übermut*. 

d) d ist den konsonanten I, d, t assimiliert: 1) U 
< <r + Z: hrdOa «schnell' < ftlt hrddla (: hrddt acU.)> fi^ 
«maitresse' : firidSU «liebhaber% brvBoup (« < ^ nach § 89, 2 a) 
«brautlauf , hochzeit' << ält hM-^h^Haup u. a. (41 neben gesetzt 
B vielfoch durch anlehnung an formen mit d erhalten); — 2) dd 
^ d + d: gudd6mr «gottheit^ : ffud cgott% davddagi «tod': dauOlr 
dass., ligfuddühr «kopftnch* : h^fud (daneben etymologische Schrei- 
bungen: guädomr dauddagi h^ftiddäJür); — d) tt <C d + t: hratt 
neutr. von hradr .rüstig', sM nentr. von sidr «tief herabhängend*, 
gotf (o <a 6 nach § 39, 2 a) neutr. von gdär .gut' ; in nnbotonter 
Silbe ist tt gekürzt (§ 142, 2 b) : hallat neatr. von kaUadr .ge- 
nannt', raJiit nentr. von vahidr .geweckt'; doch crßft neutr. von 
erfidr «mühsam'. (Ktyinologische Schreibungen wie hra^ goA erfidt 
finden sich in späten hdss.) 

4) Yerschlusslaute werden assimiliert: 

o) Media ist homorganer tenuis assimiliert: 
1) ii (z. t > < nach § 142, 2a)< 4 (dd) + i: OsyU neutr. 
Ton skjfidr «notwendig', U^l von Umdr «blind*, smi von tmdr 
«gesandt* ; taä von saddr «gesättigt', etßU von ejfddr «verödet' usw. — 
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2) kk < gg + k: hykk < hif9ih(€)h .denk' ich», pUtka(0 < 

figg-(e)k-a(t) tnehm' ich nicht'. 

ß) t ist einem k und s assimiliert: 1) kk <C t 
(be2W. tt) + k: hvakki (seit.) •< gew. hvat-ki {-ki <r -^i nach 
§ 134 A, a. 4) ^nichts', ckki (i,'e\v.) < seit, et-ki < ält. eit-ki 
«nicht eins, nichts' : eitt ^oius' (t <C U nach § 142. 2 a; 
e < ei nach § 39, 2 a), hlykk (tj < ff nach §39, 2 a) < 
hh/t'(e)k tbekonnn' ich' usw. — 2) ss (nachki assisch) <C e 
d. i. ts: fijausi <i ält, ßjazi, Ossurr <C ält. Oiurr, beisl {88 ver- 
einfacht nach N? 142, 2 a) -< ält. heizl .zuj^eP usw. 

Aum. 88 < g ist heit ca. 1250 (muadurtlich viel Irtiher) herrschend. 
Da die schreibertradition das m Tielfach fesUiieH» wurde dies nunmelir 
auch Ar 8$ («) geschrieben: tffghm neben iy<(«>Üii <.ilt «ystiUii <ge« 
ecbwlster* u. a. 

b) Progressiye assimilation. § 141. 

1) Ug. 10 wird assimiliert. Anlautendes m enklitisdi 
gewordener worte {vit «wir beide% v& «wir^ vegum bezw. vegin dat. 
pl., tag ace. sg. von vegr «weg*) ist auslautendem nasal (», «) 
assimiliert: anorw. hemm mit bexw. «n^r «wir (beide) tragen' 
bemm v/^ (t^); — ßmum {wtegum seit«, gew.) megm «diesseits* 
iiMi(k) «n^tfi Jenseits* nsw. ; pamtg ßannig (e i % nach § 44, 1 c) 
«den weg d. h. dortQiiii); aiif diese weise, so* <:^ßamveg, kimIg 
tdort(hin)*, bvermg «wohin, wie*, ehmig «ebenso* attnmmig «anders- 
wohin* (anch panmig hinrntg etnmtg osw.). 

Anm. mit und mf'r bleiben fasf ganz auf das norw. beschränkt, 
sind hier aber über ilir urspr. gebiet (hinter dem nom. der 1. i)s. pl. im 
verbuin) hinaus verallgeiueiucrt worden; das isl. zieht vielmehr beru vÜ 
(ve'r) vor, § 145 d, anm. 

2) B (nicht r!) wird assimiliert. Wo B « ug. g, 
§ 187 a) nach synkopierung eines urspr. voraufgehenden Yokals 
(§ 45. § 46) hinter r, Z, *i, s geriet, ist es in grossem umfiinge 
diesen konsonanten assimiliert worden: 

«) Immer hinter (natura oder positione) langer 
tonsilbe und hinter unbetonter silbe: Mnr «ehebrecher* 

< *kör(o>]t < ug. *klhrog got. hOrSy ä^rri «teurer* < *dgr0)BB 
•< ug. *demrianf mmairr «anderer* ^ ug. *ttm ferot; — stall «stuhl* 

< *stöl(am < ug. *$ailoe got. 8t9U8, h^i « *hatlO)SB) kompar. 
Ton heiU « *luHl(a)B) «heil* got. AoOs, mfvlAi kompar. von 
lÖ^fniXl «freigebig* ; — etnfi «ein* •< aw((i)B got. otns, whml komp. 
Ton Mhtn «schdn* « *vBan(^BB *wan(f^ie)^ him^ «himmel* <C 
*Um%fi(a)'R got Mimm; — 6i» «mttndung* (dat. ^m), lau9-9ar 

16* 



Digitizedby Google 



228 



Erstes Buch. Lantlebre. 



lauS'Si gen. dat. sg. fem. ImU'Sa gen. pl. von lem^ «los* (•< 
*Um(^BaR *l^u8(i)Re usw.) 

Anm. 1. Hinter pnsitionslanper silbe wird die assiiiiilation natAr- 
Uch nicht siditbar, weil kiuzunsj; der rr // nn ss nach § 142, 2 a ein- 
treten musste: akr ,acker' < *ak)\a)Ii got, akrs, fugl «vogel*: got. fugls, 
jafn «gleich*: got. t&ns, J^urs criese' (pl. fiurs-ar), lax cUchs* (pl. foxar)» 
hvas» «schuf* (pL hva»94r, vfl^ got hasm «strenge*; Aher n» + B> R + Ä 
8« anm. 2; Ober mm + It vgL noch | IM A, h, anm. 1. 

Anm. 2. Aach hinter U und nn sollte R assimiliert werden. 
Hinter nrspr. nn (= uff- nti) ist dies auch in folgenden fällen freschehen : 
minni «gennafi' < *n.inn ijRe got. minniza, brenn renn 2. 3. ps. praes. 
ind. von brenna (brennen' renna cfliessen', mmn noni. pl. von tncutr 
«mann*; doch werden durch systemswang b m mr rmmr meimr (> dreir 
meär nach | 186 A, b) neu geschaffen; vgL noch bmdr brunnr «hrunnen*, 
fWMMr vi(tr von vinna «arbeiten* usw. Hinter 11 (= ug. 11) dagegen ist Jt 
(«scheinliar) überall zu r tr<'w «m drii : all-r .all» (davon gen. pl. aU-ra < 
*aU{{)Ra, gen. sg. f. all-rar < UiU(t)liali, dat. sg. f. all-ri < *all(i)I{t'), 
gdlr 2. 8. ps. praes. ind. von gjcMa «gellen* usw., doch machen es ein- 
aelne Schreibungen sdir alter hdss. wie äUar aüa für aUrar aUra o. a. 
wahrscheinlicht dass dies r nicht gesetzlich < R entstanden, sondern 
duri li systemzwang eingeführt ist. — Hinter stimmlosem U, nn (<C n/^ 
§ 141. :i) ist dagegen ü gesetzlich zu r L^eworden , wahrscheinlich vor 
der assimilation des />: viUr «verirrt* (w7/ra cillrar villri) «=- got. uil^iSj 
eßn «Alter* — got. älfiiMa u. a.; — fidr (finnr) «da findest* (von f^ma) 
M got finfitf wmSir ( WMM Mr ) «mund* •» got mmf, UBtr (fCMMr) «xihne* 
(▼on tonn) u. a.; Umn neben IsAr ist jAngere analogiebildnng. 

Anm. B. In der adjektivflexion wild durch systemzwang hinter 9 
sowie hinter ixtstkonsonantischeni ri im gen. i»l. f-ro) aller genera, im 
gen. und dat. sg. f. {-rar, -ri) das r in etwas jüngerer .spräche wiederein- 
geführt: visra visrar visri neben visM tUsiur tissif hva:>9rur usw. neben 
Avaseor usw., ff^tofjr^wr usw., jc^^or usw. von v(89 «weise* hva8$ 
«scharf* fiidlt «frei*, jafit «gleich*. 

ß) Auch hinter kurzer tonsilbe nach r. nnd f.* verr 
(Uiann^ •< ^wer(tOR •< ug. ^unror, herr «da trägst* •< *ber^B 
< ng. *hiriti (got. da«t8); — /ytt .Ifirm* < V^^^) >^ 
liest' < *U8^B (got. Usis). 

Anm. 1. Hinter 1 nach kurzem tonvokal ist R selten assimiliert, 
meist zu r geworden: hah <mann' hrah .waltisch' geh (selten ffelT) ,du 
singst' u. a. — Hinter n nach kurzem tonvokal ist Ji nie assimiliert 
(tWM-r (gewohnt*, hlyri'r «ahom*, mun-r «unterschied*, venr «du gewöhnst* 
Ton «ovo new.) ausser in unbetonten werten, s. b. Aom-m «er*, «nim «mein*, 
(h)inn «jener, der*; in diesen fUlen ist die assimilation nach a) geseta- 
lieh; bei »itnn kann u. a. war überdies der wurzelvnkal ursps. lang. 

Anm. 2. Einem ;;/ i>t hinter betonter (kurzer oder langer) silbe 
R nie angeglichen: Wum-r «rudergrili* <C *hlum{i^{, Grini-r^ skemm-ri 
komiMur. Ton ikamm-r «kurs*, loetmr frimr (dat pU Ton tveir «swei* frtr 
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<drei*) < ug. *ttoai-mM *pri-miz usw., wohl aber Linter unbetonter silbe 
(mm < mR, gekürzt nach § 142, 2 b): d^gum dat. pl. von äagr «tag', 
ißim TOB dOr cäll* (alt noch ^wmii) usw. — fnmm neben fnm cTor- 
wirts, weiter* < ^fnmfffR » got firmma. ist verallgemeinerte unbe- 
tonte form. 

Auni. 8. Ob in den ug. vt'ibiniUingcn Iz tu niz (§ 137 a, aum. 2) 
das z > U geworden war und dies dann assimiliert wurde, ist wegen 
• mangel an beispielen nicht sn unterscheiden; ag. ist > rr geworden: 
fuMFT «dttTTt trocken* » ae. (tffnt as. Qmrri ahd. <liim' < ng. *fimmu: 
got. faürsus, perra ctrocknen' trs. = ahd. derrm < ug. *fiarzijö (kausativ 
zu got. gafiairsnn); in ng. In na rs bleibt s bewahrt: h<Ü8 «hal8*t gäs 
<gans' (schwnnd des » nach § 145 d, 1). fors cwasserl'all*. 

3) Spiranten werden assimiliert. 

a) ng. Iß >- lly np > n«. Jn den «g. Verbindungen 7/, 
np ist p dem vorher stimmlos gewordenen l bezw. n assimiliert: 
haUr ,kühn*: got. Jxüpei »kühnheif, villr tVerirrt* = got. vMpem 
iWild', guU .goUr == got. gvlp\ — annarr ^anderer' = got. 
appar, finna «ündeu' got fw/on, kunna «kannte^ s= got. 
kunpa usw. 

b) d einem t und d asbiin i 1 i c rt : hvatta (praet. von 
hvetja = got. -Jratjan .anreizen') <C *hvat(i)da got. -haddu^ 
nxhtia {= got. möiida) praet. von m»ta (— = got. mötjav) Jiegegueu' ; — 
dd <i d + d musstc (da d nur hinter dvn konsouanten n und { 
vorkommt, § 134 A, b, 1) verkürzt werden (nach § 142, 2 a): 
sendet .sendete' (~ got. sandida) von scnda (= got. sandjan). 

Anui. Das aus / nach § 139 a, 3/S entstandene d ist ebenso au 
auslautendes I assimiliert worden: set-tu «setse du% g&t4u <hate du*, 
«fottK < glaU-fü «steh du*. 

4) YerschlosBlante werden assimiliert: Das einzige 
beispiel ist die assimilati^n von h hinter m in dem nnbetonten 
werte umm (gew. um, mit ktirzang nach § 142, 2 b) < ftlt. umb 
,nm, ftber** 

B. Quantitative veränderunflen. 

L Dehnung und kürzung. ^ 142. 

1) Dehnung. 

yoT gewissen konsonanten. 
Yor j wurden g und vor v wurde h nach knraem 
tonvokal verdoppelt (in vorlitt, zeit): leggja .legen*: got. 
higja», hjfgg$a ^denken*: got. huffjtm\ vdäya «wecken* (seit., gew. 
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velija) : iiot. (tis-)irakjati u. a. ; — ri*kkia ^tinster wcrdeir: ^'ot. 
riqis ttinst»'niis\ sl*ik}cia .auslöscliPir : slok'wn ^erloscheir u. a. 

Auui. 1. Wo in einem paradigina foniieu mit und oiiue j bezw. 
V wechselten, rnnssten entsprechend gg and g, läs and h wechseUi; dies 
llkhrte zn analogischen (ungesetzlichen) dehnungen {ßiggr ßiggr S. 8. ps. 
praes. ind. von Uggja «liegen* fiigffjn .empfangen*, bdäar cbach* nach hdägar 
gen. sg. hekkjn gon. pl. bekt^um dat. pl.) oder kürzungeu (seg^a tsagen» 
/tgija «schweigen' nach seffir <er sagt' segiit <ihr sagt' usw., kvikran iwc. 
sg. m. nach kmkr «lebendig' ifiTtum usw.); häufige doppelt'ormen : Ugr fiigr 
(seit.) neben Uggr figgr, Hggja peggja (seit.) neben seg^a ßegja^ htätkvan 
(seit.) n. kvikvan. — Im is). ist kkj (im norw. häufig) meist wieder zn 
verkürzt: j^ekjn (derken' (: fiak «dad)'): norw. /«jirij/a, sdcjan (acc Sg. UU 
von sekr .schuldig'): norw. sfPkkjan usw. 

Aum. 2. Vor d (nicht vor ^!) und t wurde im 13. jb. /, 
vor d auch n gedehnt: taUda (ilt, wüda ^ got. wddan) «walten% 
«veBto (&lt svdta — got stotfton) «sterben* n. a., lamd (Ut. lomd = got. 
Jmd) cland' u. a. Wir scbreiben ttberatt die älteren formen. 

,\n'm. Auf si)oradis< lie. meist norw., debuunpen von t? und t vor 
j {brynnjo sittja < alt. 1>ryuja sitja), von k und t voi- r {vätr i^pakkr <Z 
alt- vUr Kpakr), von g und k vor l {mikklir •< alt. tniklir) genüge dieser 
hinweis. 

b) Hinter langem tonvokal mit stark geschnitte- 
nem accent (§ 81, 1). läU 2. ps. praet. ind. Ton hggifa 
«liegen', grdi(j() 2. ps. sg. imperat. von gnUa «weinen', mit ge- 
kttrztem vokal upp cbinaoP (: ae. üp ahd. üf)\ — mAr^) •< 
» got nihis, här(r) «hoch* : här(r)a hdr(r)ar hdr(r)i, ^dkk 

eich sei' < *ß$d-df usw. 

Anm. Auch hier kommen analogiebildungen vor, z. b. Mppi <oben* 
(nach upp) neben seit <S|>t, umgekehrt seit üp «hinauf (nach neben 

gesetzl. upp. 

2) Kür z u n ix. 

a) Hl n t e r u n d v o r kons o u ante n a\ u r d e n g e d e Ii n t e 
k 0 n s o n a n t e u v e r k ii i- z t. u ) Hinter k o n s o n a n t e u : fugl 
.vogeP < *fugl-l < *fu(fl(a)B (§ 141. 2), frjdlsar (gen. sg. f. 
von frjdh Jrei') <C *frjdls-sar <C *frjals-JiaTi, fors sg. von 

fors ^Wasserfall') «< *fors-s, birfa (1. ps. praet. ind. von biria 
.hell machen') *birt'ta ^ senda (1. ps. praet. ind. von souia 
senden*) *srnd-da usw. — ß) Vor k on s o n a n t e u : drck/^a 
»ertränkte' : drekkja .ertränken' {kk ■<< fik nach § 140, 1). vetr 
«Winter' <1 ^v^i^r {U <C «<j , /o/rar .lumpen* : sg. *tQUurr , d^tr 
.töchter' : döUir «tochter* (« < ä/, § 140, 3 u) usw. 

Anm. UnbertUut bleibt von der kürzung vor konsonanten das 
ostgermanische gg vor w und S (beispiele § 115, 2. § 128); die % 1 
erörterten ddinungen sind erst nach dem kflnrangsgesetz eingetreten. — 
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Durch analogiewirkongeii wird die gesetxL karsttng bAafig wieder be- 
seitigt: diHtr (seit.) nach gesetzl. dottir, drekkpa nach dreklja, tnturr 
(allein belegt) nach gesetzl. totrar, umgekelirt tnttrar (seit.) nach *t^tiurr, 

b) Hinter vokalen. In nnbetonten bezw. unbetont ge- 
wordenen Worten und silbcn ti at in grossem umfange liinter dem 
TOkal kttrzong ehemals gedehnter komonanten ein ; doch wird der 
gesetzl. Vorgang durch analogiebildungen vielfach gekreuzt, eda 
jOder' : jrot. ai'ßßau ahd. eddo, ßikja ^dünken' (unbetont) : ^ykkja 
(betont), hinig : hinnig {tm <C. niK § 141, 1) Jiierher', dat. pl. 
auf -um (<C ält, -ttmm <^ -om(i)Ji. 141. J aimi. 2). J<igit 
»gelegt' (iieutr. von lagidr) <C ^lagdt (fMiach § 14U. Ii th- hjahnvitr 
thelnnvicht, d. i. walkilre* : t^ettr vittr .wicht', h<ru imr <i herum 
nur (norw. herum ver , !^ 141. 1) usw., so auch liinter un- 
betonteiii »Mlcr ehemals unbetont fieweseiiem vokal der ersten silbe: 
jiemngr uelieii pcvntugr ,i»t"enni.ir\ orosta neben arruata Junrast, 
d. i.) kaini)!' u. a. (über die betonung vgl. 30 b. anni.). 

Auiu. Wie weit die in isl. hdss. selten, in nurw. hdss. ganz ge- 
wöbnlicli auftretenden kürzongen hinter langem tonvokal (4» statt ias 
«eis** wfei St. fMbm «schön* usw.) anf lautgesetzlicher kfkrzong oder aof 
anschloss an formen mit gesetzlich einfachem konsonanten {M dat. sg., 
vJmir nom. pL m. usw.) beruhen« ist schwer zu sagen. 

IL Bliiiohab von konwmaiitiii (aproMkonaonaateo, kon- . ^ 

1) G 0 (1 eil n t e ^ // { gg ) ist in u r o s 1 1,' c r in. / e i t hinter 
kurzem ton vokal vor wtv und.?.; entwickelt worden: 
99j <C "g- Jj- f^'^Oüjf^ (gf""- pl- von treir ^zwei') usw.; — ggv <C ug. 
Wie: tryggwan (acc. sg. von tryggr .treu') usw. Vgl. § 115. 2. ij 128. 

2) An. kv <^ ug. <C ug- ^us der labialen 
nebcnartikulation der ug. labiogntturale {q, Ir) bat sicli im nordi- 
schen wie im westgernianisrben in vorgesehichtlicbcr zeit der 
labiale halbvokal (geschr, r, s. i; 133, bem. 1) entwickelt. — 
kv <^ ug. q: kveina ^weinen* = got. qaitiön, kvnn Jr&u^ — got. 
qrns, kveda .sagen' ~ got. qipan; sakkvn .sinken^ =^ got. sjV/(/an, 
fiifkkvidr .nackt' : got. naqaßs: — hv <i n^i. Ir : hvar .wo' =^ ^'ot. 
Irar. Iwerfa »bich wenden' = got. hairban, hvila »ruhen' = got. 
hmUiti. 

3) f ist zwischen (s t i m in Ii a f t e m n ii d s t i nun 1 o s em) 
♦j w , II und s , sowie zwischen s und r (n i c Ii t Jxj ein- 
geschoben: man(n)g {e = t + s) gen. bg. von inadr »mann% 
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imin(n)z gen. sg. von mudr ^mund* ; fuJ(1)z iion. sg. von fullr ^vo\\\ 
gul(l)z gen. sg. von gull iijold' (kürzunu; des II. nn nach § 142, 
2 a); — Ästn'dr (alt noch Asridr), hüstrü <1 *hüsrii neben hüsfrü 
hü^ü «,hausfi'au\ 

Anm. 1. Der einschub eines I einsehen « und r ist eine wieder* 
holang desselben Torguigs in ng. seit (| 116 a). 

Anm. 8. Auf andere fälle von konsonanteinschub sei hier nur hin- 
gewiesen, z. b. wird oft norw. t zw. » und ht, sowi»» zM-isrhen s und J ein- 
geschoben [8\t)nj6r tschnee', A>i(t)leifr], p zw. m und t, sowie zwis* heu m 
und n [8u»i(p)t ueutr. von sumr tirgeud ein', $au^p)na «sanmieln'J, b zwischen 
m und r [ftmNO>)rt dat. sg. von hamarv chamraer*], • zwischen vg. /| 
[o/y:««)« coft]; t oder (d) hinter vokal vor st: fröäastr superlat von fröär 
cklug, Aztn'^r (statt z auch rfs ^2" peschrieben) usw. 

4) Hinter palatalem h, g (= 5). k ist vor haupt- 
t 0 11 i g e 111 e (in n a c Ii k 1 a s s i s c h e r zeit) ein einge- 
schoben: hjckk <C iilt. hclik Jiinir'. hjeU «< ält, ehielt'; 
gjckk << ält. <;feÄA: .ging', gjesir <i gesir «gast% Äjjicr << ält. Jfcer 
«gefäss% kjdill <C ält. Ä-e<ji/ .kessel'. 

Anin. Ob das .'n frenidwörtem vor dunklem unbetontem vokal 
hinter palatalem k und g auftretende j lautgesetzlich entstanden ist, 
bleibe dahingestellt: fffgja «geigeS fOlja (seit. fSka) cfeige*, JUri^a tkirche* 
u. n. Überall geht (oder ging) dem h beaw. g palataler vokal (Ovoranf: 
hHia ae. driee ahd. chirihha. 

ni. Schwund von konsonanten. 

§ 144. 1) Schwund von konsonanten vor vokalen. 

a) j ist im :inlant i^berall, inlautend vor den 
'palatalen vokalen (i, 0 bezw. <p, 0, y) immer, nach 
langer tonsilbe, ausser hinter vokalen and hinter 

h und n. nuch vor dunklen vokalen geschwunden: — 
im an laut (in späturn. zeit): dr Jahr' : got. jer as. ahd. jOr, 
vngr jung* : got. jtiggs as. ahd. jung, ok tjoch' : got. juk\ — 
inlautend: setid ^ihr setzt' (— got. satjiß) von scfja ^setzen', 
vili (iilt. rile) ,\ville' : gen. dat. acc. vilja {vili «< ug. *ittilji'n. got. 
ivHja)\ auch vor betontem palatalem vokal, bcispiele § 33, 
anm.; hinter langer silbe: hirdar (nom. pl. von /iiV^f/r Jiirt') 
= gut. lia/rdinf^. nifha .rühmen' = got. mirjan, reisa (aufrichten' 
= got. (nr-)raifijan, iipa juten' got. wöjijan u. a. 

Anm. 1. Erhalten ibt demnach ng. J vor vokalen im au.: 1) hint^^r 
kurzer silbe: ne^jmn (dat. pl. von std «nets* = got. naU) got. na^jam, 
««d^/or cnachkommen* — got nifi^ta (nom. pl. von «mA^» got. mfou), brynfa 
«brünne* ■= got. brunjö. hidja «bitten' = got. bidjaii ; — 2) hinter vokalisch 
Schliesspiuler Stammsilbe: deiiia , sterben', ineyjar cniädchen' (nom. pl.) =* 
got. maujviij nyjan (acc. m. sg. von nyr tueu') » got. niiyana, syja cuahen* 
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= ßot. sivjan, hßa czerquetschen* (: }<unn «morsch, eischöpft»); — 3) hinter 
T< und (j nach (natura oder positione) langpr silhe: rikjum (dat. pl. von 
riki <regniim>) =— crot. reOtjam, svikja <l)('tru<it n'. yrkja cHiachen' — got. 
waürkjan} engjum \^da,t, pi. von eng twiese*), gygjcir (pl. von gygr ciiesin*), 
fleygja (Bchlendeni* — got. (us-jfiaugjant Uigja cSehnitBeii*. — Aber 
ohne jede Ausnahme ist j geechirandMit wenn ei in den nnelant geriet: 
§ 147 b. 

Anni. 2. Im anlaut ist j erhalten in,;W <ja' (und seinen ableituncen, 
z. b. jüta 1 bejahen»). Sonst erscheint anlautendes j nur in späten khn- 
wörtern (z. b. jungfrü g^uigfrau*), und wo es nach § 31, 2 <; t ent- 
standen war. 

b) Ug. w ist im an- nnd Inlaut vor (betonten ond 
unbetonten) labialen yokalen (u, 6 nnd den um- 
lanten o, «, 4. j^), im inlant anch Tor anderen vo- 
kalen nach unbetonter nnd langer betonter silbe 
hinter koneonanten, ausser hinter h and §, ge- 
sehwnnden. — Im anlaut: Mfir (Ut «Z/V) «wolf := got. wiOß 
ae. as. wulf ahd. wol/', imdiei «Terwunden* b= got (^)inNidlni, orit 
«wort' = got. fffoiinl, frkja cmachen' » got. tMtM^'an; 6är cnaend' 
= got. «i^, 4p «ruf, ipa crufen' = got. f^pjan; — im Inlaut 
1) vor betontem labialem vokal: wVr cgeschwulst* soQtmi 
(geschwollen* lylK ^et schwölle' : mteHa ^schwellen' wdd «schwoll', 9ofä 
«schlafen' «#/r «er schlftft' 9jfßa «einschlfifem' sdfwm «wir sdiliefen' : 
9oe^ «schlaf Mof «schlief st^/Wmsotf/iiiii (neben Mf/imi, § 87, 2) «wir 
schliefen' seAfa «einschUfem', lUi «drohungen* "hMa «drohen' = 
got» hfitla hö^p, sör «Bchwor" 84ri «er schwüre' = got «trffr «offH, 
f6 «wusch' (von fvd «waschen') got /ipflft; 2) vor unbe- 
tontem labialem vokal: spprtim dat. pl.: sp^rwimom, pL (von 
«pprr «Sperling', vgl. got. spanoa) , gen. dat acc sg. VQhtr 
nom. acc pL Vf/him dat. pl.: v^im ^scherin; — 3) nach unbe- 
tonter und langer betonter silbe hinter konsonanten 
upsar gen. sg. von ups cdachtraufe' = got. ubizira ^halle*, benda 
«zeigen' (bendi bendir 2. 3. ps. praes. ind.) = got. bandtrjnn, öUa 
«frtther morgen' = got. ühiwö (aber hinter k und g erhalten: s. 
anm. 3). 

Anni. 1. Vielfach ist Uff. tr im anlaut zweiter kompnsitioiisglicdcr 
geschwunilcn. indem entweder das zweite glied seinen nebenton \erl<ir, 
worauf hinter laug- (oder niehr)silbigeui erstem gliede tc schwinden musste • 
[Ämaldr litgjaldr (< *lngi'(w)aUr): Bngnvaidr Javatir, Haritm^tLeik- 
vanffr^ hiSNndr «langweilig* : ae. UUtiBmäe u. a.]» oder indem das erste glied 
unbetont wurde [Haralär < *Har(^üMBf Nangr (Nöregr) «Norwegen* 
<; * Nor{är)-tce^R usw.]. 

Anm. 2. Der Schwund des ug. »• ist, an versi hiedeneii orten zu 
verschiedener zeit, während der Vikingerzeit durchgeführt; nachdem 
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erkaltoies ug. w>v geworden war (§ 13Ö, 3), ist dies durch aysteiiuwaug viel- 
fitcht bes. im norw^ in späterer seit (seit dem ende des 18. jhs.) wieder- 
hergestellt worden: ntühm tvoUrnn MyO», wör »vM, fivd, «ppmMi 

{sp^fum) usw. 

Aiini. 5^. Nach kur/t-r silbt- allsrpnK'in . na» h laiiiicr silln' hinter 
vokaU'ii sowie hinter k und g ist w vor niihtlahiaUiui vokal erhalten 
(geschr. r, f): bfflva «verflucheu' (= got. bältqjan , quälen'), hervi iherfi) 
«egge* ; ae. harewe, advar «fuhwir gen. sg. hraevi dnt sg. (idkfiKr mäfor 
hrepfi) von stbr tsee» tiMfcr .schnei ' /(w «aftS* ^ goi, BWU» »naiicshraücn-, 
stjkm (sv(kva) <hetrügen», ^»klio ^sinken' = jrot. Kifitiart, mtjrkri «nohel», 
syngm tsiniren' jjot. sifffiuan, tryrjijmn (acc. s^r. m. von trytfpr ctreu') 
= got. iriygwana usw. — W» in solchen fällen v fehlt, liegt eiuHuss von 
formen mit lantgesetslichem schwand vor: jfoto cgasse* (statt 'p^fea 
got. ffaMS^ naeh gen. dat. acc grätm acc sg. m. fftrdir nom. pl. m. 
(< Üt. grdran grävir) von ^rrfr «grau* (= ahd. (jräo gen, (frätces}, roslinn 
jerwachsen':fr<»t. (rjn )ur{>itian an. rnakraak ,W!i( h^m' nach rofiknn ^wachsen', 
shtggi iSchattt nM: ji<tt. skuggwa i^inngtii^ an. ski/y(/v<i tuherschatten ; i)olieren') 
nach Hkugg-njä tspiegel' usw. — Wo ug. to hinter kurzem betontem vokal 
schwand, erftihr dieser natikrlich ersatzdehnung: hne «Icnie* htiom (> 
jBi^dm) dat. pl. kne'a (> A-fijcf) gen. pl. — got. Amt« ibitirum itntu;^, sida 
cnfthte* = got. siuida, fdr iWeuifr' fair noni. pl. = got. fam fairai; vgl. 
dopjielfornipn wie afi <grossvater' (sehr selttMii:'/i ,ui grossvater* (got. oky) 
(grosfeuiutter'). — In nachklassisi hcr zeit nimmt die aualogische heseitigung 
eines gesetzlich erhaltenen nnd die wiedeiherstellang eines gesetzlich* 
geschwundenem « eine grosse ausdehnnng an. 

Anm. 4 Ober schwand eines ug. to vor konsonanten s. § 145 a; 
im aoslaut: § 147 b. 

c) h und h gesch wanden. Im inlaat vor Tokaleib ist vg. 1^ 
und h (mit ersatzdehnong eines unmittelbar voraufgehenden kurzen 
betonten vokals) überall geschwunden (um 800): (jd (<C ält. ie'a) 
(Zeigen* = got. teihoHf Ijd (<C &lt. l^a) .leihen* = got. leilvanf ^fd 
(■< ält. sda cSehen') = got. sa/fcan, slä « ftlt. Blda .schlagen') = got. 
slahan, g .Auas* dr (•< dar) nom. pl. = got. aha oIpOs, föa ^fuclis* 
(sehr seit.) = got. faühö ; fela «verbergen' = got. fiüianf fura 
cföhre' SS ae. furh ahd. forha\ so auch im anlaut zweiter kom- 
positionsglieder : frjdh .fi el' <; *fr6'f^)al8 . goi. freihals .freiheit* 
u. a., in namen auf -hildr -heidr usw.: Gn'mildr Ameidr usw.; 
nicht selten wurde , wo das zweite glied etymologisch noch ver- 
standen wurde, h wiederhergestellt: eröf .umnenge' neben ßrhöf: 
höf .niass\ 1ik(h)ami «körper' ihamr chttUe' (vgl. ae, Uchoma licuma 
ahd. lihhamo usw.). 

Anni. l'ber !«(»nstig< ii srhwnnd von ug. h s. § 145 e. § li71>. 

d) Ug. b ist vor M g e > c h w u n d e n : haukr .hahicht' <^ 
*halnikM ahd. habuhf ^jundi ^der siebcute' ; got. sibun (das ordinale 
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*sibttnda nicht belegt) ^siebeir alui. sibtinto, Gjüki : alul. Gibihho; 
vgl. doi)i»ellunueii wie 7)ji'>l .tinsteniis' (sein* seit., =^ ahd, trebul 
jielier ) : ■< ug. *nibilo- , i'trinn ärinn «überflüssig, reichlich': 
yfrinn (vgl. ahd. uhur : ohar nbir). 

Auni. lieaclite die koutruktiou des hinter dem urspr. b steheudeu 
M mit dem vor h stehenden betonten vokal, ferner die ersatsdehnong in 

e) Ug. ^istgeschwimdeiiiii mbetoiit gewordenen zweiten 
kompositions^edern: -ptb (-gisO -geirr {-gdirr, § 88, 1 a. § 80, b, 
anm.) -gengi:Ad!b ■< ftlt ÄäffilSf ßörarr neben ßorgärr, fmngi 
cfthrer* = got. faiAragaggja ae. fangenge u. a. 

2) Schwund von k o ii s o n an t e n vor konsonanten. §145. 

a) Ug. 10 ist g e (• h w Uli d e II 1) wo es durch synkope 
eines z w i s c h e n v o k a 1 s vor k o n s o ii a n t e n geriet: liorr 
ttiachs' <C *haru(a)R (dat. sg. hnrvi , iioni. ]'l. hnrvar) , tryggr 
(acc. tryygvan) »treu' tryggs gen. sg. — got. triggus (gen. triggwis), 
syngr (2. ps. praes. ind. von syngva. <C *singw(i)Ii) ==^ got. siggwiSy 
skugg-sjd ^spieger : got. skuggwa^ ugla ^eule' *uggivaJö : ahd. 
üwila ae. üle^ snär tSchiice' — got. snaitcs, inor mär iiniiwe' (pl. 
mdfar) = ae. mcew u. a., auch vor j (<C » nach 31. 2): hjöl 
tiad' = ae. htcBol, sjdt tSchar' == ae. swSot; [tndfr für mar 
0. dergl. siud analugiebilduugeu] ; — 2) im anlaut vor { 
und r: Ufr «färbe* = got. uHits as. wlHi ae. wUte^ lö löd ^woW- 
flocke* (vgl. af'hia af4öäa «fadenscheinig*) ss ae. tc1ö(h) «faser, 
floeke' [vgl. noch lOn «ein&hrt, bncht* Umr «eistaucher* : mnd. 
ioiOmen «trAbe und bewegt sein' (vom wasser)?]; — rata «reisen' 
s= got wraiöHf rita «schreiben : got wriU «strich* ae. lorflan 
«sehreiben', rdka «wanken' : got wraiqß «krumm', refta «treiben' 
es got wrikam, r4^a «beschnldigen' = got. «ptO^Vm ae. wrigan 
afir. wrögja, 

Anm. Ira.lOi jh. war 10 vor r, wenn nichtlabialer vokal folgte, 

noch erhalten, wie aus den allitterationen hervorgeht; in norw. mund- 
arten Ist es z. t bis heute bewahrt. 

b) r ist geschwunden 1) in unbetonter silbe, 
wenn es durch synkope eines zwischen vokals vor 
n oder t geriet: anttati acc, sg. ni. annat nom. acc. sg. n. von 
annarr »anderer' u. a. [durch systemzwang oft wiederhergestellt: 
annarn annart usw.]; — 2) vor ug. w und bu (§ 144 d): /xttWlfr 
neben pörolfr <C *ß<'*rtcolfR u. a., haust Jierhst' <^ *harbust- vgl. 
ahd. herbist ae. harfest; — 3) .R ist im auslaut vor dem 
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suffigierten pron. -sft geschwunden, z. b. unänu^ (2, 
8. ps. praes. ind. von undndt tSich wondern*) •< *miäraB-tisi 
widrar nsw. 

Anm. r (-» ug. .r und < ilt J2) ist nicht selten geschwunden, 
wenn in demselben woite ein r enthalten ist: fyri(f) cTor% Kn9t(r) 

cChristuä* u. a. 

c) { ist geschwunden in unbetonter silbe, wenn 
es durch syukope eines zwischenvokals vor n oder t 
geriet, in den adj. mikiU «gross' lüiü chleinM nUlntm mikitf 

mnn imt, 

d) Nasale geschwunden, n ist (mit ersatzdehnung 
voraufgehenden betonten vok:il j^es ch wunden 1) vor 
Sf mochte dies beioits ug. folgen oder durch synkope hinter tt 
geraten sein: gat .liebe* = got. ansUf oss 0ss (verkürzt nach 
§ 39, 2 a) »uns' — got. un9(is), ^ tgotV pl. dsir (got. anses 
d. i. *anseis, bei Jordanis) u. a. ; pül »peinigung' {ptml mit 
wiederhei gestelltem n nach p/wa cpeinigen*), hrejfsi (Steinhaufe* : 
hraun cSteinbodeu', vi'stri (seit.) neben gew. pmstri (ausgleichnng 
aus *vfni8tr : ve'(n)str') i= as. ahd. winhtar u. a. ; — 2) vor r, 
l, k, wo es in der Zusammensetzung oder durch synkope eines vokals 
vor difse geriet : Jnept .leinwand' : h'n, /xiri <C */yonre dat. s?. 
vom nom. fyonarr (seit, und alt . gewöhnl. mit verallgemeinerter 
synkope /-»Irr) ; Ali = ahd. Analo , Gnifuiland -. Aki — ahd. 
Arühho , mükr jnöncli' : ae. munuc (gew. munkr mit wiederherge- 
stelltem n nach lat. mohuchus). 

Ainn. 1. Wo anlclinung an tonnen mit crlialtcniMu « sehr nah»' lag, 
ist n nic lit geschwunden oder uligemein und früh wiederhergeäteUt: hränsa 
«reinigen' (doch norw. fwwo» «reinigung' neben neiMOii isL ifc fw' i Mttw ) : 
«reinS mMi csAgem* : mmhi «langsam*. 

Anm. 2. Die praefixe 6- i- cun-* got. ae. afr. as. ahd. «m-) und 
81- (immer, sehr* (= got. ac afr. as. alid. sin-, ahd. auch nina-) sind aus 
stellungt ii mit lautgeset/liLlicm siliwiiud des n verallgemeinert {sin- noch 
in eddischea uameu: Sinmara Sinrjdä). 

Anm. 8. m ist vor ug. f und « (?) geschwunden: ftft «tftlpel't 
fimbul- «riesen-SQMM) tiünf* statt *ßfht angleichnng an /(m(««f&nfter*]; — - 
läss tricgel» < *lams(a)R? vgl, Inm <haspe', auch dss «berggraf dürfte 
<.*ams{a}li got. ams <schulter' staninien fvgl. lat. umerun <herirriu ken') 
und von dsH «balken (: got. dat. anza mit gramm. wecbüelj verschieden 
sein. Auslautendes m der 1. ])1. im verbum schwindet im isL vor 
dem V des unbetonten Personalpronomens «A «wir beide* v& «wir* : hem 
Vit, hcrti ve'r «wir (beide) tragen'; dagegen nnrw. hfiru(m) mit, beru(m) mer 
§ 141, 1. — Auslantf ndt's m der endung -wn des dat. pl. i-^f vIh: dein ri des 
angehiUigten artikeU -(«)nMm scheinbar geschwunden: dngunum «den tagen* 
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< i/ifgm^ijijßimm u. a.; xunicIiBt war wohl m + fi durch regressive assiaü- 
lation zu «fi geworden und dann um nach | 143, 8 b gekürzt 

e) Spiranten geschwanden. 

1. h ist anch im inlant vor konsonanten ge- 
schwanden (wie Tor vokalen, § 144 c): idr cfhr&ne* ahd. «Aar 

. (got ia^ mit gramm. Wechsel) , rdn «raub' räna «ranben' : ahd« 
(5t->aftafuw, fwSL cwaschseife^ got./M*ah{ ahd. Aookal ewaschnng' 
(Ton ui,fvd ^ got fwaikan ahd. dwähan «waschen'), nj^a «förschen' : 
got. (W-^ttnA^'an, iifdmi .glänz' Ifdri .lichtloch, fenster* Ijö» cHcht* : 
got. Uukaf clicht' Uuk^an Jenchten*. 

Anm. 1. Ug. hs hinter kurzem vokal und hinter konsonant war 
bereits un. zu .r geworden, § 134 A, a, 1 ; über H < ws. ht s. § 140, 3 «. — 
6x tM uchs' öxum »wir wuchsen' usw. (= got. tcohs irohsum) statt gesetzl. 
*68 *68um sind durch aulehnuog an die praes.-fornien (vajcu) entstanden. 

Anm. 2. Im norw. ist anlautendes h vor I, r, » um llfiO ge- 
schwunden: hOr isL hhttr «aiiteil*, rittgr isL hringrt » isl. 
hnefi ,faust> n. a. 

2. Ug. / ist bereits in um. zeit vor 7 geschwunden: 
mdl »spräche' m(bla »sprechen' = got. ma/l maßjat), n^l »nadel* 

got. nPfila, vcl(i) »schwänz der vögel' = ahd. wedü foacUÜ, 
[Vorher war das l stimmlos geworden: § 139a, 2.] 

Anm. Für ug. /n (got. af'n afr»/«» <jahr') fehlen an. boispiele. 

3. d (= u g. 0 d e r < u g. / n a c h § 13 9a, 3 i s t 
geschwunden: .1) schon in urn. zeit vor w. wenn die foltrendo 
Silbe urspr. den hauptton trug; fjörir »vier': got. fidivör, Hölfr 
<C urn. Ba/u-uolafR (letzteres mit haupttonigem erstem gliede), 
Hröaldr <C *Hn'>(d)ivaldR (ahd. Hrödoivald) n. a. ; — 2) später, 
aber lange vor der litterarisclion zeit, liisweilen vor r und n: 
Fn'rekr nelien FridreJcr . /^jn(d)re'kr , yr { selten) neben gew. ydr 
»euch' u, a.. hvdrir (noiii. pl. ni. von Jwadarr »welcher von beiden' 
= got. h aßar) < '^hmdrir; tröner (seit.) statt trodnir nom. pl. 
m. von trodinn .getreten' u. a. 

f) V e r s c b 1 u s sl a u t c geschwunden. 

1 . k ist oft vor sk geschwunden ( gewöhnlich durch 
analDf-'ie wiederhergestellt) : griskr neben grikskr »griechisch' : Grikkir 
jüriechen', Jau(k)sk .wurde geschlossen': lauk »er schloss' u. a. 

2. p im an laut vor s gescli wunden in salinr »psalni' 
scdtari »psalter' (neben gelehrten furmeu psalmr ^saltari)^ vgl. 
§ 151, 1. 

3. g im spät isl. (seit 1 300) im an laut vor n ge- 
schwunden: nüa <C älU gnüa »reiben', naga<^guaga «nagen' u. a. 
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An III. Nic ht <lurch schwund eines g entstanden ist die alte (auch 
norw.) iH-lif-nform nöffr neben finörjr i^ot. ganöhn as, ginög alid. ginuog)^ 
vgl. lihr ni'l)en glikr <trlei('h' (^ot. galeiks nv. gelic as. gilik alid. gilih). 

§ 146. 'i) Schwund von Jkonsonanteu zwischen kon- 

son a II t (' n. 

IW'ini /usaniiiHMitrcffcn von drei (xioi nielir konsoniinten schwindet 
der mittlere (resp. schwindoii die mittleren), wiid (rcsp. werden) 
aber durch systenizwang hiiutii.' \s icik i licrj/t >t<'lU : sf/S(l)ta praet. 
von süsln .verrichten\ fcdgar .vater und snlin' <C *f((trnar 
Cascliwcd. runisch das r noch ei halten: fa/>rka]i), vaz <^ vatns {?.o 
sj);iter wioderlicrji;estellt) gen. sg. von vatn ,wasser% kum(b)l »hü^'cl ; 
heliiizoichen' = ae. cumhol as. himhal ahd. cumpal-, an(ihUt 
.antlitz'. ap(f)nar noni. i)l. von aptonn .abend', enskr ..englisch* 
<C engskr (seit.) <f '^englskr «< (norw.) fingliskTy heims(k)ligr 
^tliöricht' von hdwskr. />arif )nask .bedürfen' (f ~ f)). fimti .fünfter' 
— got. fimfta-, har(d)la .selir' : hnrdr. mor(g)ni dal. sg. von morgbm 
.morgen'. — Von diesem Schwunde werden, wie die beispicle 
zeigen. ?, r, «, l*, d, <, k, b (gcschr. /"), /, d, 5 (geschr. g) 
betroffen. 

§ 1 47. 4) Sei» w u n d von k o n s o n a n t e n i m a n s 1 a n t . 

a) Na.sale sind geschwunden: 1) wenn sie iiereits ug. 
im auslaut standen, 2) wenn sie durch schwund eines urspr. folgen- 
den Vokals (§ 4.^, 1 a) oder z oder d (s. unter c) in urn. zeit in den 
auslaut geraten waren. — 1) sii ,sau' acc. (nom. sijr — gr. 
lat. sxis) <C ug. *sün <; idg. *sf?m gr. vr. f>d (verallgemeinerte 
unbetonte form, § 82, 8) .die' acc. sg. f.: ug. */ö« (got. f>ö) <C 
idg. *täm ai. tarn lat. (is)tam gr. (dor.) rät'\ iunga ^zunge' «< 
ug. *tungOn (got. iuggo), fdda .ich" malte' < ug. *faihidön (urn. 
belegt faihidO) usw. — 2) frd .von* = got. fram (aber frammj 
firam «vorwärts* = got. framis), pd .da(un)' = got. pan (wohl 
schon ug. *pan^ § 113. § 129, 1 a), d «an, auf* <[ urn. an (be- 
legt) : got. abd. ü/nä^ < «in* : got ae. as. ahd. in, deUdt^ «sie teilten* 
< um. *däüiäun (als ääUdun belegt) — got datUdfäun ae. daldon 
as. diläun ahd. teiUuitf sunnu «der sonne* gen. •< um. *«inmm 
(in finn. gunmmiai «sonntag* ^ an. aunmtdagr) ahd. mmtün, hera 
«tragen* = got ha(ran ae. as. ahd. heran •< ug. *htronon usw. 

Anm. In fall 1) war der schwand bereits Tor der zeit der lltesten 
mneninschriften eingetreten, wie nn. arcusative wie xiatm (spät, stein) 
tna^u (sp. nio/71, ]ir;ietcrita wie iamäo (== got. tmndn) faihido fsp. fdda) 
zeigen. — lu kreiden fallen hiuterliess der bcLwindende nasal (zunächst) 
nasaliemng des voraufgehenden Tokals ^ 29, anm. 2); ein gestosseaer 
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langer ultimavokal. der im nie. und iijr. durch auslautenden nasal gedeckt 
war, ist anders behandelt als der gleiche vokal im idg. und ug. auslaut 
(§ 45 b, anui. 2. 3). 

1) ) w . j . hj /r u n d j) o s t V 0 k a 1 i s eil e s ^ s 1 n d g e s (• Ii w u 11 - 

den. wo sie durch schwuud des ultiiuavokals bereits in um. zeit 

im au.shiut standen oder allmählich in den auslaut gerieten: do 

»starb* (von deyja) gö »bellte' (von ycyja) ug. *dOtff ^Tfiufi^ 

Ifiß »betrug' (dat. \cpvi) : got. liWj h^l (dat. hplvi) »unheiP ; — her 

(acc. sg. von Herr »beer* = got. harjis), nid (acc. sg. von niär 

«nachkomme* = got. nißjis) <C *harj(a) *nidj(a) ; hen »wunde* = 

g0t dmv'a •< ng. ♦ftaivff, »nova* <C'*niujö got. nit^ja, hef »ich 

hebe* <i ng, *hafjö got. hafjOy dey jch sterbe* -< ug. *A»t^*ö; — 

d »besltse* •< nnu ath (belegt) got -< ng. *aSk*, slö »schlug* 

(= got. Mk) < og. 8ä csah* = got «afc < ug. 

Ml (aec. sg. Ton Mir «seehiind*) = ae. teoOi ahd. mIo^, »reh* 

s ae. nA(-d8or) ahd« rik; — sf/ (praet Ton iUga «steigen', später 

durch systemswaog wieder tteig), W (praet. Ton (fti^r« 4ttgen*, später 

wieder loMg)^ dr6 (praet von äraga «xiehen*, später wieder ärdg) 

< ng. *üaif (got. Oaig) *lmt^ (got Umg) ^äroy" (got ärog). 

Anm. Sdiwnnd des i, findet sich nur, wo der schwund des ultima- 
Tokals bereits in vorum. zeit eingetreten war; wahrscheinlich war das 

auslautende ; zuniu-list stinnnlns fd. h. > / m> ng. geworden und er- 
fuhr dann dieselbe hehandlung wie ug. h. 

c) (f(bezw. d) und e sind geschwanden, wo sie hinter 

n bereits im ug. auslaut standen oder in vorum. zeit in den aus- 
laut geraten waren (bereits in den ältesten denkniälem): ft^mu »sie 
nahmen' ~ got. nr'ynun -< ufi. *«rw?<«(f. hera »sie tragen' = got. 
hairand << ug. *bcrondi, pd »die' acc. pl. m. — got. pans (v-rl. 
pang-ex, payiz-uh)\ vgl. noch daga (acc. pl. von dagr »tag') ^esfi 
(acc. pl. von gcsir .gast') sunu (acc. pl. von sunr »söhn') =- got. 
dagans gastins sununs'^ vgl. auch mäna »des niondes' <C un. 
♦möwan (tinn. maanantai »montag') <; *manan(i)l{ got. menins. 

Anm. Der sehr frühe schwund des (t(d) und ^ zeigt sich besonders 
deutlich darin, dass das vorhergehende n als auslautendes n behandelt 
d. h. bereits in Toilitt. zeit ansgestossen inirde (s. unter a). 

d) i ist bisweilen im auslaut hinter st, t hinter 
(^5, geschr.) t geschwunden: Krist(s) gen. sg. von Kri$t(r) 
neben JTWss (§ 146), hdg(l> »am liebsten* usw. 

e) / ist bisweilen liinter unbetontem vokal ge- 
schwunden: hdeti »allzu' ueben sehr seit, iuiietil u. a. 
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C. Übersicht fiber die altnordischen lionsonanten. 



Liquidae < 



§ 148. altuurdischeu kousonauteu und ihre herkuutt. 

l)v(«) SS ng. «9: § 138, 8, amn. 

< Ut. «: § 187 c. 
Halb. 1 2)i (i) » ng. j: § 144 a, anm. 1. 
Tokale I < ftlt. f i e 9 f : § 81, 2. § 187 c 

ans der palatalen artikolatioii toh h g h neu 
entstanden: § 148, 4. 

3) ; » ng. {: ttüfr clieb' = got. Unfk, Mga 
«lachen' = got. UäMm, Uda «stehlen' b 
got sHkmf vd «wohl' = got «aAa. 

II = ng. 0: ollr «all* = got. olb, fß^oBa «ei^ 
z&hlen' = got ispiRffii. 
ans assimilation: § 140, \ß, 2. 8^. § 141, 2 a« 

< ng. ^ (stimmlos): § 141, 8 a. 
<; I (dehnnng): § 142, 1 a, anm. 2. 

4) r s= ng. r: riKAi «raten* — got ffcbm, b«ro 
«tragen' » got Mtm, Ihär «hier' s= got. 
h«r, «0rAi «werden', ohr «Mker*. 

< (Ut Jt O ng. «: § 187 a. 
fr — ng. rr: ßamri «fem' = got /Mr», hmr 

1^ «mhig' = got goAms. 

< Qg. rv: § 141, 2ß, anm. 8. 

< ält r + Ii und 22 + 12: § 141, 2 o. ß. 
(<< JS + 12 I. b. in r^yir «rohr' : got 
raus.) 

* 

5) m — ng. m: «urfr «speise' got. moli, «^mo 
«ehren', imia «zfthmen' = got (fth)kui^tm, 
armr «arm'. 

< ng. »: § 189 b. 

< Ut 5 vor n: § 186 B; — < Ut «hinter 
Nasale { m: § 141, 1. 

miH s Qg. mm: «pimma «schwimmen' » ae. ae. 
ahd. MMmmoM, Mmm «fleck, schände' 
got wamm. 

< m + § 141, 2i9, anm. 2; ~ < m + 
b: 8 141, 4. 
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6) » Qg. n: «M/ft cname% vm(r) .freund' : ae. wine 
as. alid. wmif sMna «8cheinen% land ,land% 
vangr jad% wOn cwasser*. 

< ng. m: § 189 b. 
iMi = ug. im: vima Jeiden* = got i^iwiafi, 

hrenna cbramen' « got bfimum, 
ans aBsimilatioii: § 140, 8/* ««»);-. § UO, 

2r « - § 141, 2a « n besw. 
«n + Ä). 

< ug. 4^ (stimmlofi); § 141, 8. 

< fi (dehnnng): § 142, 1 «, anm. 2. 8. 

7) # üg. ieinn .zweig» = got. iams, vU .wir 
beide', i^<fta cgeniessen*, gtanäa eStehen', 
firat ,fipist% skapi ^chaft', fiü(l)t (nentr. toä 
A<H»" .YoU') = got fkäUria. 

< tAt, d (U <: m < nd, U < la im amh 
laut): § 185; durch assim. § 189a, 1. 

< Wt <f durch assim.: § 184 A, a, 8; — im 
anslant: § 184 A. a, 8, anm. 2. 

eingeschoben: § 148, 8. 
U ng. U: Itiftta .btttte*, .hnt», «ftottr 

ctribnf » got. aiMs. 

< ng. W: § 140, do; — < ng. itf (fwf: 
§ 135): § 140, 1«. 

< dental (<f d dd) + t, % UO, 8^. 4a; — 

< ug. < + d: § 141, 8b. 

< ug. P: motii cmotte>:ae. modde, 

8) d < ug. d: § 134A, b, 1. 8. 

< m. dd: § 142, 2a. ' 
dd < ug. ßd: § 140, 9ß. 

< rfoderd + d: §184A,b,8. §141, 8b; — 

< d + (i: § 140, 8iJ. 

< ug. ?: ftoddi «tasche', Tgl ae. eodd. 

ö) / = ug, / im anlaut: ßgöd ,volk' got. ßiuda, 
frir .drei', /prf .waschen' got. /loalkwi. 

< ug. d hinter 1» *: § 189a, 1. 

10) d er ng. 4f : »u|fo cbitten', l^dda .bieten', Jtonft* 
.hart', A^Dfnfo .hörte'. 

Di«t«r, AltBMnk dlld«kto. 16 



I>eiitale 
bezw. 
Inter- 
dentale 



Digitized by Google 



242 



Erstes BucU. Lautlehre. 



< ug. p\ § 139 a, 3/^. 

< alt. «n vor r: § 136 A, b; — < ftlt. « 
im auslaut: § 134B, 2; — <ftlL<i(c2d): 
^ 134 B, 1. 

11) s = ug. s : mmi jloi soll»c% /Vjosa ^friei en', gras 

igras', sfo7? ^stuliT. sAci/) iSchilP, s;jr>rr <sper- 
ling% sUtir ieben% svc/w tSchlaP, fea'k .hals*, 
fors ^wasseifair , tfcri jOchse' ; dags «des 
tages\ 

S8 a=r ug. 8s: Tif^oss (Streng* (got. hoisui «strenge 
vma cwusste' == got. «äva. 
durch assimilation ; «< s + Ä: § 141, 2 a./?; — 
< ftlt. «: % 140, 2/^; — < ftlt. #: 
§ 140, 4/?. 

12) j) = ug. i)M>?flrr ^gehlbeutel' = got. pvggs^ 

spfija t speien', djupr ^üeVj dr^a tCrschlagen', 
hjälpa t helfen'. 

< ug. f (bezw. b) vor t und s: § 134 A, a, 2. 
PP = ug. pp : Aoppa ,liü])fen* : ae. hoppian mhd. 

hopfen, Jcnappr ^knopf. 
-< ug. mp : § 140, 1 a. 

13) b < ug. &: § 184 A, b, 1. 4. 

66 <; ug. ?: stuhbr «Btunipf (vgl. stofn, stiifr)^ 
ffäiiba cftffen* b= ae. gaübian. 

< f + 6 durch assimilatioii: § 140, 8^ 

14) f (stimmlos) = ug. f : faäk «vater% fiifiga «fliegen*, 

frd «Ton'; Ufl {Utpi § 184A, a, 2) Jiift' 
(Tgl. ftbiigens § 188, 2). ' 
•< ftlt. 6 Yor (bezw. nach) ft» I: § 189 a, 1. 

< ng. / im anlant vor I: § 188, 1. 

ff : offra (Opfeni* (lehnwort); — < 6 + f : 
af-f^ cftb&hrt'. 

15) (f (stimmhaft, d. h. 6, nur im inlaat, wechselnd 
mit «) 

V (im anlant allein, im inlant wechselnd mit f) 
s= ng. 6: Iffa «leben' = got. hhan^ ff6fr «dieb*, 
»(ü/)^ «halb' (Ygl. abrigens § 188, 2). 

< ng. w. § 188, 8. 

< ng. f : § 189a, 8a. 

< ng. m Tor ni § 186, A, a. 
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Guttiinle 
bezw. 
Palafile 



16) h ng. ft: Jbar «sefitos^ jfc^V/a «spalteii', vaka 
«wachen*, ok Joch\ dska «lieben', verk 
«werk*, MJfar «balken% oaifcita «erwachen*. 

<; Qg. Tor 8 {*hß geschr. x): § 184 A, a, 1. 

< ^: § 186. § 189a, 1; —<5: § 184 A, a, 4. 
%ib » 11g. üb: kHälila «nacken*, lokkr «locke' ; «efeftr 

«sack* a= got. 8äklm, 

< ug. nk (bezw. itg, § 185): § 140, 1 «. 

< ttt % Tor V und j: § 142, 1 a. 
durch assimilation < + 1: § 140, 4/9, 1 ; — 

< <7i7 + Ä: § 140, 4 a, 2. 
Qber Art; (XrArt;, § 142, 1 a) bezw. •< ug. g: 

§ 143, 2. 

17) 0 (Terschlasslant) 
<: ug. y. § 184 A, b, 1. 

gg = ug, 9: baggi «bflndeP, hugga «tröeten*. 

< g vor i: § 142, 1 a. 

ta» < «8- Ä 99» < ng- «w: § 148, 1. § 115, 
2. § 128.) 

18) h (spirant) 
« ng. h 
als hauchlaat 

< ug. Ii 

ftber < ug. 8. § 148, 2. 

19) g (spirant, d. h. 5). 
= ug. z: diiga jiützcn% mägr jiffinis*, öe/(jrr 

l cbalg , bjarga .helfen' : got. bairgan. 



§ 137 b. 



b) Die nrgermanisc-hen konsonanten und ihre alt« § 149. 

nordischen Vertreter. 



Halb- 
Tokale 



1) ttg. 10 SS an. t;: § 138, 3, anm.; — geschwunden: 

§ 144b. § 145 a. § 147 b; ug. ww 

{§ 115, 2) > an. ggv: § 143, 1. 

2) ug. ^' == an. j: ^ 14i 11. auiii. 1; — geschwunden: 

§ 144 a. § 147 b; — ug. (§ 115. 2) 
> au. ggJ ' § 143, 1. 

16* 
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Liquidae 



Kasale 



Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 



3) ug. l 



4) ug. r 



5) ng. m 



6) ng. fi = 



7) ug. « = 

8) ug. / = 

9) ug. d = 



10) ug. 8 

11) ug. e 



12) ug. p 
1§) og. f 



Labiale 



14) ng. b 



( 15) ng. h 

Gutturale 
bezw. {16) ug. h 
Palatale 



= an. {: § 148, 3; — geschwunden: 
§ 145 c. § 147 e; — ug. B = an. B. 

= an. r: sj 148, 4; — geschwunden: 
§ 145 h. 1 ; — ug. rr = an. rr: § 148, 3. 

= an. m : § 148, 5 ; — > an. n : § 139 b ; — 
Ufr. mm : an. mm : }^ 148, 5 ; — ug. mn 

> an. fn : § 136 A, a; — ug. mp ^ 
an. |>p: § 140, 1 «. 

an. «: § 148, 6 ; — > an. m : § 139 b; — 
geschwunden: § 145 d. § 147 a; — ug. 
nn = an. fin: § 148, 6; — ug. m| ^ 
an. U, ftJle >- an. Äifc: § 140, 1 a. 

an. U § 148, 7; — > an. dT: § 184B, 
2; — ug. tt « an. U: § 148, 7. 

an. /: § 148, 9 ; — > an. ^: § 139 a, 
^ßy — geschwunden: § 145 e, 2; — 

> an. f: § 188, 1. 
an. d: § 148, 10; — > an. d: § 134 A, 
b, 1; — > an. /: 189a, 1; — > 
an. § 134 A, a, 3; — geschwunden: 
§ 145 e, 3. § 147 c. 

= an. s: § 148, 11; — geschwunden: 
^5 147 d; — ug. ss = an. ss: § 148, 11. 

> an. (7? » r: § 137 a; — geschwunden: 
§ 147 c; — ug. m > an. nn : 4^ 140, 
3/^; — ug. ed > an. dd: § 140. 3/?. 

= an.i>: § 148, 12; — ug.j)p: § 148, 12. 

= an. f: § 148, 14; — > an. p: § 134 A, 
a, 2; — ^ an. stinimh. f{v): § 189% 
8«; — 

» an. f (v): § 148, 15; — > an. h: 
§ 184 A, b, 1. 4; — > an. f (bezw. p) : 
§ 184 A, a, 2; — geschwunden: § 144|d. 

B an. k: § 148, 16; — >an.»: § 142, 
1 a; — ug. Jkft » an. Itk: § 148, 16. 

w an. ^ : § 137 b ; » geschwunden : § 144 c ; 
— ug. hs > an. a; : § 134 A, a, 1 ; — 
ug, ht > an. tii § 140, 3«. 
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' i^: § 184A, b, 1; - > an. gg: § 142, 



bczw. 
Palatale 



la; — > an. *: § 134 A, a, 4; — 
gesehwondeii: § 144 e. § 147 g. 

LaWo- f^®^ ^ > *»• § 1*3» 2 0«w: § 142, la). 

1 j 19) ng. > an. Ä»: § 148, 2; geschwunden: § 144 c 
gottn»le| gj^^^ 

A&D. 1. Grammatischer weehsel (§ 10^ Der ug. gramma- 
tische wechsol / : <t, f:t), Ä : 5, fr : 5tr, ä : ^ ist im an. nicht reichlieh nnd 

nur indirekt liezeugt, da f> luid f inlautend fast überall stininihnfl 
(> bezw. & gescbr. f) geworden waren, ug. h (h) inlautend überall 
geschwunden, ug. g > (R >) r geworden war. — a) Der ug. Wechsel 
ß:d seigt sieh im an. noch in dem Wechsel Ton U « ug. I/):!! « ng. 
Id) und an. vn (< ug. n/): nd (< ug. t»<f); z. b. ballr <kübn' (got. balfaha 
atlv.i: luthlinn ttrotzig', tlln , älter' (got. (ilf-izn): nlflinn ^alV; finna (finden* 
(attn tl'and' (got fmfxin fnuß) : fioulinn .fiftinulen' ; -- It) von dem ug. 
Wechsel f'.h ist die einzige spur //// (* <; »»», § 140 d, anm. 1) <tölpel': 
fimind- (riesen-*} — c) der ug. Wechsel Ton ht^ hi^w zeigt sich im aa. 
in doa Wechsel tob formen mit und ohne g\ s. b. ^ «ich habe; er hat* 
(got mh): eiga <haben> (got. aigan\ fda (bergen* (got. /UAofi) : fiigmn (Ver- 
borgen' (got. fulgim)\ Ijd deihen» (pot. hilrnti): leifjjn <niieten'; Wechsel 
von formen mit und ohne ng, z. b. fd (erhalten' (got. fithan, < ug. *fähon- 
< ält *fanlwH') : fmgum «wir erhielten*, äri «jünger' (got. Jühüa, < ug. 
•jfMm < ilt . .) Mca gugend* « ng. *jfihuian)smtgr «jung»; ~ 

d) der ug. Wechsel 8:e zeigt sich im an. in dem Wechsel s:r (&lt. B); 
z. b. kjösn «wählen' kauf> (Wählte' : /.'»n/m «wir wählten' Ivrinn (gewählt» 
vesa (später tera) tsein' vas (sp. rar) ^y>^^v' : rörutn ,\\\v waren' t'erit (ge- 
wesen', lasinn cverfalleu; unwohl' (vgl. got. lasiws lachyfach*) i sött-Jera 
«durch krankheit entkrftftet*. 

Anm. 2. Metathesis. Anhangsweise sei hier noch daranf hhi- 
gewiesen, dass r und 1 bisweilen unti 1 )ii> ht näher bekannten bedingungen 
ihre stelle im worte verändert haben. I\Ietathesis von r: Girh'r 
«Griechen* < gew. Grikkir, burt .fort' < gew. brott, umgekehrt ragr «feige, 
weibisch' < argr ae. earg ahd. arg, rass «arsch* < or« » ae. eor« 
ahd. un, [La ragr nnd rast liegt vielleicht absichtliche Umgestaltung 
der anstOssigen worte vor: ragr ist das schlimmste Schimpfwort, dessen 
anwendnnsr dem beschimpfer ächtung zuzieht, s. Cleashy- Vigfusson 
s. v.|. l'ur Ktroäinn : serda vgl. § 5. auni. — Metathesis von /: in 
einigen talleu ist l vor gewisse kouäonanten getreten, hinter denen es urspr. 
stand (bes. in anffixen): heüs kidf neben gew. beisl «gebiss* Ms2 (lehnwort 
aus dem ae.: § 36b, anm.) «aakramMUtN gewöhnlich in den mit -gül zu- 
sammengesetzten namen, z. b. forgils (neben porgfsl); — innylfi neben 
innijfli leingeweide', alfi neben g<'w. nfh' cj^tärke' u. a.: — so wird auch 
sdld (Sieb', skdld «dichter' < *8ääl- *skääl- erklärt ((/ < ä hinter / nach 
§ 134 A, b, 1 y). 
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Kap. 10. Konsonantismus des Alten glischeu. 

A, Vorbemerkungen. 
§ 150. Die altenglisohen konsonanten, ihre ausspräche und Schreibung. 



Im altenglischen waren folgende kensonanten vorhanden: 





Verse 
1 a i 

a) stimm- 
lose 


Ii 1 u s s - 
it e 

hafte 


S] 

a) stimm- 
lose 


pirant< 

1 b) blim 

1. eigtl. 
Spiran- 
ten 


»n 

mliatit' 

2. halb- 
Tokalo 


^' a- 
sale 


Labiale 


P 


b 


f 


/ 


w 


m 


I) e n t a 1 e 
Interdentale 


i 1 


d 


8 

(d)p 


8 




n 










Palatale 
.Gutturale 


1- 


ii' 


1' 






I- 


dazu die liquidae r und l und der hauchlaut 



Bemerkungen. 1. f, d (ß) dienen mithin in der ae. schriftsurbe- 
xeichnnng der stimmlosen wie der stimmhaften apiranst e, ff, h^n cur 
Wiedergabe der gutturalen wie der palatalen laute (v<il. § 158). Was 
sich sonst über (Mo ausspräche der konsonanten feststellen l&sst» ist 
bei der behandluntf di r cinzehien laute bebandelt. 

2. Für stimnihattes /' wird in den ältesten denkmälern b geschiieben, 
T|^. § 151, 8, anm. 1, im aws. wie im spfttws. tritt diese Schreibung nur 
vereinzelt und in bestimmten vörtt-rn auf (nTebre — nSfre (niemals*, 
diobul ctenfel'); später wird die stimmbafte labiale spirans auch durch u 
au5;gcdri'ukt. Der halbvokal w wird gemeiniglich durcb das runenzeicben 
tcpin wiedergegeben, das in den ältesten denkmälern (.Ep. Corp. Erf.) 
noch selten ist und dort durch w» u ersetst wird. Auch* splfter begegnet 
noch suweilen u flir w, besonders in der Verbindung ao, wofOr in den 
Utesten denkmälern (Ep. Coxp.) auch gu geschrieben wird. Für die 
interdentale spirans ist im aws. ft die übliche Schreibung, im jftngereu 
WS. wird daneben das runenzeiclien /«yrn, d. h. /, dafür üblich. Die 
ältesten denkmäler schwanken nocli sehr in der wiedergäbe der inter^ 
dentalen spirans, Ep. setzt meist (h (neben d, 1^ Corp. meist d neben 
Üt, t (im auslaut). Für gutturales e wird aws. (Co-ijn 1, 170) und auch 
später bisweilen gebraucht Über M Tgl. § 152, 4, anuL, aber i g 
< ug. j vgl. § 153, 4. 
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B. Entwickelung der einzelnen nrgenn. konsonanten 

im altenglischen, 

I. Labiale. § 151. 

1) Ug. i> ^ p, vgl. § 157, 7. In lehnwörtem wie seäim 
(lat. psalnm}, seättere an. seAmr saUari ahd. sälm, mUoH fehlte p 
schon in dem romanischen etymon. Ebenso stand f (oder h) schon in 
den romanischen grandformen von etefi (eapulua), cafester (ce^pistrum), 
jprafosi (proQHwte), vgl Pogatscher s. 170. In toOmn, selten 
für wJgpn (§ 51, 2), ist p dem n angeglichen. 

2) üg. 5 >> &, f. Der stimmhafte spirant 5 ist im anlant, 
in der gemination nnd nach m zn h geworden: heran (ne. to hear) 
^ ng. *ber<m(m, ^bh «friede, Terwandtschaft*, dumb (ne. dufN^) 
got. dumb», dimban «klimmen*, in welchem werte znweilenangleichmig 
des h stattgefnnden hat: eUnman, Im inlaat ist h erlialten nnd 
wurde im ws. , wie die ans ng. f entstandene tönende spiraas f 
(§ 151, 8) geschrieben: seofon «sieben' as. stdan, grafan «graben* 
as. ^')griibant ofer «ttber* as. oSor, In foBofod «altar*, wo an- 
lantendes h in den inlant trat (§ 59, 4), vertritt f gleichfalls ng. 
ft, doch begegnet aws. auch tcsobud wi^bed (Goswin s. 169). so 
merc. wibed, nordh. icighed. Inlautend lat. 5 >• f in fifele <C 
fibula, deofol < diodoks, tafi << tabula a. a. Dass f <1 in- 
lautend stimmhaft war, geht ans dem me, und aus formen wie 
ho'fde .hatte* Ufde Jehte' hervor, in denen der folgende ver- 
schlasslant stimmhaft blieb, endlich anch aas dem zuweilen be- 
gegnenden Übergang von f in m in: st/mn •< sUfn (ne. sUvm) 
got. stibna, emn <C efn (ne. even)^ hrcrmn << lirrnfn (ne. raten). 

8) Ug. /* f (gespr. ö). Auch ug. f ist im inlaat, wenn 
es nicht geminiert ist oder in der nachharschaft eines stimmlosen 
konsonanten (wie in sceaft ^schaftV) steht, als stimmhafte spirans 
aufzufassen : ofen (me. ne. oiicn) ahd. ofan, ivulfae «Wölfe* (me. 
wulves, ne. wulvcs) zu iculf (me. wulf, ne. wolf ). 

Anm. 1. In den Ei)inaler pH. sind ug. t und /" noch in der schrift 
bis auf wenige ausnahmen geschieden, indem altes b durch aber f 
durch f wiedergegeben wird (TgL Sievers, P. B. B. 11» 548). Aach jene 
ansnalimen : unofaeremnetirae {yfn*uihofer'CvmeHre\ sifunsterriiseofotuiierrey 
nnd nnhfogaar (nafofflr) fallen weg. wenn wir statt Ep, die urhs. setzen, 
auf welche di«' drei ältest^'u plossare (Eji. Corj). Erf.) als gemeinsame 
quelle zurückgehen. Corp. hat unohercumenrae, sihumtetri, nabogaarj 
nnd da man nicht annehmen kann, daes der sehreiber von Corp. das f 
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seiner vorläge in das Utere b geändert hat, so miiss di» urhs. jene 
Unterscheidung vollkoniTnen durchgeführt hahen. Die form nnlifo'jaar mit 
6/" ist überdies für das unbewusste streben, älteres h der vorlaire durch 
f wiederzugeben, mit dem es iu seiner ausspräche bereits zusammen- 
gefallen war, charakteristisclLi 

Anro. 2. In lehnwdrtem kann inlautendes f auf tat h (vgl oben ^ 
f und r zurückgehen: scröfel < *KcrofeUa, &i-^/%an «aufschreiben* <&fvv»are. 
Doch auch im anhiut steht f id. h. stimmloser laut) für lat. v in ftra 
< versus, fanv < vnnnus. I ber ae. v <Z lat. v vgl. § 157, 1. 

4) Ug. w = ?/' vgl. § 157. 1. 1. Im an laut nach kou- 
sonantcn ist w vor n (ö) verkluiigin in tü (ncutr. zu ttchjen ^zwei') 
<^ *twil *twOf ebenso iu hü (ne. how) •< *]mH huö (vgl. 
indessen § 112, 1 anm. 1), dagegen erhalten in hwösta (ne. whoost) 
ahd. huostü Jiusten'. In gewissen verben ist to nach der iicgatiou 
ne geschwunden : ynrs ^war nicht' aus und neben ne wces, ebenso 
ncSron <C tif^ u-rTron, nytan ^niclit wissen' <^ ne tvitan, nysse nyste 
<Avusste nicht' <C fte wisse ne wiste. uißle nelle ^wül nicht' «< ne 
wille, nät «weiss nicht' <^ ne mit, noläe ^wollte nicht' <C ne uolde 
näuht näht (ne. nouciht , not) nelien näiruht näwiht'^ olnic vorher- 
gehendes ne vor m o in vton nelien indon <w(>hhur vgl. as. u-ifa, 
UCU neben wucu tmcu got. wikö ahd. u ohha weliha , cucu neben 
cwucu cwicu ctoic (ne, quick), geduren aus und nelten gedworen zu 
äweran trühren* vgl. § 56, 1 und unten II b, anm, 

II. a) Im inlaut ist w nieist erlialten. doch scliwindet es 
im ae. wie sonst im westgerni. nach konsnnanten (ausser r. l): 
singan (ne. io sing) got. siggwan as. ahd. singan, sincan (ne. to 
sinlc) got. sigqan. nhtan (§ 12 und 51, :?), so auch in der Ver- 
bindung hw: sPon (ne. to see) <C *seohan *sehan got. sathav as. ahd. 
sehan, Icon <; *llhan got. leihrtn. ni'ah vgl. got, adv. nfJr, (a 
(Wasser' <[ *eahu got. aha as. aiid. aha. Über frx älter a-cus, got. 
agiri und ähnlich naca «nacheu' au. wpÄAtn, nacod (ne. naked), 
got. naqaßs vgl. § 112. 1 a. 

Anm. Auf ursprünglichem grammatischem Wechsel (§ 109, anm. 1) 
bwuht es, wenn neben angL ioh ws. 9w 90» ceibe* aufbritt (vgl. § 56, 
2 b» anni.X ebenso, wenn neben ftorh «leben* an got. fafrhmtmidfeorwe 

(rnva ])ast.) as. mUlfi/rwe begegnet. Deutlicher kenntlich macht sich das 
alt»' Verhältnis noch in der Hexion von seon < *sthnn got. sa(fran, aws. 
siehst ,du siehst', seoh ,siehS seah ,sah», aber süwon «sahen», seweti «ge- 
sehen*. 

b) Nach r und l ist w hingegen erhalten, sofern nicht nr- 
sprAnglich ein f auf w folgte, daher: aws. girede praet. ?on gientum 
«bereiten* (Cos^n 1, 197), smired (3. p. sg. praes.) imirede (praet.) 
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▼on MNwrwtff* cschmieren', wilede von wiehoan (Wftlzen*. Doch fBuid 
frlihzeitig aosgleicli statt, und formen mit w begegnen im praet^ 
ude fonnen ohne w, wo kein i unprflnglich folgte. Aach in den 
cas. obl. der foO-deUination ist nach langer wnrzelsilbe w meist 
erhalten: «OBd nom. (ne. mead) gen. dat. miBdwe (vgL ne. wteadoui), 
seltener nOBde, USs «wiese' gen. dat UBswe (ne. dial. letmw), 

Anm. Zu beginn des sweiten teiles von composttiB ist w (un gegen- 
satz zum hd.) erhalten in: wyrttcaln twurzel' ahd. tcttrzdla, äc-irern ahd. 
eilihor nn. a. (vgl. Kluge, Pauls Grundr. * 1, 802), dagegen ist w verklungen 
in : hlaford <herr' •< *}dt'if nord hUtfueard, eerendraca tbote' aws. ff^rendu reca 
(Kluge, P. B. B. 8, 528. Sohrauer, Kl. beitr. 1, 51), häufig vor dunkel lu 
Yokal, besonders yor u (vgl. unten c): fuüvhi «taufe» aas und neben ftd- 
Mmht fvhciht, füllode < futwode, fullian < fuJtoianj xuweilen: JESdulft 
Seomulf, CüOtdft Eadulf, EäUMf fbr .^munüf usw. 

c) Intervokalisches w vor u ist verklungen: (^a «drohung' 
•< dramt (£p. noch Üirauu Corp. Üwauuo), düa cklane' <C dawu^ 
ireo «bäume» << treoum vgl. § 59, 3. 

Anm. Pitt 1 alfonnen wie triow triowu sind den casus mit inlautendem 

w angeglichen. 

d) Zu 0 vokalisiert erscheint tv zwi.^chen konsouauteii in der 
wa-dekl. der adj., acc. sg. ni. nearone neben iffanrne, gen. pl. nearora 
neben neanvray geu. dat. sg. fem. nearore neben nearwre zu nearu 

III. Auslautendes w nach konsonanten i>t zu xi (o) vokali- 
siert, wenn dem w ein konsonaiit vorhergeht: nearu (Uof, gen. 
nearwe^ smeoru tschmeer*, gen. smerwes. Nach langer Stammsilbe 
ist u nach § 64, lY b abgefallen : mWd gen. mdSdwet 9^^ (mangeP 
got. gaidw. 

n. Dentale. § l^^* 

1) t {■=. ug. t) in der verbindun;.' 6/ silieint im aws. spiran- 
tischen Charakter angenommen zu haben, in Superlativen: }(Psd <C 
Mst jkleinst', mmd ^grösst', ieldesd gältest', auch im sulist. gäsd 
<^ g^st, inlautend: ircrsdm <C u-fcstm. wisde <C_ wistc, docli maij; 
hier nur ein schreib.nclirauch zu gründe liegen, der au.s der 
schreibunti der 2. p. j^g. praes. der verben sich entwickelte: 
(femafisd abstrahiert aus gemans dil , weordesd usw., neben denen 
aws. schon gemanstj tveordest, eardast auftritt. Spätwb. steht 
durchgängig -st. 

für t(f (<C f;, ig) ist c eingetreten in : orceard, cmfca, placej 
feccan^ vgl. § 153, 1 b, anm. 
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2) Ug. d ' d» Ug. ä ist wie in den flbrigen westgenn. 
dialekten zum veridhlnsslant geworden : dearr jch wage* vgl. got 
gadarSi medu jaeV < ug. *medux (Tgl. § 106 b). 

Anni. 1. Vor m ist für ug. <t im ae. t eingetreten in: hotm (ne. 
bottom) as. bodom nhd. pO(hnn und ir>inm ttitvma weaUum (§ 65, III, 
anm. 2) afrs. tcetma wiima alul. iridomo icidano. 

Aum. 2. In der Umgebung von stimmlosen konsonanten ist die 
dentale media oft zur tennis geworden; UUtUm csegnen' neben hUdsiaiH, 
gUsian glUung «begehren > neben picbtaM, mÜBceat <lobn* neben «AZeeeal^ 
so in der flexion: dü fintst zu f\nßnn, rTrM zu r^dan .lesen', Cyste < 
*ey8de, praet. zu qfssan , küssen', slTrjitc zu fläpnn csihlaten'. 

Anm. 3. Im praet. sihwarlier verben ist d nach konn. + d, t ge- 
schwunden: gyrde zu gyrdan .gürten', i<estie zu fmian <fa8ten>. 

Anm. 4. In lehnworten ist griedi. lat ä zuweilen dorch ^ wieder^ 
gegeben: sinod mo%\od < «ynod««, ededHink < eMidommn^ ICartfiMijiM» 
TgL Pogatscher s. 176 f. 

3) a. U g. / , welches im an* nnd aaslant im allgemeinen stimm» 

lose dentale spirans geblieben ist (ae. dorn vgL ne. fhom^ ae. 

Imrä ne. 'heairih)^ ist in der Verbindung pl (wie in den übrigen 

westgerman, sprachen nnd im nordischen) zu fl geworden in /7^on 

.fliehen' an. flfßa as. ahd. fliohan got. ßliuhan (ähnlich im inlaut 

in hwylfe innelfe^ Ep. Corp. Erf. inniß «eingeweide*, an. i$uifffli 

timyl^, vgl. alul. innOdili, Sievers, P. B. B, 5, 581). 

V nm. 1. In dengel, fengd «ittrst* begegnen formen mit d und f im 
aulaut. 

Anm. 2. Kur die Verbindung äw begegnet in einigen denkmälern 
snweilen Jmi gthntShre <angenelim* < geSwäre, gehtMermB «elntraelit* < 
gedivSSnm, gt^wSrläam <gestatten* •< gedwSrlScant Jbw^rftee cverkehrt* 
< (fu f/rhce, Tgl. Napier, History of the Holy Rood Tree (E. K T. S. 

1894) s. si. 

b. Im inlaut zwist liL'u vokalen oder stiniiiihaften konsonanten 
ist ug. / im ae. zu stiiiuulialtciii reilielaut frcwoi dcn : snldan 
.schneiden' got. snei/>an, hrödur (nc. br<4h'r] got. hröpar. Vor l 
ist inlautendes d zuweilen g<än/lich verklungen : sttehcicrdr (vgl, 
ne. ßffthrart) stähm neben stadol .grundlage' sfadolian .gründen', 
mal (Tode' neben madl got. '>n(i/>l iVersamiiihingsort', nifflan 
neben wo dlan j eden' got. mapljan. Im allgemeinen aber ist die 
Verbindung ug. ?/, // im ae, zu Jd. dl geworden: hcald (ne. hold) 
got. haipsy hold got. hidps, guld (ne. goJd) got. (julp. inddar ,herr- 
lichkeit' zu got. ?ru//>/.s. fdd (ne. ftdd) <i *fe}pu, uildc (ne. i'Ud) 
got. wdpeis; ebenso nädl (ne. rutdit') got. nfpla. In den ältesten 
denkmälern und sonst vereinzelt treten indes-en noch formen mit er- 
halteueui d auf: naedlae Ep., feWia midium Corp., Baldheard^ 
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BäUBum (0. £. T.). Die anfänge des ttbergangs von ^ in in 
dieser Terbindung liegen nach der zeit,> wo die nasale nach stimm- 
losen Spiranten Terklangen (§ 60, 1), TgL mkR <i naäl «gehiss' 
ahd. mindUi aber vor der synkopierong nnbetonter vokale nach 
langer Stammsilbe (§ 65, III), da in den dnrch vokalsynkope zu- 
sammengetretenen Iß fü die Spirans erhalten blieb: ksZif (ne. keaUh) 
ahd. MtS&äa^ Alto eÄs gen. dat. von, edd «erbsitz* as. OCMI. Da> 
gegen ist in sp&terer zeit aneh An zu dm geworden in MAim, 
madmt dat. sg., fnodimas n. a. plmr. neben fMvm «kostbarkeif 
got. ffiat^ms. 

c. In der nachbarschalt stimmloser konsonanten blieb f hin- 
gegen stimmlos nnd assimilierte sich gern andeni dentalen lanten: 
<lli >• SS in ]fs» neben seltnerem zu lfdis «lind', Miss (ne. Miss) 
neben Mid», bltsstan neben }iMk\tm\, tä ^ sf: ^lem^iiesl «sorg- 
losigkeit' zu ffumdBoB, fo^^usl 8. p. sg. praes. zn fwtBotan; iä> 
tf , < : Üt, ie < tfAf (i8st% grU ^sst', MU < M Oe; aber 
auch cZif ist zu ^ < geworden in: UMeow •< JoddBow «ftthrer', 
rm .liest* zn rwda» (Mtr. gr. 162, 8). 

4) Ug. s, welches ae. im an- und anslant im allgemeinen 
stimmlos blieb: amgan (ne. to sing), atoimman (ne. io »wim) ist 
im inlant intervokalisch nnd in der nachbarschaft stimmhafter kon- 
sonanten stimmhaft geworden, vgl. fpsde von fi/san geilen*, aber 
mist« von mssan cmissen'. 

Anm. eSf'h» werden gewöhnlich durch x wiedergegeben: «eae (ne. 
aXf axe <, *aeee» as. ooeu», oxa (ne. ox) got anähM as. ahd. ohto; da- 
gegen wird te nur ganz Tereinzelt ir (ig) geschrieben: hat hettt, nurtte 
< Ist «leroem. 

in. Gutturale und palatale. § 158. 

1) Ug. ^ c, c. a) Ug. Ä;, das im anlant vor a, o, u nnd 
deren nmlanten nnd ebenso vor konsonanten seinen gnttnralen 
Charakter bewahrt hat (vgl. c«iiia« me. eumm comm ne. to eome; 
eoeur me. eoikar ckOcher*, eamh eomh me. comb ne. comb, mit 
nmlant: epnn (ahd. humt) me. hin ne. ibiii, eBne <[ *ibmt me. 
ifeene ne. keen; elane ne. deon, eratee ne. chdw)*), ist vor e, % 
zn einem palatalen laut e geworden. Beide, h nnd c, werden im 
ae. dnrch c wiedergegeben nnd allitterieren in der dichtnng mit 



*) Zur belenchtung der ae. laute sind hier und im folgenden die 
xne. oder ne. fonnen angeführt 
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einander, doch machen schon die iw. ruiieninschiiften einen (aller- 
dings nicht folgerecht durchgeführten) unterschied zwischen heideu 
durcii auwendung zweier verschiedener zeichen , und die fort- 
entwickelung der laute heweist den palatalen klangcharakter des 
c vor hellem vokal: cifd me. child ne. child (= tSaild)^ cinn 
nie. chin ne. chin {— iäiti) , cldan me. chiden ne. chide (täaid)^ 
cerfelle ^kerbeP nie. chervelle ne. chervil, cest me. eheste ne. ehest, 
ceorl ^mann' me. cherl, Ceories ig ne. Chertsey, ceolu (kehle' 
nie. cheole, c eis an ^wählen' me. chesen, ceowan me. diewen ne. 
chew, auch vor ea aus ug. au: eSap (kauf me. oftep, vgl. ue. 
cheap. 

h) Im inlaut ist c aus k überall entstanden, wo ein e aus 
älterem t darauf folgte: hirce nie. hirche ne. birch (= b^ät^)^ 
hrcc me. beehr ne. hrech (■= 67/s), JPce ne. Iceclh rice ne. rieh, 
cycene ne. litchefi, mucJ me. michcl muchcl ne. much, daher auch 
ynce <l lat. tcncla ne. inch und sogar jjZrtcc << lat. platea, cc 
in Li c cid f cid (0. E. T. 511) ne, Li chfield. Ebenso stand 
c cc in den vcrben, die ursprünglicli auf -kjan ausgingen: drencan 
me. drcnchen ne, drench, cwencan qucnchrn, quctich, rTrcan 
rechen reach, tu^can fechen teach, blcScav blechen bkadi, wyrcan 
me. ivirchen; gycean me. z,icchen icchen ne. itch. 

Anm. 1. Einen einblick in den lautwert des palatalen ^ das sekim 
im uws. mit t einsetzte, gewfthrt die soweilen begegnende Schreibung e 
für t§t aws. orceard orcerd < orttjeard (ne. orchard), sp&ter auch feccan 
.holfn' < /ffmn (Anglia 6, 177) Orm fecchm ne. fetcli, fecce <Z fetie <"uh 
h()1e>, feccad «wir holen', erafca «architectus' (i^Elir. gr. 215, 9) crteßga 
craftiga. 

Anm. 2. Im altwests. pflegt der palatale laut vor a, o, «» einen 
hellen vokal zu entwickeln, der vor a o durch e, vor « dnreh i bezeichnet 
wird: daicean, dyncean, eiomcMm, wyreecHi, Heean, drieeim caa. obL an 

eufiice, ölecciung, Hivirciim. 

Anm. 8. In der 2. kl. der schwarhen verba bleibt c guttural: 
macian me. maken ne. to make, cwacian ue. to quake, weil uispriinglich 
ein 0 auf e folgte. 

Anm. 4» Vor tonloser dentaler spirana ist im spfttws. e vielfach 
au h geworden, iElfr. gr. s. 148: 4ft tiöM» hi iSi^d zu fieeo» «lehren». 

c) Im aaslaut ist ng. za c geworden, wenn nraprttn^eh 
ein i darauf folgte: ae. hene < *hanhi me. bene^ ne. bencfc, 
«^e»c ne. «leficjk, ftAC nö. /iMcft, br^e plnr. von brse «laose* me. 
brech ne. 1nreeeh(-a), cryce ne. cniteft, daher auch «entw zu 
«ewig% ämcii «denkt* < *dlMctd Ebenso ist e aoalantend ein- 
getreten, wenn i vorhergeht oder vorherging, sofern nicht ein 
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dunkler vvkaX folgte: |7ic << lat. picem ne. pifeh^ ic Je me. ich, 
die ne. dHi^y Noräw%e ne. Norwid%^ so in -tice me. -Itehe und 
swylc (vgl. § 65 III, anm. 2), hwylCy EElc, vgl. ne. Mcft, wAfch, 
«ocfc (vgl. Klage, GmndriSB^ 1, 838 f.). 

Anm. za a) b) e\ Die palataliBienuig wurde nicht in allen dialekten 
gleiehmissig dnrchgeführt. Die entwickelung des lantea im norden 
zeigt, dass c auch vor hellem vokal den {gutturalen klang bewahren kann: 
cirice nie. nördl. kirke, ceoJ ue. kfcj (al)pr Ceole'^ Ifi ne. ChJf!ey\ 
biteeopr ice vgl. ne. bishopric, s(^<an ne. io seel\ äi/ncan nie. pinken 
ne. U> (hMtÜTt aus dem norden eingedrungen; vgl. hingegen: rlce ne. ncA, 
.fte»0eaii me. fresecAen ne. foteMeeft» Anteaii ^lyiieaM me. ^mdken jMNdben). 
AndererseitB begegnet im Süden auch palatalisierung vor a iea) und 
dessen umlaut; vgl. ae. eeald me. kent. chold, cealf kewi. chalf, cralc 
ne. chnU:, ( caf ne. chaff', ccafor cliaftr, ceorig chary, ceaster ehester, 
cene lat. ca>^eu< ne. ch^ese, cef'es cicf'r^ <; *kafns me. dinfen. 

2) U g. sk ^ sc. In der verliindung ug. sA- ist /<■ im alt- 
englischen durcligänL'it: zu einem palatalen laut geworden, der im 
frühine. mit dem vorliergehenden s zu dem als sh scli (ne. sh) be- 
zeichneten (d. h. un<jet';ilir zu dem nhd. durch sc7i dargestellten) laut 
überging: ae. scür nie. scliür ne. shoiver, scrlfan ne. to shrive, 
scrüd ne. shroud, wpscan ne. to wish , derscan *drescan 
nie. /^rsshc)} ne. to thresh^ hisceop ne. hishop , disc dish, fisc 
fish, ff sc ash, flrPsc flesh, mcrsc marsh, in der eudung -isc ne. -ish. 

Anm. 1. Das hautige auftreten von metathesis in dieser Ver- 
bindung (oM < tuee, vtaxan < «MMCofi, { 156, 1) beweist, dass in der 
ae. zeit • und i noch im gegensatz zu ne. $h als getrennte laate zu 
denken sind. In der Stellung es nahm c wieder gutturalen klang |an, 
sofem nicht die metathesis auf die zeit zurückgeht, ehe die ]>:i];if alisierung 
sich vollzog, vgl. neben n sei an (me. aachev) ebenso hautig äcsian 
äxian (me. nxien axen axe ne. dial. io ax), wonach wieder äs H' tan mit 
guttural gebildet ward, me. oihim (hm asskam ne. io ash 

Anm. 2. Der beginn der iMfclataliaierang Ton c in sc fällt in die 
vorlitterarische zeit, wohl vor aufnähme von lat schölä (für schöla) > ae. 
gcöl me. ffcole ne. sciwol (soh gespr. — vgL Kluge, a. a. o. s* 8i0, 
doch Pogatscher, s. 178. 

3) U g. 2, g (1. I. a) Die tönende gutturale si»iran.s des 
ug. ist im a n 1 a u t vor dunklem vokal und konsonanten wohl schon 
ae. zu dem gutturalen versohlusslaut geworden, der im me. und 
ne. dafür steht: (jäst g(Psl me. (jast gdst ne. gJiost. gamen me. 
gamcn ne. game , göd ne. good^ gutt ne. gut, gyrdel girdle^ 
gl CO glee, grimm grim. 

Anm. Dagegen spricht nicht, dass ug. j mit diesem g allitteriert, 
da palatales ^ von vornherein mit g reimt (wie Jt mit 6), j aber Mhzeitig 
mit palatalem g zusammengeMlen sein muss. 
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b) Vor hellon vokalen, d. b. vor 7 i, e, W (ug. ^j), (V wird 
anlautendes g pahitalisiert, vgl. § 57: gltsung .begeliren' Orm 
pUsunhg, gimm ^edelstein' nie. ^im, so giefan ^ geben' geaf ^gah^ 
geäfon ^gabeu'. Vor te <C ug. Ä ist g nur iu geäsne palatalisiert, 
vgl. § 57. 2. 

Anm. Iu den verschiedeneu lormeu von verbeu wie (^idrfon cg»}lten* 
praet. plur. guldotiy pari, gohhn (noch bei Orm kommt dieser unterschied 
ipraphisch zur geltuDg; ^ddm aber part golden) herrscht demnach ur- 
sprünglich noch Verschiedenheit des anhuitfi, doch mag hier vielflach 
schon ae. ausgleich der formen stattgefunden haben. 

II. a) Im Inlaut interrokalisch nach donklem vokal oder 
nach konsonanten ist g als tönende gutturale Spirans erhalten: 
dragan me. drohen Orm ära^ftenn ne. io ärawy agen me. a^^m 
oym ne. o<0fi} "boga me. &o;e hom ne. 5ow, sti jrti me. towe 
ne. «010 (vgl. Luick, Unters, zur engL lautgesch. § 508. 889), 
geogud ne. T^uT/ede yuwede ne. ifoiäh, flBogan diaU flBgan me. 
fUixf^m, 9agan Bgan me. e^me, morgen me. mor^ken morwm 
ne. morrow. Ebenso ist g als gutturale spirans nach hellen 
vokalen erhalten, wenn ein dunkler vokal folgt (Kluge, Pauls 
Grundr.^ I, 845): 8i%gan (Steigen* Orm sH^enn, nigon tueun' 
Orm mjAetm, regol <; lat. rligula me. Orm re^hd^ siSgon ^sahen* 
Orm s^e^enn. 

b) In der ug. gemination jedoch herrscht seit beginn der 
litterarischen zeit gutturaler verschlusslaut: firogga me. firogge ne. 
firog, dogga ne. dogy iarungga ne. eanoig^ gutturaler verschlusslaut 
herrscht auch nach gutturalem n (d. h. bei voraufgehendem dnnkelm 
vokal): gangan gongan me. gange»; palataler verschlusslaut steht 
gewöhnlich nach palatalem n (bei voraufgehendem t) : imgan «singen*. 

Anm. 1. Auf dem Buthwellkrenz, wo q gutturales oder palatales 

n bezeichnet, c hingegen palatalen laut, ist unterschieden: kyniqc und 
ttqld mit der A:-rune, d. h. mit gutturalem üc, vgl. Vietor, Nordhumbr. 

runeust. (1895), s. 32. 

Anm. 2. Vereinzelt ^tellt fiir tni, hehonders, weuu ein konsonant 
folgt, auch HC ncy t^yy'' ancsum tiir ungmm cSchwierig% behnncgcle zu 
hring (ring% Btnnelung «sdiwindels fhigcer für finger^ vgl. kent. (9. jh. 
0. E. T.): hähvneg hä^tmeget nordh. hjfncgredy hgngcerde hyneerdon an 
hgngran chungem*. 

c) Vor altem f j wird inlautendes g zur palatalen spirans: 
sige cSieg* me. si^e sie, hgge «sinn* me. hi^e, hege «hag* me. 
hd^ ege cschreck' me. e^e ae. Vor endungen, die mit dunkelm 
vokal anlauten, entwickelt sich im altwestsftchsischen gern ein 
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palataler vokal nach dem ^ oder dem aus entstandenen ^ (das 
ae. gewöhnlich durch cg wiedergegeben wird): lecgean Jegen* 
Orm le0^en mit dem palatalzeichen, vgl. Napier, Aeademy 1890 
I 188 und in der beigäbe znr History of the Holy Boodtree, 1894), 
secgean ,sagen' Orm seiften, hycgean ckanfen* Onn hi^^eti-, 
iiocngean ne. t9 fmnge (Napier, Modem Langaage Notes 4, 280), 
»wengean lie. to svnnge, (be-)sengean ne. to singe, mengean, 
gdengean zu long, ähnlich in mengeo mengiu meng» «menge', 
strengeo titreng'm ^strenge', lengeo Jengiu tlängc*. 

Nach hellen vokalen, d. h. nach i. y, e, ö", wurde g im all- 
gemeinen palatalisiert. wenn ein konsonant, insonderheit ein dental 
darauf folgte, in diesem falle verklang im ws. g oft nntor längung 
des vorhergehenden vokals: side. h ffdig , d^n, müden vgl. ^ 60, 
Ic; so tiei inlaatend g auch oft in unbetonter silhe : manmeniu 
»menschenmenge' <C -menigu, hlfifdian «< JUcefdigun cas. obl. zu 
hlfPfdige (ne. l<idy), medie zu medig jimde\ Mlie zu halig (ne. 
holy). 

Anm. Eimen anhält fllr die «isspradie von e§ Im inlaut gewinnen 
vir ans dem spfttws. miegem Jett* < *mU^em ahd. mUtigamit Mtmegiu 
< afranz. JUimvom. 

in. a) Im aoslaut ging die gutturale spirans g nach dunkeln 
vokalen schon im aws. gern in die gnttorale Spirans k aber (ygL 
Cosijn 1, 177): genöh (ne. enough) neben genögt s&ili neben dog 
cschlng*, höh neben lag ne. hough, stäh neben atag zn Ofgan, hmh 
huruh neben burg^ sorh neben torg. 

b) Nach hellen Tokalen (t, e, te) bezeichnet anlautendes g 
palatale spirans: hälig^ mg, dteg^ m^g. 

Anm. 1. in der llexiou von wörteru wie dceg plur. dagas, mäg 
pliir. niägat ist also Wechsel zwischen palataler und gutturaler spirans 
anzunehmen, der auch in dem vorhergehenden Wechsel von palatalem 
und gutturalem vokal zur geltung kommt. 

Anm. 2. Die auslautende palatale spirans schwand dialektisch 
(§ 67, 3) und ws. im ausgang der ae. zeit, naehdem sie vor sich ein i 
entwickelt hatte: weig uei, dceig dtn^i dei. Auch inlautend tritt diese er- 
scheinung zuweilen auf : eige < ege, meiden < nuegäen. Aus der wieder- 
gäbe von an. «• in lehnwOitem: an. Svtiim > ae. iSSw^ scheint hervor- 
zugcheu, das^ in spUtae. zeit teg ey schon allgemein einen diphthong 
bezeidmete, vgL Kluge, Pauls Gnmdr.^ 1, 842. 

c) im anslaat durch dehnnng vor j bezeichnet palatalen 
verschloaslaot: eeg me. e^^e ne. edge^ secg ne. aetige, sleeg 
sMge, wecg wedgej hrpeg hridgef hrpeg kndge,-mffeg midge. 
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d) Gutturaler verschlusslaut ist nach n auch im anslaut an- 
zunehmen. Schon in den Corp. uU. begegnet c dafür: uulaiunc, 
tclänc; kent. gll. (9. jh.) halgunc, so später: dinc dincg dinge, 
hringc, cingc, cyngc <C qjning u. a. 

4) Ug. j >• f}, t. J scheint im ae frühzeitig mit der 
tönenden palatalen spirans (} zusammengefallen zu sein and wird 
wie diese g geschrieben. In runeninschriften steht getsus für JeauSy 
während im altwests. in fremden eigennamen allerdings meist i für 
j ^'ebraucht wird: Jeremias, dä Indens, lüdan. In englischen 
Wörtern ist i für ng. j selten , doch begegnet aws. iung, iong, 
iugud. Im allgemeinen ist für altes j anlautend f} eingetreten, 
das wie der aus g entstandene palatal vor und o (u), ö einen 
hellen vokal entwickelte , der mit dem folgenden vokal zu einem 
steigenden di]ilithong verschmolz (i^ 57), daher ws. geär got. j(Tr, 
geok got. jwÄ: ahd. j oh, g eon g goi. juggSy geömor a,s. ahd. jatnar. 

Für iiitPi vokalisches j erscheint nach langer Wurzelsilbe ae. 
das mit dem II c behandelten laut zusammenfiel und im altwests. 
(Cosijn 2, 191) vor folgendem dunklem vokal wie dieser gern einen 
(anfesten) hellen vokal entwickelte: friga frigea ,herr' got. 
fran^a, frSogan frSogean ^befreien', drBag(e)an ^drohen'. Bei 
konsonantisch anlautender endang ist j geschwunden: firiode^iade. 

Nach kurzem vokal ist intervokalisches j unter kontraktion 
des vorhergehenden and folgenden lautes geschwunden: frBonä 
.freund' got. frijonds, fBond »feind* got. f^ands, firCo Jrei* ■< 
*firya , Sode «ging* << *ija + de, der erste teil entsprechend got. 
id^iia (vgl ten Brink, Z. f. d. A. 28, 65). 

Nach 'konsonanten ist / bei langem wnrzelvokal geschwunden : 
gdiefan «glauben' got ffäkmbjan, hei kurzem worzelvokal ist $ 
im ae. gesehwunden, nachdem es (schon in westgerm. zeit) dehnong 
des vorhergehenden konsonanten bewirkt hat: selUm csetsen' got 
80^*0», weitere beisp. § 156, 2. Nur nach r ist i als ^ erhalten, 
das mit dem II c behandelten, ans ; entstandenen laut zusammen- 
gefallen sein mnss und wie dieser g (so vorwiegend in filtester zeit) 
und if gelegentlich mit entwickelung parasitischer palataler vokale 

-ige- geschrieben wird: herian hargan herigan herigean cpreisen* 
got JÜu^an (wie ^ aus ; in Id&fdum KUBfdigan hüBfdigean «frauen'), 
berge herie berige herigie «beere', stgrga sigHa ttgriga cStör*, 
wkeyrge cwalkttre' (für g — ^ spricht anlehnung an das soffix 
üge: walcriggef Corp. 1018). 
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Anm. 1. Einen anhält für die ausspraehe d* s ao. g aus j (und 
damit des g ülierhaupt) gewähren lelunvorto ans dein Mltfranzösischcn : 
Muntgeoto «Alpeu* < afs. nmiyoie, geoglere < »Xz. jugkre (vgl. Kluge, 
Engl. St. 21, 334). 

Anm. 2. Ug. j ist dofdi w ▼«rtreten in den ursprünglich redapli- 
derenden verbens bläwan (ne. to bkw) ahd. UOjmt eräwan (to cnw) 
ahd. kräen, säuern {to 80w), cnätcan (fo lM<N0)t näwan (<o mow), UOmm 
[to bUno) ahd. hlwigani röwan (to row). 

5) Ug. ^. a) Anlautendes h jor vokalen und in den ▼er- 
bindangen hr hl hn bezeichnet im ae. den blossen Spiritus asper 
und wird zuweilen in der Schreibung fortgelassen , so schon Ep. 
aetU = hasd «haseP, ofr — hofer J>uckeP, so rof für hrOf cdach% 
ringan für hringan ^tönen', rcegl für hragl ^klcid', Uedder für 
hlcedder McBder Jeiter'. In der verl)indung hw hingegen scheint 
h als anlaut betonter silben besonders im anglischen die bedeutung 
eines gnttnralen reibelautes zu haben: hielt ^weiss' (me. nördl. 
gwK), hwcet twas' (me. nördl. quat)^ hwal ^walfisch* (me. nördl. 
gtiol). £s fehlt anch in südlicheren denkmälem in dieser yerbindang 
fast nie und macht sich im ne. in schrift und ausspräche noch 
geltend: u^üe (gespr. htoait), what (= hwot)^ whäle (= hweü). 

In minder betonter stellang, besonders auch zu beginn zweiter 
teile zusammengesetzter Wörter verklingt h häufig, so schon aws. 
mfd <i that', ccfde cefdon <1 hcefde hcefdon (formen, die auch 

ans den häufig begegnenden kontraktioneu n<^fd nafde ncefdon <; 
ne hcßfd abstrahiert sein können); so stets in: l^g jepheu', öret 
(kämpf, önettan «reizen', heardra Corp. Ep. heardhara iharder% 
femer üwer neben ähucCr ^irgendwo', llcumlTc neben UchomUe 
^körperlich*, wo'lrüow neben tcrrlhrSotv cHiordsüchtig', scipleest neben 
sciphlfTst iSchitfsladung', larrlng neben carhring <ohrring% Woldert 
neben Wealdherc (0. E. T. 491), Wulfere neben Wulßere. 

b) Intervokalisches h, welches sich ungefähr bis za beginn 
der litterarischen zeit behauptet hat, ist in aws. und späterer 
zeit durchgehend geschwunden: swPor tSchwäher' Ep. suehor, dö 
,thon* Ep. thöhae, tä ^zehe* Corp. tähae, sla tSchlehe' vgl. § 59. 

Inlautendes h nach konsonanten ist meist unter dehnung des 
vorhergehenden vokals verklungen : fürum dat. pl. zu furh ^furche^ 
« • Ep. noch furhum , weitere beispiele § 60, 1 b. Ebenso ist h in- 
lautend vor tönenden konsonanten geschwunden : beticeonum ^zwischen* 
(vgl. Ep. Corp. biiuihn)f dioeal .ba«!' (I'p. thuacJil, Corj). dhuehl} 
got. ßwahlf fära gen. plur. zu füh cfeindlich% hlera neben hiclift 
und, mit assimilation des A an r, ftfara h/Barra compar. zu ASo/t 

Diäter, Altc«m. dialekU. 17 
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(hoch'; in compositis: nBäÜBcan juhea*, nBawisi «luidibaracbalt*. 
YerehizeU ist k aneh vor tOneBdem • Terklimgeii: M cdeieiiBel' Cp. 
fiixl vgl. alid. äthtaUtf ntosan lOoBim cbesoGhen* nBosimg cbesnch', 
got. nhthiijan as. fMifit;afi «tMSffn. 

In der gemination scheint h stets gottnrale spiians za be- 
zeichnen: teoKhUm (§ 54 II, 3), geneMe chäafig, eifrig% stets ohne 
palatalnmlant (§ 58, 1. 2). 

In der Terbindiing A< As ist im aws. tBac die ältere gutturale 

Spirans zuweilen die palatale spirans eingetreten. So begegnet 

neben PioM, eneoht, meaht mit gutturalem h: P(htj oni^ omkty nUkt 

niht mit palatalem, doch stets aws. stoe sie, wriexl wrixl mit pala- 

talem h {x =^ hs) (§ 54. § 58). 

Anm. 1. Das nebeneinanderstehen dieser formen in denselben aws. 
denkmilem ist kanm anders als durch oraprftn^chen Wechsel in der 

flexion /n erklären, so dass es ur^estsächs. geheissen haben wird: cnieht^ 
aller iilur. cncoh-fof^ cncoh-tn ( yieoh-txnn. niieht, aber meah-tum. In Wörtern 
wie <(ih-tfi .acht', meah-te ciiitichte', iinh-ie «erzählte' zu reccany leah-te 
«befeuchtete' zu leccan^ ü-mah-te terweckte' zu u-u-cccan, hleah-tor «ge- 
lichter*, ffOÄ-ten «fechten* herrscht äws. durchaus gutturales doch 
steht dieses anch :n: meaM «du magst*, ^oneoMpart, gtfetM, formen, 
die solchen wie meoft-to», reah-te, feoh-tan angeglichen sein werden. Im 
si>iiteren ws. ist für /tü meaht mcaht*' iib'irhfalls vielfach miU mäUr, für 
gefeoJit M'ltcn (ne. fiffl't) cingetrett ii. 

Anm. 2. l'alatales h ist frühzeitig auch in heorhty herht (hell* ein- 
getreten, TgL JEffiOmieim Edübmcto (Beda), EgiiUHM BeridOuald 
(Urkunde 8. jh.), TgL 0. £. T. s. 580f., sp&tws. MM!bfyht JEätlbrihU 

Anm. 3. hs scheint frühzeitig in Ä*s (geschrieben .r) übergegangen 
zu sein {ora <nchse' got. nühna, fo.r uhd. f'uhs); daher felilt der pnlatal- 
umhiut in Wörtern wie hax , hu Iis' fsclion Kp.) &hd.. laliSf /eax «haar* as. 
ahd. fahsj trca.rav (schon Corp.) L'ot. irahftjan. 

c) Auslautendes /<, in den alterten (luelleu auch ch gh ge- 
schrieben (Ep. Corp. rieh, ws. colli ,elch\ forch ws. durh ^durch*, 
thegh ws. deoh ^Schenkel'), l)ezeichnet gutturale spirans. 

Anm. 1. Wie für auslaut<'ude^ fi nach dunklem vokal im ws. oft 
h steht (§ 153, 3111), so begegnet auch g für h: feorg »leben» <: feorh, 
as. ahd. ferh ferah. 

Anm. 2. Über h als Tertretung eines gntturslen vokals TgL § 54II* 
4, anm. 2; aber hw &a ^ TgL § 152, 3, anm. 2. 



§ 154. IV. Kasale. 

1. Schwund. Schon im ug. ist n vor h geschwunden: 
§ 12; bereits in vorhistorischer zeit ist auch jedes im ug. aus- 
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lautende « gesch wanden : dag «den tag^ •< ng. *dai<m^ hom 
«hom* << ng. *kunion (dagegen nOmon «sie nahmen* •< ng. *famii^ä). 
Im ae. ist femer sowohl m als H auch vor den tonlosen 
Spiranten f,d,$ verklungen (vgl. § 60, 1), so auch in minder 
betonter oder unbetonter silbe : geogod gcogud ahd. jugund^ firaeoä 
firacud (Schändlich* got frdkunps^ afesi «neid* zu Bst got. amts, 
in der endung der 8. pers. plnr. praes. berad «sie tragen' ^ ng. 
*bera9ißfi). 

Anni. 1. In wftrfcrn wie cJTpnsian trcinijjon', winster , links» ist n 
erhalten, weil zwisclu-u nnsal und ,<? nrspriin^flich ein vokal stand. Formen 
wie gemanst <gedeukst>, canst ckauiiist' erklären sich aus dem system- 
swang. 

Annu 2. Schon aws. ist n vor g e zuweilen (unter nasaliemng 

des vorhergehenden vokals?) geschwunden: fehlgogendum für -gongeiulum, 
dntcm für dnincen, ädredon (üv ödreiictov, costwfü für voMiinijn i Cosijn 1, 
s. 188); sitiiter ist ansfall des n besonders vor y zu belegen: higne <C 
lanijne. ^-Ellr. gr. Zuj). hs. H. ü. I>. (15 mal). In cynig •< cyning, pmnig 

< pennmg liegt eher anbildung an das suffiz ig v«r. Auch vor r ist « 
im spatws. snweüen verklungen: nOrt < «rtNre, dure < dlmmy dOmäag 
(ne. Umrsday) < /tunrei^dtrg, desgleichen im praefix cn: aweg (ne. autaff) 

< onwg, abufan (ne. above) <. onhufan. 

2. Assimilation. Durch den einfluss eines labialen ist 
n zuweilen zu tn geworden: cimbän <C dr^n (ne. "^chin-bonc). 
gimf(est (Beow.) «< ginffest^ clmhnga << elnboga, so schon 0. E. 
T, (s. 532) Bümherht <C Jlünbcrht. ähnlich hrerm << hramn << 
hrafn (ne. raven)^ vgl. § 151, 2; II <^ fil begegnet in: diefa» <C 
etüefan ^clP. ollung <C onlong ondlong «entlang*; rr < «r in 
namen wie Ctfrred < Cfßwred (0. £. T.). 

8. Auslautendes m im dat. wurde in spätws. zeit zu fi. Dieser 
Vorgang begann sich schon im aws. zu vollziehen: sc^un dat. plur. 

n. ft. (Oosijn, Aws. f^r. 2, s. 9). 

Ann). 1. Die endung der 1. j). pl. ])raet. auf -im, -nn (vgl. budon : 
got. budum an. hxtdom ahd. hutuni) geht nicht auf ug. -um zurUck, sondern 
ist anglbichuug an die 3. p. pl. 

Anm. 2. Über metathesis von «, m vgl. § 156, Ic. 

V. Liquidae. § 155. 

1. a) Ug je r. Ug. z (got. s, % 122) ist im nordi- 
schen und in den westgerman. dialektcn zu r geworden (§ 137 a. 
§ 164 usw.): horil (ne. hoard) jiot. huzd as. hord uhd. hört, mcord 
«lohn' got. mizdö. ncr'ian nniiaj) ^retten' gut, tuisjan, hieran Jiöron' 
got. hausijan; gär an. geirr <; ug. *gaizoz. Dieses r steht im 

17* 



oiyiLi^üd by Google 



260 Erstes Bach. Laaüebre. 

grammatischen ^ve(:■hsel mit s (vtrl. § 109, anin. 1): forUosan ^ver- 
liercn' forluron .wir verloren' forJortn part. praet. ^verloren*, 
ivesan jSein* tcäron .waren', ruse ,ry>e' neben Pare (got. ausö)', 
so zeigt auch ae. hara (ue. hare) grammat. Wechsel gegen ahd. 
haso. 

b) Im auslaut ist r <^ ug. ^ geschwunden: stän tStcin' urnord. 
stoifta-J? got. stains <C w^. *stainoz , giest tgast' <C ug, *;os<ijer, 
<C »g- *s?V/?>, /ii<-ä (ne. m'/w) got. Jrns, ma ^niehr' *»naf£r. 

Aura. 1. In den Substantiven: ^/ö/y^r ttag', hryder ,rind', .st^for isiefj* 
u. einigen andern ist auslautendes r •< ug. z aus deu cas. obl., in denen 
üdaatendes r < « sich regelrecht eriiielt, eingednmgen. 

Anm. 2. In tiOa «besser* ans nnd neben tSm, Rn«a «weniger* < 
*I3sra < ^UdsiMO ist r don vorhergehenden kensonanten angeglichen. 

2. Ae. r — ng. r ist nach anlautenden konsonanten im 
spftten wa. (and kent.) zuweilen ansge&llen: spteem (vgL ne. io 
tpeak) 8p$ed «spricht' ag^€K «sprach', tp9e ipte (ne. apeeeh) •< tpreeam 
tprkä sprmc tprSe (YgL ahd. ßpMam neben sprMtm), pteHg •< 
prtstiff «schlau' (vgL ^Ifr. gr. gl. 257, 8. 805, 15). 

Anm. Lateinischem r entspricht J in: furgk < pmpn < laL 
jmrpur, turtle aus und neben turtnr. 

8. Für ? = ng. Z § 157, 3. In leort praet. zu IcBtan tlassen' 
(iin aws. stets iPt) ist r wohl nicht aus dissimilation, vgl. got. 
laüöt, sondern durch anlehnung an praeterita wie reord ci*iet% 
ondreord tfürchtete' zu erklären. In namen ist l zuweilen folgen- 
dem r angeglichen: .SSdcned << .SSdebredf CeorBd <C CßorrSd <1 
CSolred. 

Anm. In spätws. bränber < brembel tbrombeerütrauch', shipornes 
(Schläfrigkeif zum adj. slapol liegt wohl suffixvertauschung vor. Über 
metathesis von l vgl. § 156, 1 b. 

§ 156. 0. Allgemeine, die alten^lisclien konsonanten betrefiende 

erscheiiiungen. 

1) Metathesia. Sonore konsoBaaten sind oft der metatheds 
unterworfen, a) Besonders r hat oft Umstellung erfithreu; so ist 
▼ okal + rn(n) an stelle von r + vokal + n(n) eingetreten: 
buma (ne. boiim) < brunna (DenitaeB brwnna, 0. E. T. 552) 
got. Inrutma ahd. hninno, hyme «brOnne' got. Jjrwijö, hiBnum byrmm 
heorwm got bniMUM», bom bttmo» pebumeff, ienum om wmtm 
(Cosijn 2, 184) neben rinmam got. ahd. riiMtafi, ham «welle' £p. 
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noch hran an. hrgnn , am (haus' (0. E. T. 440 nocli mete-rm) 
an. rann, vgl. auch Corp. wcrna << wremia (ne. wren), Corp. horn 
<i hron tWalfisch', Ep. cornoch cornuc ahd. chrantdi. I ür r + 
vokal + s begegnet oft vokal + rs: hors (ne. horse) as. hross, 
gcBTS neben gra's (ne. gross) got, gras, cerse acrsc Ep. cressac (uc. 
cress), ferse (doch ne. fresh), forsc tfrosch' ahd. frosk, derscan 
(doch ne. thresh), herstan ahd. hrestan, forst neben /rosi, cirps 
<;irpsian neben cr/sp <C lat. crisjms ; doch ist, vor allem in minder- 
betoiitcr silbe, für r + vokal + konsonant auch sonst vokal 
+ r + kons, eingetreten: Cüdferd Cyneferd Ecgferd aus älterem 
Cüdfrid, Cpnefrid, lätcerce (ne. larh) <C lOwrice (so noch Corp.), 
4arh <C drüh ^sareofagum' W. W. 335, 41, dorp ans älterem drop 
{und dsrcp in namen), vgl. ne. -tftorp und -Qwop, cearcian cearcettan 
neben cradan eraeettan ckrachen% nordh. dirda (ne. third) <C dridda. 
Umgekehrt ist r + vokal + kons, aus vokal + r + kons, 
•entstanden: bryht (ne. bright) neben 5eoWi< byrhij ebenso OfoUtr^ 
JEdeO>ryhi EcgbryU usw., /hMaw frj^Uan «fOrchten' /r^Ah« «furcht* 
neben forhHan fyf^ian fyrhtUf «mma neben vmrms worms ceiter*, 
Beorotfrod (0. E. T.) < Heorotford (ne. Hertford), walcrigge 
(Corp.) neben wak^gCj sp&ter wa^cyrige cwalkfire'. Später be- 
gegnen selbst nrnsteBongen wie geantan ffynUm < geoabran gffstran 
«gestern'. Anstansch von r nnd 2, r nnd « Ist bezeugt in aws. 
wUeras <C werelas Jippen' got ira^Hlffs, dair-leam neben ctris^^dom 
^at Mfesea), Pogatscber s. 77. 

b) Auslautendes sl in ableitunpssilben und namen auf -gfsl 
ist zu 7s geworden: gprdels ^gürter J']p. nocli gyrdisl- , br'idels 
»zügt-r, filids .beuteP, älinlich BcurMgUs, Cudgils, Fridugils , in 
ältester zeit noch zuweilen: Berhtglsl, Cynegisl, Euldgisl (0. K, T.). 
Umstellung von l begegnet auch in indfe «eingeweide', Ep. Corp. 
Erf. noch innifli (vgl. § 152, 3 a). 

c) Für ng, nc im auslaut findet sich zuweilen gn, cn, so schon 
Ep. seng <1 segn, BeadndnKj <C -degn (Beda, 0. E. T. 525), so 
auch aws. deng neben degn, reng << regn, Cp. herebSnc << herehecti 
<Ci hereheacn , iänc <' täcn tZeiclien\ Schon aws. Ijegeguet 
ferner geclcTsnian dWsnurtg neben gedcinsian (ne, to cleanse), clcPnsung, 
auch wortm »eiter' ■<! vorsm (Ep.), aws. wyrsmde neben wyrmsde 
(Cosijn 2, 163) zu wyrsman ^schwären'. 

d) Für sc ist inlautend in einzelnen Wörtern oft es (geschrieben 
meist x) eingetreten: axe <C asce jBL&che\ äcsian •< ascian (vgl. 
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§ 15S, 2, amn. 1), fiaxe < flasce JitacW, ioasean fposeofi, 
fbros <C /ifcas; für in- und anslantend jm: diys •< eritp (vgl. 
oben la), eeps •< cpstp (ne. aap), ime|»8 <! metp (ne. icatp)» 
Aeepse «haspe' (ne. hiup% liapsian, eops cfessel* csfpsan neben eosp 
Cffspan. 

2) Konsonantendehnnug. a) In den westgeim. dialekton 
erscheint nach kurzem vokal der tonsilbe ein ein&cher konsonant 
gedehnt, wenn dem konsonanten nrspi-ünglich ein j folgte. Im 
ae. ist j in diesem falle geschvnnden: scieppan «schaffen' ^ 
westgerm. *8leapp}an as. skqtpian got ga8kapjan\ sibb «friede^ 
vervandtschaft' ^ westgerm. as. dUta got. «iZ>ja; srtton 
«setzen* got. 9tt^an ; hreädan «entreissen' ^ westgerm. *kra<f4;a% 
hd. re<^m; smidde «schmiede* •< westgerm. smiAlra an. smidfa; 
gdfcnesae gen. von geUene8(8) «ähnlichkeit* ; reccan «erzählen' as. 
rekkian got raJ^em; hU^ihan hlihhan «lachen' got hlähjan; teUan 
«sagen' as. tdUan: hycim «denken' (c^ < ^) ^^.% l^^» ^c) 
gol. hvgjiui, Fttr /Ef ist (5 eingetreten: hebban «heben' ^ weetgerm» 
^hafßttn got Aoj&'att ahd. 7ie^afi. Über «W9 vgl. § 56, 2. 

Stets nngedehnt bleibt hingegen r: nergan nerian nerigean 
got natijan, 

b) Auch der einfluss von liquiden , insonderheit von r, hat 
sclion im aws. zuweilen dchnung eines vorhergehenden konsonanten 
bewirkt: rrUjcrddrr, (jciiaddrode neben atga'dcrc iZus;unnicn% gaäerian 
.sammeln', snuttra, snuttrum, woraus tt auch in den noni. drang: 
snutior ■< snotor .klug*, srtyttro .kluj_^hLii\ almlich hettra neben 
bctcra, watfrc zu tccctcr ; aut h nacii langer Stammsilbe : attres atire 
zu Ofor ahd. eitar^ und danach nom. ättor (ne. atter)^ nZBddre 
nadäre <C nZBdre tuatter^ hladdre hUcddre <C biedre tblatter% 
nordh. Mher ws. tSar <; *tahur^ vgl. § 60, 3; vor l; <Bppd^ Ep. 
Krf. and aws. (Ppl^ fMcdtan mycdian «wachsen', mycclum «sehr' 
zn med ^gross' ; endlich Tor dem nasal m: fnOdAiM «koitbarkeit* 
neben madum, 

3) Kürzung. Im wortauslaut wird alte (aus dem ug. ulter- 
kominene) wie westgerman. geminata gern gekürzt: mon neben 
iiiünu^ (II im grhmn^ ful füll, cat catt; syn synn, cyn cynn, hed bedd, 
sib i^ibh; ebenso im silbcnauslaut liei folgenden konsonanten : fidre 
fubir zu fuJ{l}, grinirc zu grimim), sihling .verwandter' zu sib(b), 
Xur cg — gg blieb erlialten : scqi niycg ( ]•][). segg mygg) , doch 
begegnet schuu in den ältesten denkuiäleru auch : Egbaht^ Egfrid 
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(0. K T.), Egferd (Chron. 755), auch Ecberht, Ecfrid (0. E. T.) 
für Ecs-. 

Anm. Dureh lusanuiientritt in der kompositioii entstuidene gemi- 
BaUom und doppelkonaonMix in minder oder nicht betonter sUbe wurde 

gleichfalls gern vereinfacht: wyrtruma cwur/el» neben ni/rttruma, läUow 

< lätUow < h'Khtfow tfiilnor', huntPontig , hundert' {tt < dt): f'refellc 
ikOhn', d'tgelic, dwgoUc «heimlich', fuUue < *tulll'ue, frecenes spater frecneft 
neben frecenties <gefahr', ölecang neben öleccung cschmeichelei', auch in 
der flezion: hSSlUne < hSdmne acc. sg. m. sn hSäm cheidnischs Afier» 

< ödirre dat sg. fem. su ö/kr, 

4) Aus- und einschaltang von konsonanten. a) Der 
mittlere Ton drei konBonaaten ist h&afig geschwimdeD. Beispiele 
für n: nemde •< nemmde von nemnan (nennen% eJboffa (ne. eBww) 
neben eMtaga dmbogat ondrpi^ •< ondrytnlne cinrchtbar', saterdag 
(ne. Satmday) •< saUmdag; für <t: ivoroZdtwnllc «weltlich* << 
i0Ofy>ZeißiMf<ilid, •< OfM^*€< c^erstand', (olliee «kühn* < 

&aMb00; lltr ffffdisee •< ryAtfiee «recht*, «»fyftiMMes << ««- 
tyMwiMies «nngerechtigkeit*, ftAfteonies mUdheomes •< -fteorln«Sy 
«Od^eesnes < WesMOiBaft (vgl. ne. TFewea;) < liTesfseacan, 

2. p. 8g. praes. filr fimisi < fMst; filr & : eemcfe < cemM^ zu 
csmto» (kbnmen*, sinde Hwdea neben «iinNes «immer* (as. «tmMa 
«tnrirfon neben nmJa tMu»), dSumfies <] dum&fies «stnmmheit*, 
emäfOdan •< yrntenfAm «heramschneiden* ; für f: Waüaf •< 
Wülflaf; fOr ^, o: mjrrd (ne. mirtA) < fityi^d; Imten «firOhling* < 

Umgekehrt hat sich zwischen gewissen konsonantenTerbindongen 
zuweilen ein sprosskonsonant entwickelt, ein e zwischen sl SIN 8ft 
im anlant: aM praet. <am m OUan (0. £. T. 592), somegende 
(Yesp. Ps. 0. £, T. 614) zu ws. srnSagati «denken*, aws. semeendan 

< atacmdan (Cosqn 1, 172); ein I nach silbenanslantendem < bei 
folgendem I: miiOte «Terschieden* mkUMam neben mistic MttHdiie», 
«earmoistPice < weamuitdice «widerspenstig*; ein p zwischen mt 
in: ampüff, ampHgtm (ne. emp/y) < amf^, TgL .33fr. gr. gl 
B. 187, 4. 206, 18; ein d zwischen n + kons.: mdUofan •< 
iSnleofan vgl. got ainlif^ emddBa» (ne. ontle) neben onüfAnp, 
andfeald neben an/feoW (jEUr. gr. 105, 21), oiufrysefMttlc < 
offdIrywiAu», doch kann in den letzteren flUlen anlehnnng an das 
praefiz and- bezw. an die endnng des part praes. stattgefonden 
haben. 
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D. Übersicht über die altenglischen konsonanten. 



Liqaidae 



157. ft) Die aUenglischen konsonanten und ihre berknnft. 

1) 10 SB ng. w: wwHkm «werden', got. wairßan, 
wreem c^erfolgen* got. wkan, hmt «weisB* 
got heUt; tOwoH got MliMla, gienotm alid. 

Halb- gariwmf meowle got mawUö, 

▼okale I 10 •< lat. 0 in sehr alten lehnwSrtem: will (dfHim), 

pawa (pavo)^ ceahoer (eahnria), 

< ug. j (?): § 158, 4 anm. 2 (s. 257). 

2) i(i)= ug. i: § 153, 4. 

3) I SB og. I: lond got. bmd, 2fc got leilfe, hladcm 
claden' ygl. got hlaßan, täht (ne. iaXe) alid. 
gtttOf ht^ got. A^lo^ nOdl got fi$/2a, feälkm 
as. ahd. /aRa«, eoS got oBb. 

0 <C ng. I dnrch dehnnng: § 156, 2. 
4y r =s ng. r: r%ee .das reich' got reiM, riad jmt* 
got. mi^, %r<e/n, crOwe, torHan; dero»; loar 
«mann', geminiert: tteorra «stem'. 

< ng. #: § 155, 1. 

< ng. l: § 155, 8., 

5) m = ng. m: meoM nUht got moMf^ ciMum ygL got 
qman^ Jamib hmb got lamb, 9dm ahd. Mmi; 
geminiert: swknmm, sioohmh got MwnmM. 

^ ng. n, Pt f dnreh assimflatioii: § 154, 2. 
§ 151, 1. 2. 

6) « s= ng. n: ntmon «nehmen' mfm mmtn, aomn 
«scheinen' got äkemtm^ bindan got Mbrn, 
degn ahd. d^o», geminiert: 911111011 got 
tpinnan, motm mtum got. mtmna, 

<< ng. m im anslant: § 154, 8. 
1) p 3s ng. p: j>a€l cUeid' got paida, päd (ne. 

padi), p9apihoa < lat povo ; gnpan «greifen', 
(ne. ftemp). 

|ip < ng. p, konsonantendehnnng: § 156, 2. 

8) 5 < ng. 5: § 151, 2. 
55 << ng. 5 /» konsonantendehnnng yori: § 156, 2. 

9) f = ng. f: fi»e (ne. /tofc), ife$oeaß «geschöpf, 
i0m2^ «wolf; inlautend stimmhaft: § 151, 8. 

f (stimmhaft) ng. 5: § 151, 2. 
f < lat 5, f, v: § 151, 8 anm. 2. 



Nasale 



Labiale 



^cd by Google 



Kap. 10. Konsonantismus des Altenglischen. 



265 



Dentale 



Gutturale 

und 
Palatale 



10) i SB ng. <: teon cZiehen' got. Huhan, ttoelf got. 

fwäUfy lnian got. heüany hmt got. heit6\ 
gem. sceatt got. ahatts. 
<; ug. (f (d. h. < <[ <i durch einfluss der 
nachbarlaote) : § 152, 2 aum. 1. 2. 

< ug. /: § 152, 3 c. 

« < ug. tp, dp-. § 152, 3 c. 

<C ug. t durch dehnong: § 156, 2. 

11) d < ug. d: § 152, 2. 

< ug. / (in ip, pl): § 152, 3 b. 

lU < ug. (f (d. h. westgemu d gedehnt) : § 156, 
2 a. b. 

12) d, p (stimmlos) = ug. /: § 152, 3 a. 

(stimmhaft) < ug. /: § 152, 8b. 

< ug. ^ in der Terbindmig tt: 
§ 152, 1. 

< lat 4: § 152; 2 anm. 4. 
di,fß<Cug. d. Il debnung vor m: § 156, 2. 

13) 8 (stimmlos) » ng. «• g 152, 4. 

(stimmhaft) < ng. s: § 152, 4. 

SS < ng. ß$i § 152, 8 c 

SS < ng. s dmch defannng: § 156, 2 a. 
18a) «sses^ssng. § 152, 4 anm. 

18b) « < ug. te: g 152, 4 anm. 

14) c (gattoial) s ng. fe: § 158, 1 a. c (anm.). 
a {gtiM) < ng. k: § 158, 1 a. b. e. 

< ng. ti 1j: § 153, Ib anm. 1. 
^ < ng. ft, dehnnng vor ji § 156, 2a. 
14a) sa< ng. 8kl § 158, 2. 

15) ^, gg (guttnraler Terschlnsslant) < ng. § 158, 

8, la. § 158, 8, Hb. 

(gnttnrale spirans) < ng. 1 158, 8» IIa. 
0 (palatal) < ng. § 158, 8, Ib. § 158, 8, 

nc. § 158, 8, mb. 
e§ (= ^) < ng. konsonantendehnnng vor 

§ 158, 8, ne. g 158, 8, mc. 

16) h (spirans) = ng. k : g 188, 5 b. 

(spiiitns asper) < ng. g 158, 5 a. 

< ng. ; im ansiant: g 158, 8, ma. 

< ng. ft: g 158, 1 b anm. 4. 
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§ 158. b) Die urgermanischen konsonanten nnd ihre 

altenglischen vertretet. 

Halb- ' 
vokale 



Liquidae 



Nasale 



Labiale 



Dentale 



f 1) 


ng. w 


= ae. w: § 157, 1. 


a) 


«g. i 


» ae. «: § 158, 4. 






> ae. «(?):§ 158, 4 anm. 2. 


3) 


ng. l 


s ae. 2: § 157, 8. 






> ae. S: § 156, 2. 






> ae. r: § 155, 8. 


*) 


vg. r 


= ae. r: § 157, 4. 


8) 


ng. » 


= ae. Iii: § 157, 5. 






> ae. «: § 154, 8. 


6) 


ng. n 


=s ae. n: § 157, 6. 






> ae. m: § 154, 2. 


7) 




= ae. jp: § 157, 7. 






> ae. § 156, 2. 






>• ae. m: § 151, 1. 


8) 


ng. ( 


> 5: § 151, 2. 






> f: § 151, 2. 






> § 156, 2. 


») 


ng. f 


=s ae. f : § 157, 9. § 151, 8. 






> ae. d6: § 156, 2. 






> ae. m: § 151, 2. 


10) 


ng. t 


ae. § 157, 10. 






> ae. tt: § 156, 2. 






> ae. d: § 152, 1. 


10») Dg. t; 


>• ae. c: § 158, 1 b anm. 1. 


11) 


ng. d 


> ae. § 152, 2. 






> ae. dd: g 156, 2a. b. 






> ae. <: § 152, 2 anm. 1. 2. 


12) 


«g. / 


= >> ae. rf/ (stimmlos nnd stimmhaft) ; 






g 152, 8 a. b. 






> ae. dd, pp\ § 156, 2. 






> ae. § 152, 8 b. 






> ae. <: § 152, 3 c 






> ae. s: § 152, 3 c. 


18) 


ng. a 


> ae. a (stimmlos nnd stimmhaft) : 






§ 152, 4. 






> ae. S5: § 156, 2 a. 


18 a) ng. ks hs 


>• jc: § 152, 4 anm. 


18 b) ng. tt 


> iv: § 152, 4 anm. 
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Gutturale 

und 
Palatale 



16) 



Hg. B 

Hg» 



> r: § 155, 1. 
BS ae. ü: § 158, 1 a. 

> ae. § 158, 1 a. 

> ae. ce: § 156, 2a. 

> ae. A : § 158, 1 b anm. 4. 
15a) ng. «i; > ae. a^: § 158, 2. 

16) Hg. ; > ^: § 158, 8, la. Ha. b. 

> ^: § 158, 8, Ib. § 158, 8, Ho. § 158, 

8, nxb. 

> ^: § 158, 8, Ua. § 158, 3, IHc. 

> Ii: § 158, 8, IDa. 
= h (spirans): § 158, 5 b. c. 
^ Ii (spiiitns asper): § 158, 5 a. 



17) ug. k 



Kap. 11. Eonsonantismns des Altaiehsiselieii. 

A. VorbemerkoBgen. 

Die altaioha. koDaonaaten, ihre ansapnudie und aofarellniog. § 159. 
Im as. sind ▼orhanden: 





Verse 
lai 

a) stimm- 
lose 


Ii 1 u s s - 
ite 

l») stimm- 
hafte 


S] 

aj stimm- 
lose 


!>irant( 

b) stim 

1. eigtl. 
Spiran- 
ten 


»n 

mhafte 

2. halb- 
▼okale 


Na- 
sale 


Labiale 


P 


h 


f 


b(p) 


10 


m 


Dentale 


t 


d 


Ihf 8 


\ d 




n 


Palatale und 
Gutturale 


c, k 


9 


h 


9 


i 


(1) 


Pasn die liqnidae r, l und der haaehlant K 



Besondere zeichen sind noch j; ch und x (nur in frcmdwörtem). 
Über vereinzeltes ch statt A;, g und s. § 159, III, 1 anm. 2, 
III, 2 anm. 1 and 4 und III, 8. 
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BeMtkiBfea« 

L Labiale. 

1. p. Statt des Btimmloseii labialen Tenchlasslantes p ist ftlach- 
licb h geschrieben in geä^ IL 1561, «ftstauMMfe 61. 

2. h. Statt des .stimmhaften labialen verschlusslautea b (fl. § 160, 2) 
ist fälschlich t geschrieben in Ii C. 2910. 5921; statt der geminate bb 

in VWaruUn C. 5086, ff in afhefpan C. 4324, biseß'e Mers. 

3. 6. Für die inlautende weil he spirans, deren ausspräche bilabial 
anzusetzen ist, verwenden die UeliaudhaudscLrüteu in der regel b und h ; 
H. vemaehUMigt £ut immer die dnreliatreidiiing dee ^ die auch in C. 
h&ufig erst Ton zweiter band (SieTers s. XIV) Tollsogen ist. Y. schreibt 

ebenfalls öfter h als 5, and nur P. gewährt mit einer ausnähme (994) 
stets t). Dagegen kennen fast alle kleinen denkmäler als zeichen für 
die Spirans nur u; eine ausnähme macht die .\br., die immer schreibt; 
b in den namen der Fr. H. (jrtha^ Habo, Ibiko und in Ibet im Kalender 
^ der Yat hs. (s. Branne s. 7) steht tüx bb (s. § 165, 3). Ausser den 
Heliandhss. kennen nur noch die Werdener nrknnden inlautendes b 
(Crecelius, Collectae IIa, s. 9: Gcho, Stittanui, s. 11: Stihanim, s. 19: 
-hübile, ETmlon-, s. 21: -hntnlc). Sporadisch setzen aucli (J., M. und Y. 
u statt &, am häuhgsten C, der z. b. iuinior neuem, nie nd>nn schreibt; 
ganz vereinzelt ist uu statt & in C,: neuuan Ö61. 1513. Iö56. 2323, bid^ltman 
4058, berömioda 2189, ölmtmdeon 8299; neumm auch in Fs. — Zuweilen ver- 
tritt f in anlebnung an ae. schreibgebrauoh intervokalisches bt G. dofim 
988, gifa 654, ofar 5240, ofer 5376, silufar 1197, und meist in imlifi; twelifo 
M. 4479; Beda; ofar Ess. gl.; ofar, thrüfonVrud.-^ -gefen, bithur fen Mers.; 
auch in Werdener namen findet sich dieses -/"-. Wo aber /' an stelle 
des t vor r, n, l und s geschrieben steht, verrät sicli die stimmlose aus- 
spräche des spirantisehen lautes: firöfra C. M., gifruofrean^ yüofirma 
aOfind, fifra Bss. gL; e/W>, Ao/iM», Ao^ni, Uf^ G. M., sip^io« G., «aotj^ 
C. M.; Ä"a/lo8 C. M., neflu C, tmflian, twlflon, Udfli C. M., helßng Ess. 
gl., //a/?te Verg., tafhm, sküflunj thrüfla Prud.; öfstlico C. — Vor suffixalem 
d wird meist auch in V. und C, wie stets in P. (963. 991. 997), b statt 
& geschrieben in /ta&da, Zt^da, ^2ö2>da, Mbdes, seltener b\ M. hat in 
dieser Stellung b nur swefanal: AoDdi 299, AoMmn 875; ß ist selten: 
Jhmfaim M. 5053, höfdes, hOfde iL 4517. 1612; gOSfSa Beichte; li^ (an 
Ubian), ffiOfd Ess. gl. 

Im auslaiit war die ausspräche der spirans wie im got. hart, wie 
die allen denkmälern gemeinsame Schreibung f erweist. Die vereiuzelteu 
& und 2> in C. (z. b. ah-, ab-, g<ib, gib^ Auoft, huobt hwarby liob^ liob, leob, loty 
USb, nta^ 12mal Ub und ndt einer ausnähme 54tö stets, ^ßntal, «pift und 
««fr SOU M. (05-, 005, geb, 2i5, Ub, liob, löb, sOb) und Y. Gen. (foi5 125) 
erklären sich als etymologische Schreibung dem inlaute zuliebe; auch 
die "NVerdener heberegister kennen dieses auslautende tt und h in: Uh, 
Elb-, -leb, Alb-, Liab- neben -lef, Liaf-, Alf- (s. Crecelius, Coli. IIa); 
ganz vereinzeltes u steht in selu C. 78, au- Beichte; uw in himmiOii 
(Grec, OolL IIa s. 6; c£. EtbtHhi s. 9); in siqaft Yerg. 



L.i;-jiu.-L;d by Google 



£ap. 11. Konsonantisiaus des Altsächsischen. 269 

4. Die stimiDlofte Ubiale spirans if) wird im anlaut in den 
HeliaDdlidsB. regelmissig darcli f bezeichnet; was im «nUat zweiter 

kompoBitionsteile setzt M., seltener C, zuweilen « (M.: -noifj^a«, Himj^ 

-twraw, -u/ihtli, -uoihm, iiat, -vaUen, -nel, -uoran, -uorev, -uald; C: ^uald, 
-uoran, -tiallan, -uellid, -ueniji\\ f^iiiiz vereinzelt ist uilu M. 5078; Gen. 
154. 191. 313. Auch die ki. deukm. haben meist /'; doch nimmt all- 
mflhlidi « (v) so und lukt im GL die Oberhand; einigemal schreibt C. 
ans missrentuid in Anwofti statt hufaXä, 

5. to. Der dem ng. w entsprechende as. laut ist noch als halb- 
vokal aufznflissen und wird nieist durch uu, vereinzelt durch tTT, vu, ur, 

in den jüngeren denkm. auch durch w M'iedergegeben; versehentlich ist 
in den hss. bisweilen im anlaut, seltenor im inlautu statt Mit geschrieben; 
f statt w steht Tälschlich in aßerfardun C. 2322. — Statt des in lat. 
werten beibefaalteBen « («) steht «m in CUmOH C. 4SI87. — 

In den anlautenden Terbindongen Ae, hwt mo, iw, <Mi9 wird in der 
regel nur u, selten uu gesetzt; Alschlich ist githuungen C. M. 508 IL 
319 statt giihrmgan , tüchtig', ebenso erfhuungen C. 8305; auch das an- 
lautende u'xi- wird gewöhnlich durch uu wiedergegeben; über die 
Schreibung des auiauts tto-, tcuo- s. § 70, 6 auni. 1. Auch im iulaut 
wird -VM- durch -**•»- vertreten (Aiwm, iftimm, sdiiwn), ja auch « gilt ftr 
KM» in «jfiMim C, smüin» M. 1086, mlA«m M. 3594, Mmi G. 741. Dieselbe 
Tereinlkchte Schreibung herrscht in den Terbindungen auto, euw, mno, 
indem nur selten f/lnuutm, hreunnav, treuwM, iuuuan, MmmistHMt ge- 
wöhnlich glautui, scniiuon, treutM, iuun tfeschrielteii steht. 

Die Verbindung von k + w wird ausnahmslos durch qu dargestellt. 

n. Dentale. 

1. f. Yereinselte flftchtige Schreibung liegt Tor in G. ttreiee 6568, 
Af^neiOS, gkoiA 689, mMa 2559; M. gewOU 2276; ^tmugOiig (^^^ ^»utrfligh 
üth- Ps. — d statt t im zweiten teil des Zahlwortes nhtedeg, ahtodoch 
Ess. h., ferner in v'iJld C. 4484; Äo?d Str. Ebenso sind als schreibfeliler 
anzusehen: ef C. 1507, craf C. 4688, drohsccpi C. 363, mahthu C. 1709, 
iorohUc C, torhlic M. 1212, die aber darauf hindeuten, dass die ausspräche 
das t in der Stellung hinter f und 2k Temachlftssigte. 

2. d. Die feststehende wiedngabe des ug. stimmhaften spiraoten d 
durch d im an- und inlaut bezeugt den abergang der Spirans xnm 

achlnsslaut; nur selten steht in C. und V. <f für d, wo nfTenbar versehen 
vorliegen: C. a&awrfg 4554, ^oJfs 5105, /»v/f- 4954, hahda 1325, 5333, 
tndudes oll, ö^e.s 3142, racode 5103, gisidon 822; über V. s. Braune, 
s. 19; j|«iMMfidl(nno Pmd. Auch die anwendung des d in den fremdnamen 
A/tam Gen., JmAt« G. 5160 und hftufig in Meo G. erweist die Unsicher- 
heit der Schreiber im gebrauche des ä. Als auffallende eigentOmlichkeit 
ist noch zu erwähnen die fast ausschliessliche Schreibung -anth, -entli, 
Onilt im part. ])raes. in Pnul.: hrrvirnithia , dria}innihcwo , ffitinnthemo, 
hdjjanüiiun, hrituntläoii, ujjcapiidhi, hrnnOtcru, rdhinantJiemo, thianontht\ 
^lohnän, wmmmtUhit tcanmUkio«, weronthia, werpaiUhif wetrniffuon; fiber 
' ä statt d nach r s. § 161, 2 anm. 1. — i statt d im an- und inlaut be- 
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ruht auf si hreibfehler wif in rjitno^inot M. 154, giwäii M. 1645, oder auf 
oberdeutscliem eiullusä, wie iu goteti, gute Abr. und iu einzelnen glossen. 

Im aus laut mnss die ausspräche des weichen Terschlnsslaates 
von der der tennis nicht sehr verschieden gewesen seiut da hier nicht 
selten i statt d geschrieben wird. So findet sich i neben überwiegendem 
d (und eininaligoin <f in fiimmgid Gen. 127) im ppp. der schw. verlta, in 
C. und V. häutiger als in M., der t als ausnähme fast nur im ersten 
drittel des textes bietet. Auffallend ist, daisä die verba auf -ou im vei- 
h&ltnis viel h&ufiger -4 gewähren, als die der 1. klasse; in Y. kommen 
sogar nur formen auf -ot vor. Ausserdem tritt t für d regdmftssig ein 
in ant-'j nur vor w ist and- häufiger bewahrt. Yereinzelte schreib un gen 
bietet ferner C. in ni't llniaP, mit, fhiot, höbitj hwant, fiavint, ftint, thiet-, 
Konotxdm, M. in (/iiralt, halt, iii/nt, Irut-, inet, mit, nint [iiiut-} Smsxl., 
tJiarut, theot; werot, wonot- und 15 mal !<int. — Nach n, r, l muss die 
ausspräche des verschlusslantes eine sehr schwache gewesen sein, da 
in anrbUan, an-dtätZan, a»4Beimkm das d der vorsilbe and- regelmftssig 
in C. M. abfällt; ausserdem in C. in onbiMte, oMtdem, anfiitdmtt o»- 
fShan, angeldon, unsmbhian, anwordinn, ferner vereinzelt in Bcnm-« 
fHunscc'jn , kinjung, munburd, icerol und 14 mal in tcaldan; aus M. sind 
an derartigen Schreibungen zu verzeichnen: sin 1352, himn 4803, aus V. 
toorqttUU Gen. 190; aus Pmd. kindmm, tamMthiia^ ans Ess. gl. angeldid; 
aus Lind*: amgddas. 

3. tk. Die ug. dentale stimmlose spirans wurde im as. an- und 

auslautend gleichfalls stimmlos gesprochen; im inlaut dagegen scheint 
schon frühe die stimmhafte ausspräche um sidi gegriffen zu haben, wie 
aus der Sehreibung d zu schliessen ist. Uber t und d im auslaut und 
vor konsouanten s. § 161, 8 anm. 1. 2. S. 

Als schriftzeicheu für ih werden th, d (dh, dh) und d gebraucht. 
Die kl. denkm. verwenden fast ausschliesslich nur in jeder Stellung; 
ganz vereinzelt begegnet^: ford, süfrod, tror^ Ess.gL, güubbidemo "Prad» 
(s. § 159, II 1), aeftcJiiad, weiden Mers., heltd Run. Dieses d ist auch in 
den Werdener heberegistern nicht selten zu finden, auch in den Einhard- 
sehen annalen und im Poeta baxo, s. .Mon. Genn. ser. I im glossar. 
Koch seltener als d ist d: erdon, ginOitdon Ess. gl., magadi Prud. — Die 
Heliandhss. stimmen im ausschliesslichen gebrauche des tfcf&r den an> 
laut zusammen, gehen aber im in- und anstaut auseinander. Hier 
hat C. überwiegend th nel»en ft, dem der querstrich aber oft erst von 
zweiter band zugetügt ii^t (Sievers, s. XlVl, und d, das nieist wohl nur 
durch uachlussigkeit des. Schreibers des Striches entbehrt. P. kennt nur 
d\ in M. steht fast durchweg d\ ik und d sind selten; nur in efihcL, 
rdhia, refMoHj rethmon ist immer ^ nach ausgefallenem » (s. § 108; 1 b^ 
1h oder d gestlnieben ; V. Ilel. 1)ietet th nur in eftho und kütlteoHt Gen. 
ausser in Loth nur 9 mal. wovon 4 mal nach r (s. § 161, 2 anm. 1); sonst 
steht immer <f, viel seltener f/, danehen vereinzelt auch dh in s'idhon, 
l'unlhur und dh in sidhan, furdhur, mordhu', dieses iu den übrigen 
denkm. nicht begegnende dk kommt auch in den Werdener Urkunden 
vor. — Von abweichungen im einseinen seien erwfthnt: 



oiyki^cd by Google 

i 



Kap. 11. KonBonantismiis des ÄltBftehBiBclien. 271 



a) Alllautendes diu durhun C. 1897, dorfti M. 5077; anlautendes d 
in M.: durbi» 898, durbtm 3400. 5100, duruun 3933, darßi 4032, dorfte 
8808, «MMäarN 5080, und in Prad.: ärembOo» neben ^remMos, 

h) Anlautendes t steht veraehentlich in tat C. 1886, tegnes C. S76, 
<rdfc» M. 4889; tesarot trUig Gen., tredden CiL, fern(>r in den inklinierten 
pronomen that, thu, fÄ€W, ther in a»jfn^ «»i^a^ für ant-tJial C, JNI., ^elöbistiij 
forsachistu Abr., sca/te M. 704, quattat ü., ma7ttu (j. 773; hwattar Gen. 
251f mlKer GLj ziemlich hftufig ist t in den namen der Fr. H. Tiazo, 
Tieto, TiedOBo n. a. neben TMeäertkj TMetb vair. — Inlautendes t statt 
efto Gt n. 

c) Foli^e nachlässiger Schreibung ist lit statt th, seltener im Hol. 
(C: Uhtlir 2848, nlht 1878. 4116, suoMic 49Ü8, ?< (7i^ 8799; M.: ww/jf 2189) 
alä in den kl. denkm. (Prud.: durhtj raht^ snHUf seiht; £s^. gl.: farht^ 
giaeiht, gmhtscepi, WU, mänuht; Verg.: 1NAM-; Str.: nOkiuilUf wa/rfU; Ps.: 
erftOlfc; Fr. H.: «oeHU, ^orftt-). 

d) Ganz ausgefallen ist tJt in C : fofwerdes 976, forwarän 4S50, 
«NT (vor tft) 790} statt th: werk 4686. 

4. Ä. An- und auslautend war s im as. stimmloser spirant, in- 
lautenii zwischen stimmhaften lauten al>er stimmhaft, wie aus der vcr- 
scliiedeueu behaudlung des uumittelbar au den verbalstamm tretenden 
praeteritalsallxes in ?d«da, voada und hisin herrorgeht. 

In der in Ps. ausnahmslos durchgeführten Schreibung «d für an- 
lautendes s2 («c2A|MHi, sdtihant 'Bdago) mnss der versuch gesehen werden, 
die dialektisch beginnende palatalisierung des « ausxudrQcken. 

5. z ist nur graphischer ausdruck für U und findet sich in den 
Superlativen hezU) fM. V. T.i und hzto C, Inzio M.; die Schreibung hdst 
C. 3^38 ist die i't\ iiioiof:isrln'. die in C. herrschfiide besto, Insto M. 4288 
die der nachläsäigereu ausspräche entsprechende. Auch in tnezaakOp 
«messerkauf* Fr. H. ist # ^ Is, da megas als zusammensetsung von 
meti und aahs zu erklären ist; ebenso steckt in dem te von -endKm in 
Sütharezzdion der Fr. H. eine zusammcnrückung von t + s, vgl. got olMr 
cfeld'. f7r, = t/» + .s s. § 161, 8 anm. 5. Sonst findet sich z nur 
in den koseuanien auf -zo, -zi {-ztl, -ziko), wofür die Fr. II. in .1*0, Guvzo, 
Thiezo, Eazi, Htzily Thieziko u. a. m. reichlich belege liefeit. Zweimal 
verwendet die hs. auch cflas; Lameücm^ WeaL 

m. Gutturale und palatale. 

Die in der ausspräche von dem folgenden laute abhängigen guttu- 
ralen und palataleu laute werden im as. mit denselben buchstaben be- 
zeidwet 

1. h Zur bezeichnung des stimmlosen gutturalen und palataleu 

verschlnsslautos stehen drei zeichen zur Verfügung: jt, e und 9. Letzteres 
ist auf die Verbindung qu — kiv beschränkt. Die Verwendung von und c 
ist nicht nach streng durchgeführten reijeln trcordiiet, doch lässt sich 
folgender mit mehr oder weuiger ausnahmen beobachtete schreibgebrauch 
fiBststeUen: 
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Vor e und » steht mit ganz vereinzelten ausnahrnon l\ vor /, r, n 
steht c, vor a, o, u schwankt die Schreibung. In der Verbindung mit 
anlautendem 8 wird meist sc vor allen lauten, auch vor e und t, ge- 
schrieben, nur M. und Y. setzen äke, skL Im analftnt hemdit wiUkflr; 
der büdongssübe 4& wird durchweg lieber e gegeben. In der geminntioiL 
stehen tft» cfc vor e und i, ce yor den Ikbrigen lauten. 

An stelle von sc ist sg gesetzt in flesg Seg., mennisg- Gl.; ssc in 
mennts-tcemo Ps., flesscos, Asscon Fr. H., sch statt sJc ist in C. hoscJte 
5295 einmal belegt, sonst nur vereinzelt in jüngeren denkmälern: aeschiad 
Mers., jUhsclik für flescMik Ps., schermny, schüd-^ eschinf Verg., achiüing 
neben $külingt viseht üüertdk*, Mmthinon, Jsseftos^ Fr. H., mm ii M h 9 
nOMdup QU also am wortende oder vor palatal«! vokalen; ih in t uk mm 
Wolf.; drückt entweder die getrennten laute 9 X schon den 
einheitlichen laut i (nhd. sdi) ans. 

Vereinzeltes vorkommen von ch statt Ä {gellch M. 2624. 2628, 
wrüchi 5080, thicchero 2407, -ezzchon Fr. II.); von /i (-/f/j M. 785. 985X 
Äc (ifciiAc Gen. 5) und y (ug M. 979, -rög M. b74, C. 106, gihuUlg M. 975, 
«u2^ M. 925» Ess. gl. ffimagoda Pmd.) ist als Schreibfehler an£nifas8en ; wenn 
vor » flinigemale g statt h geschrieben ist, C: ügno 962. 2076, MS^we 406, 
ßgnian 1738, /?<7nt'a 2274; M.: dd^o 373, &dpne 545, /«^t 1228, ßgidm 
1230; Ess. gl.: tegnidda (vgl. auch degnion B.), so beweist das die aus- 
spräche des g vor n als verschlusslaut; die ch in Abr., in Ess. gL und 
Yerg. sind hochdeutschem einfluss zuzuschreiben. 

Nach altenj^chem schreibgebrauch wird zuweilen zwischen k und 
folgendem vokal ein t («) gesdirieben, wodurch die palatale ausspräche 

des h angedeutet werden soll; vor e, ^ M.: kietmian 3582. 5087, hiendtm 

3687; C. gihicilikies 2284, -sciepe 4197; Prud.: kierta, bikiert, (kieretun), 
kievis, skiethunga; Beda: kiemr^ Str.: sciep: Mers.: heliirithi; Fr. H.: 
kiisos, kietelf kidelare, Kiedcnmg, -hikic, ptukteston^ stukkie; vor o: C. 
sprekean 164. 1432. 1708. 2307, gisprokean 375, biiUfikean 1311, <äitean 844. 
1212, loütwm 262; Gen.: «feeon 78. 

2. ff. Auch fDUr den gutturalen und palatalen stimmhaften laut 

hat das as. nur das eine zeichen g, obwohl zweifellos seine ausspräche 
vor e und i die eines palatalen Spiranten war. Das geht einerseits 
aus der in den Ileliandliss. nicht seltenen Schreibung ge-, gia-, gio-, giu- 
für je-. Ja-, jo- Ju (s. unter j § 159, III, 4 anm. 1.) und den Stabreimen get}t: 
jämair (giämar M.) 4755, geng: jungron 2000, andrerseits aus dem eintritt 
eines j vor e und i an stelle eines g (s. anm. S$ hervor. DaftLr spricht 
ferner der ftbergang von egi in ei (s. § 16% 2 anm. 1). Dass auch 
anlautend vor a, o, u und konsonanten das g gutturale spirans w.ir, 
scheint die mehrfach belegte bindung von g und j durch den Stabreim 
ZU erweisen {J. : gr. 755, go. : J. 1159, ju. : go. 2088, gö. : go : /. 2138, ju, : 
gr. : J» 219^ Auch im auslaut muss g nodi die spirans beseichnet haben, 
die auch im mnd. noch als regel durchgef&hrt ist Dies best&tigen 
die unten angeführten Schreibungen. Nach i war dies spirantische g 
palatal und leicht einem voUst&ndigen verklingen ausgesetit (s. anm. 8). 
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GnttiinJer TenehloBBUut ir«r g sicher ntir in der gmppe ng, wofttr in 
Fr. H. einigemal gg geschrieben wird (s. m, 6), inlantend vor kon- 

sonanten and in der gen^nation. Die geltung des g als verschlusslaut 
in der Stellung vor konsonanten erhellt aus dem unter § 159, UI, 1 
erwähnten eintritt von g für Är. Femer ist zu bemerken: 

a) Das hin und wiodor in Fr. H. (Ghielo, Gheliko, Ghrönhurst) 
und iu Gl. {ffecrücigliet, jungliei en), häufiger in den uamen der trud. Corb. 
Torkommendc soll ofTenbar den spirantischen laut bezeichnen ; ebenso 
^' nnd cft in BeuigUr and Mfür Fr. H. 

b) j an stelle von g steht in t^^wan Beda, Je5o, JdUio, JMmväa 

(neben Öefco. GpJiJ-f>, GesthttoUa), jiläan «gelten* Fr. Tl., jemiksdy -ßrifhi 
Mers.; Jirberth und mit vorgesetztem h Hierica, Hieroldm Trad. Corb. 
ed. Wigand, § 52. 231. 187 (vgl. E. Schröder, Mitt. d. i. f. ö. gesch. 18, 
s. 47). Die Vorsilbe gi- wird zuweilen durch i- (e-) ausgedrückt: iminthon 
HL inaktm Frud., tg mm h'o n , imsdShi, «tflIwim Be i K s w i» ävise, «(iiilsim 
(SwillingeS «Oolod Yerg.* mbMmI Lind., idömde, Ottene, «iiiMu(es, mo^, ' 
ivullistian, {hYhurüicuru Mers., emerkia liind. Auch sonst vertritt t die 
sillje gi: töiu M. 3944, böi <armos' Str., baciväian bacwägion) I'rud,, 
tuithos C. 2752 = twjithos (oder = tiäthos?), Hoyko Fr. H. = Mögtko; 
bttrio (bürge* £ss. gl., imtridn cobstinatio' Prud. — ilMM%i, SUHaUf 
Sigir, Skikt Slbrath Fr. H. Ar Sigi-mem vsw. 

c) Wie im spiten ae. wird in C. im anslante hftnfig Iftr ge* 
schrieben: ent, gibidi, hriuwif tncüiti, sfiU, deiddif thriti, wirfhi fUr tnig 
usw.; umgekehrt steht -ig fölschlich an stelle von C. 817. 935. 939. 
1055. 1240. 1302. 3146. 4032. 4086. 4493. 4743. 4892. 5074. Inlautend ist 
g nicht gcächrieben nach t in nuüUina C. 753. 996. 4079. 4137, kraßina 
C. 2986. 8ia0; in hudig fftr hugdig C. 41«. fiWl. 6855, wo sich die ver- 
flfichtignng des g am besten erklärt bei annähme von nmlaut des « nnd 
fibergang des verschlusslaotes g nach palatalem ü in die spirans; in 
gihuddigon Prud. ist der vorschmelzungsprozess durch dd ausf^edrückt. 
In gi/ran statt gifragn C. 367. 2621. 3347. 3780. 3883. 4065. 4452 (vgl. 
gifrang mit metathesis § 165, 1 b), ferner in gan für gang C. 3893, iansam 
C. 1S17. 1850 Terttitt n die Terbiadnng iig. 

d) h nnd ch treten in Tereinxelter sdtreibnng für ^ ein a) im 
ävslant: durft, drovdl, mäh, mamäi, mh C; mähg Gen» 219; Midi 

l*rud., sälich Greg.; tc'ih-, wülich Verg.; -tech, -doch Ess. H.; twenÜehf 
thrUidi (woflir auch ttctntihc, thritigh, thrltk), dach-, Burch- Vv. 11., näam- 
sticJi (iL; h) vor konsonant: gisahdin C. 230.5 : c) im inlaut zwischen 
vokalen: tuiUn M. 131; niclxonkin «neunzehn' Fr. Ii. Die der ausspräche 
sdgemd folgende Orthographie Iftsst sich deutlich verfolgen an dem iN>n 
Terschiedenen binden d«i 11. und 12. jhs. geschriebenen nameasveneich« 
nis Corveyer hOriger (Gall^e, denkm. s. 192 fr.), wo von anfang an -wichf 
•dnch neben -bxtrg geschrieben wird, das erst von p. 18 an durch -bmehf 
•burhc abgelöst wird. 

e) Nur sehr selten ist k {c) statt g geschrieben: ödoc M. 1640, 
noOae M. 8577, wiriie Gen. 74, fluhUk Gen. 75, ImiMHi Gen. 84, hmom, 
hrnitki Prud., sMta Ess. f^, ArMc, VueUuOlttrp Fr. H., 1»- After in OL 

Dl«t«r. AUguu. dlaltUe. 18 
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nach vorhergehendem ic; gühenkian C. 646 statt aihengean M. — In der 
gemination wird neben gg auch dtr, eg geschrieben: hmekki Prod«, weeke, 
giwiege Verg., rodto^ mUiM Fr. H. 

8. hf dem ug. stimmlosen gnttoralen Spiranten entsprechend, ist 

nur im auslaut und inlautend vor und nnt hjkonsonanten spirant ge- 
blieben I s. § 166, 14), dagegen im anlaut und inlautend zwischen vokalen 
zum hauchlaut geworden (s. § 162, 4, Ii), dessen ausspräche aber sehr 
schwach gewesen sein muss, da schon in den Hehandhss. seine schrift- 
liche Wiedergabe oft vemachlissigt wird. Die spirantische anssprache 
des h in den angegebene Stellungen geht ans dem vereinxelten auf- 
treten von ch (gisaeh, bisadi, ferUch Gen.) oder g {magtig C. 416. 423. 903. 
mUd. a509, maqti C. 812. 1058. 1878. 1515. 25-54, tlmrug Ps.) an seiner 
statt hervoi". Doch auch hier nmss der spirantische laut die neigung 
gehabt haben zu verklingen, wofür die Schreibung deutliche fingerzeige 
giebt (8. § 162, 4^ b anm. 1—4). 

In dem fortlassen eines anlautenden h Tor Tokal (C. 102. 846. 
2824. 4332. 4917. 5550, M. 1035. 1251. 1268. 1272. 2968. 4144. 4541. 

5053; selßdia Mers.) wie in dem übei-flüssigen vorsetzen desselben 
(C. 828. 960. 1481. 2428, M. 947. 1504. 2897. 5077: //» ra Abr., hic Ess. gl., 
hettar btr., halebirie V'erg., hib^itriiicuru Mers., HekhoÜ Fr. H.) zeigt sich 
die Unsicherheit der Schreiber in der wiedergäbe des schwachen haneh- 
lautes. Beide nachlftssigkeiten sind besonders hftofig in T. (s. Braune 
s. 2^^). Über den schwand des h vor r, I, n, 10 nnd im inlant iwischen 
vokalen s. § 162, 4, b anm. 6. 

4, j. Das ng. .7 wird im as. fast durchweg durch 1 bezeichnet; 
die ausspräche muss, wie die unten unter ai besprochenen Schreibungen 
uud die § 159, III, 2 erwähnten Stabreime erweisen, die eines paiatalen 
Spiranten gewesen sein. Als ableitendes wortbildongsdonent wird es 
nicht selten, besonders vor o und 0, seltener vor «, durch e wieder- 
gegeben. In den ursprünglich der 2. schwachen konj. folgenden verben 
lathian, tilian^ thngian, thoUan, iroyiinn ist» als vokal aufzufassen, ebenso 
vermutlich in rethin, nrrthian < stützen': deritw, nerian, wehan, heriei^ 
G. M. 3G98, du in allen diesen Wörtern keine kousonantenschärfung be- 
wii^ ist (vgl. § 165, 3, 1 a). Yen ein^lheiten ist zu bemerken: 

a) j v^irA ausnahmsweise durch gi wiedergegeben in M.: giämat 
781». 4765, giamer 2800, gümgaro 2800. 2996. 4868. 4958. 4868, OnOeo 
4469. 5212; femer in der 0-konj. mehrfach -ogean statt -oian; häufiger*« 
tsch(ui' statt m, gin .immer» statt /o, rpu cCuch' 1360. 8619, gin statt ia 
und ausnahmslos gcr tjahr'; Gen.: (junimr, giunfinr, Gionlnnas, giu, gio; 
P.: Giohannes, Giordana; C: giuxmro «eurer' 1731 und häuhg gio statt 
«0; Beda u. Fr. H.: pir; Yerg.: hnmgf cbrftnne*; Lind.: gima conre*. — 
Vor « wird immer g geschrieben in gi <ihr*, gilt «ihr beide*; g Mm (« pAi») 
und higihio B. Auch intervokalisch ans « entwickeltes j wird durch g 
bezeichnet: tn-goR cmanem', iitgean <ernenen» M., nJgnnn .neuem', thr?g!an 
(drohen' C, högii <kühe' neben löü, Bögingtharp neljen Böingihorp Fr. II., 
cfarsägia «übersäe* Ess. gl., högias «heues» I'rud., gescrege «geschrei' Ts. 

b) In C. findet man i versehentlich nicht gana selten ttberflflssig: 
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1305. 1841. 1966. 2076. 2200. 2215. 2284. 2502. 2687. 2695. a519. 4247. 
4396. 4920. 530«. 54G0. 5473. 5.m 5746; ebenso in d. Beichte WüteaWUm 

5. Der gutturale nasal wird im as. durch den dentalen nasal mit 
bezeichnet: angui, engi, benki, wik; in Fr. H. wird vereinzelt gg oder 
ngg statt ng geschrieben: pemiggo^ Etmiggeralö, Jnggizo, Ivmggi. 

IV. Nasale. 

In den hss. werden aui>lautendei> m und *i, doch ersteres häufiger^ 
nicht ganz selten darch einen übergescimebenen strich abgekürzt, was 
in einzelnen fiUlen, wie im dat. pl., zu zweifelhafter lesnng veranlassnng 
giebt. Durch falsche anflösung eines abkürzungsstriches der vorläge ist 
aiuli /n weilen m an stelle von n getreten und umgekehrt, oder durch 
unautmerksjimkeit des Schreibers schliessendes m oder n fortgeldiehen, 
s. darüber Unters, s. 146 u. 148. — Über den gutturalen nasal s. § 159, 

B. Entwickelung der urgei-manischen konsonanten im 

Alteächsischeu. 

I. iiftlyiaie. § 160. 

1. Ug. p ~= p vgl. § 166 a, 1. Der laut p ist vor dem an- 
tritt des suttixalen dentals im ppp, zu / gewandelt in ferköft Ess, 
gl. neben ferhipt Prud. 

2. Ug. h ^ h im anlaut. luicli m und in der geniiuation, ug. Ö 
]>• f im auslaut : blind , blind' (got. blitids, an. blindr. ae. afrs. alid. 
hUnd), bald ,külin% hüra cbahre'. herg ^berg', hrn J^cin', biddian 
.bitten', bldan ^warten', bodo J)ote\ bök ^hudi", bürg cl'urg', hü 
cbau% brekan ibrechen', Imnb tlamni', kumbal ^zeichen' ; hebbian 
chaben', libbian JeJben' ; lif Jeben' (got. an. ae. afrs. lif, ahd. lib), 
af .ab*. 

Inlautend ist ug. {> » as. b (6, uj; s. § 159, I, 3 und 
§ 166 a, 4. 

3. a) Ug. f (stimmlose spirans) >► ö, d. h. zur stimmhaften 
Spirans, im inlaut zwischen stimmhaften lauten ; ug. f fiel also mit 
ng. h zusammen und wurde wie dieses durch b (6, u) bezeichnet, 
s. § 159, I, 3: wu^os jWölfe* (got. widfos, an. ülfar, ae. wulfns, 
ahd. wolfa)y abaro ciiachkomme*, fiui jMf*, iteeliui «zwölf^ ihurban 
.bedürfen' ; 

b) «g. f s= as. f im anlaut, im inlaut und vor < s. § 166 a, 3. 

Anm. 1. Doch ist zaweilen / statt b geschrieben in biOmrfm 

18* 
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Mers., meist in Itcelifi C, twelifo M. 4479 und immer vor l in UcifliaHf 
itntlofi, tmfU (vgl. § 159, I, 3). 

Anm. 2. Statt der sonst r^lmissig erluüteiieik lantgrappe ft (s. 
§ 166 a, 3) findet sich hi nur einmal im Hei. in crnht C. 38; vielleicht ist 
in «1er Schreibung thurhftig C. 525 nodi die absieht, thurJUiff zu schreiben, 
zu crktMiMfn ; öfter ist ht in Prud.: tht, kräht ^ ohto .nonnunquani', 
UirulUigeno cpauperum'; noch häufiger iu £s8. gl.: ehtf halU, tuoliehtun 
und mit ansCsU des h (vgl. § 162, 4, amn. 2): hata, ukknOofh fMämrti, 
«ftorfin; ß.: «MAurfi; Beda: oMsr; Greg.: hrüäbMon; Fr. H.: cft«; Qht 
oMer, itMhrNftfte; mit g statt hi OmugOngemo Ps. 

4. Ug. w — w B. § 166 a, 5. a) Inlantendes intemkali- 
sehes w ist meist erlialten; ansgefrilen ist es in fior neboi fimMir^ 
hfian C. M. 2447, s0», »9e$ M., Offo .dreimAl* Fr. H. neben 
Otnwo C. 4698, M. 5000, itOo «zweimal* Prod., Oiadoum G. 279 
neben Aadowm H. filr *ähado»iaH; ferner in dem prokUtiscbea 
nH «ich weiss nicht' G. M. 5S6 ans m and in MtcM Ebb. gL, 
nüH GL ans nhwihi. Der nach dem ansftll sich stftrker bemerk- 
lich machende stimmeinBatz der zweiten silbe ist dnrch h bezeichnet 
in hräha «brane% firaka «frohe', g. pL fähora «weniger*, g. d. pl. 
firataho, firaküwn «ziemt', hieoho» d. pl. zn ibwD. In hOgan 
{= ae. eita«an)f mgun «nenn', Affio «dreimal' G. 5000, »Mgig 
«Bchne^' Pmd. entwickelte sieb nach aosfall des w aas dem 
palataten Tokal ein spirantischer, dnrch p (= i; s. § 159, m, 2) 
oder « bezeichneter lant. 

b) Nach konsonanten ist inlantendes w ansgefidlen: a) nach 
r in aroa «reife' G. 2567, garoa G. 675, ganes C. 2844, gm^ 
C. 4248, tmeras Fr. H., Wbmiro «narhe' Prod. (= ahd. mmrwo 
Graff II, 1097) ; nach I in gda «gelbe' Prod., iiwlaB «mehka* 
Pmd. n. Fr. H., awäla «schwalbe' Yerg., bhKchI M. (mpOM C.) 
für *8ulioiad 1728; y) nach dentalen im g. pL gidotio (-eone M.) 
4881 zn got. gaidwa «mangel', teUkt » g. iäUfwa, «Ma, wähia; 
J) nach g in Bmgan; t) nnd stets in der yerbindnng tm: aha, 
ferähf /irfti, Zehofi, Uhan, näh, ukaii. Nach gynkope des ndttel- 
▼okals ist 10 in *$Bwala «seele' zn «, o YokaMert: aStiUt, tBola, 
nnd in Ule Greg, ganz ansgefallen. 

c) In so, MB, tuKe, gimatrwmkm «geschwiBter' G. 1264, gi* 
9U8tn(hi (hB. giiuliriffii) «geBchwister* Ebb. gl. ist das w der nr^ 
sprttnglichen anlantgmppe 9w unter TerdnmpCong des nadtfolgendm 
Tokals geschwunden; in dol neben got. dtfäk nnd kumm neben 
praet. qumm liegen auf abstuftang' hemhende fonnen vor (vgl. 
Sierers in P. B. B. 8, 88). 
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d) Auslautendes w wurde zu u (o) : halu, (jarv, garo, skaäo; 
^M, So, seu, sSo, snt'u, snSo, hreu, hrco, kneo, knio, treo; frao- C. 
1163, thau tSitte' ; ganz abgeworfen ist w in sc M. 1152, gre 
.grau\ kle Verg., hl in hl-makinn Prud., thrä-werk .ieideü^ frä 
«froh' heda, Ess. gl.; frö-möd, frölico Hcl. 

e) Ug. wiv bildet mit vorhergehenden a und e die ver- 
Itindungen ante und ewr: glauica , hauwan , skanwon; hreuwafif 
treviva. eu wandelt sich vor i der folgenden silbe zu in (vgl. § 73, 1): 
hnmv'ujj irium; im pron. der 2. p. pl. steht in M. in den beiden 
ersten tausenden des textes nicht selten cu und einca, einmal in 
V. Hei. 1343 eu und in Greg, euwa, sonst aber immer in (iuu 
C. 2930. 4352. 4415. 4482. 4541. 4561. 4572. 4665; C. M. 441Ü) 
und iuwa\ iu ist auch in trimca Gen. 66 eingedrungen. Im aus- 
laut steht -aw, -eti in g(au, hrau prt. zu hrewran , hrohfis Yerg.; 
treu-, giheu prt. zu hamcan ; statt au begegnet ü in skaev iSchauen" Gl. 

f) Vor j wurde w nicht gcminicrt, sondern mit vorhorgehen- 
dem a über au zu ö (ä) in fröio (dat. fröian Gen. 225), fröJw. frfilin 
«herr*, *ströian ^streuen', ströidun C. 3674. *hOi Jieu' gen. högias 
Prud., zu B in stnidun M. 3674, sfrPidw, sireunya Prud., thregian 
.drohen' C. 5369; zu ü in dem zu fröio gehörenden fem. früa 
tfrau' (Beda); aus urgerm, *mirjo- wurde niici .neu', aus *thetvjä- 
thitca ,magd' (vermutlicli beide mit 7); in rfigean .eriioucn' M. 
neben nltvian C. und im dt. sg. n'igemo Fr. II. zeigt sich dieselbe 
entwicklung eines spirantischen lautes wie iu hOgiaSf thrBgian, 

TL Dentale. § 161. 

1. Ug. / --^ t vgl. ^ 166 a, 6. in der regel abgefallen ist 
t in der 3. sg. is: nur C. hat etwa doppelt sd oft ist als is \ auch 
in M. siclfcnmal ist. — Statt bist schreibt C. 3062 vor Um bis.^ — 
Der allein belegte gen. sg. zu wist ^nahrung' lautet wisses 2841. 

2. Ug. d d: dag .tag' (got. dags, an. dagr, ae. dag, afrs. 
dci , ahd. tag), dSl «teiP, diuri .teuer', dragan .tragen', dicalm 
.hinderung' ; bind .blut', fader .vater' ; höbid Jiaupt' ; frumida und 
gifrumid praet. und ppp. zu frummian; beddi cbett% middi «der 
mittlere\ 

Anm. 1. Bemerkenswert ist der dt i h>. V. eigene sporadisc lie ein- 
tritt von (t statt d liiiiter r in fard, ftrdi, yard, tcant, atcerifit , u oräy 
s. Braune, s. 20. Auch C. bietet einige belege für diese erscheiuuug in 
dMbmm^ ftortf 1651, Aorft 1654, gOiürita 606^ orä- 81, wor9m 880. 615. 
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AnnL 2. Im praet der schwachen verba wird bei unmittelbarem 
«atritk der mdiing an verbdstimme auf stimmlose konsonanten das an- , 
lautende d der endang zu f.* Mtta, grOUa, «Mta, di^plOt CMsCa; in dMo, | 
heßft, Uuhtn, rthta und Usta wird nur ein f geschrieben; genaoeres s» | 
bei der kopjugation. 

8. Ug. / = A d s. § 159, II, 3) vgl. § 166 a, 8. 

a) Kicht als Schreibfehler, sondern als ein freilich nicht kon- 
sequent dnrchgefahrtes lantgesetz (Bebaghel, Genn. 81, 384) ist ^ 
der häufige eintritt von t statt ih im auslaut von Wörtern oder im 
wortinnem vor konsonanten anzusehen. In C. finden sich f&r 
folgende Wörter belege mit t: äOt ctod% helity jugut-y kiU kat- 
cknnd', lOi praet zu liofhav , rnagat, magat-, h% müf, mütspdli, 

mt, sH-y SMo/-, irart, n it-, urel und sehr häufig in den Verbindungen 
quat (hat, quat hie^ quat siu; günvoiron, kütda, kütdi, mStmos; in 
V.: fort, quat hie, quat fhaf ; seltener in M. : arbet-f hort^ tcit; 
vereinzelt in den kl. denkuiälem: güt'fanan Verg., giwart, nOt-ÜtwH, 
enaeüio £ss. gl., teari Gl. 

Anm. 1. Tin -tittix der 8. sg. praes. wäre dem ae. entsprechend -th 
zu frwarton: doch ist in C. nur 81 mal -/ff, zweimal -o<T ftplegt; P. hat 
als einzigen beleg für die 8. sg. (/(lisut 975, V. (fdustid llel. 1808, fcrid 
Gen. 18, Greg, sptikitli. Gl. seteth; sonst herrscht in C. (neben seltenem -d) 
und in Y. ausschliesslich in M. -d mit ausnähme tob farfioO^ 8888 
und seltenem in den kl. denkm. überwiegt d das seltenere I. Die -d 
in G. und M. könnte man versucht sein als durch nachlässigkeit der 
Schreiber für stehend anzusehen, aber die d der kl. denkjn., die sonst 
im auslaut immer th schreiben, machen es wahrscheinlicher, dass wir 
es mit einem ur&]jriinglii hcn, später verwischten Wechsel von th {d, t) und 
d zu thun haben. 

Anm. 2. Der ausfall des m in der endung der 3. pL praes., in der 
die 1. und 2. pl. aufgegangen sind, spricht für -ath aus -anth als ur- 
sprüngliche endung; doch ist in C. -mt (-od) nur siebenmal (1160. 1311. 
1315. 1642. 1647. 16.51. 5101), einmal -«(t 4724 belegt, ausserdem /ar/aratA 
und mildith dargimini* in Greg., nidath, aeschiaä in Mers.; M. hat meist -d, 
selten -t, C. nur siebenmal (1425. 1758. 2929. 3888. d98a 4140. 5582) hI, 
sonst 't (über -nt s. die konjugation), V. nur -i; die kL denkm. mit 
venigen ausnahmen auf 't nur -d. 

b) Kach l ist ng. A ausnahmslos zu d geworden in baidf 

feldf (foldf hold, wüdi\ nnrYerg. schreibt einmal goUh-\ auch vor ^ 
{ imd m ist häufig der verschlusslant d geschrieben in hodios, 
Snsedlio (Lind.), nadhutf aedle, gisidU, stadlo; fadmos, mSdmos; 
doch finden sich daneben auch formen mit etymologischer schrei- 
bang (faämos^ mefhmos n. a.). 

c) <ft + s ist zn t9, dl», «v geworden in hMtea «frGhlichkeit' 
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M. 2011, «tffM H. 8884, UUM C. 2011. 8884, hMteanne IL, 
hfUHmta G. 2752. 

d) Ug. // liegt vor in dedäte «klette^ Yerg. und eMto, etOia 
.oder* M.; mit ersetning der dentalen spirans dorch die labiale 
schreibt G. eftho (Y.: eflo^ Prod. oßie), dnrch die gnttmale M. 
8629 ohfho. 

e) Wechsel von 1% nnd ä b, % 165, 7. 1 a. 

4. Ug. s — s vgl. § 166 a, 10. Statt ug. ss steht durch 
analogiebildung nach sonstigen praet. auf -sta st in mösta. 

Anm. Wechsel Ton < nnd e (r) s. § 165, 7, Ib. 

5. Ug. 0 > r vgl. § 164, 1. 

in. Gutturale und palatale. § 162, 

1. Ug. Ä = Ä (c, 8. § 159, III, 1) vgl. § 166 a, 12. 

2. Ug. 3 >■ p im an- und inlant vor a, o, «, in der gemi- 
nation, Tor konsonanten nnd in der gruppe «g: göd «gut' (got. 
godsj an. gödr^ ae. afrs. god, ahd. guot), gang, glUan, gncmon, 
grOt, gtmo; hiogan; roggo, hruggi; stvigli, degmo\ jung. 

Tor e und i war g palataler spinnt, s. § 159, III, 2. Über 
g im anslaiit s. ebenda. 

Anm. 1. In jüngeren denkmälern verfliuhtiu't sich in dor laut- 
gropj»e (/// der zwischen zwei pahitalen vokalen r-teheiuie sjniunl voll- 
Ständig, so dass ein diplitliougisches et entsteht: eislic uu.s egisUc .'Str., 
tmgtm aus angegin Ess. gL, EU-, Man; Bei»- in namen ans Mgil-, Megin-y 
Btgm', JDeäfco.aaB DegiJeo Fr. H., Bemesburg «Regensborg* Wo]f; die 
historische entwicklung dieses lantvorgangs lässt sich deutlich an den 
narnen des Catalogns alih. et fiatr. Corh. (Bil)l. rer. Genn. imI. .Tafte h 
s. 66 ff.) veiloigen, wo /wischen 822 luul 877 H^cigfuhnTtw^, zwischen 879 
und 1010 liainwercus, Baimbertus, Bainmarus, BainwarduSt Bainoldus, 
von 1014 an nur noch SeinkorduB, BeinwereM asw. geschrieben wird. 

Anm. 2. In der mit hw im Wechsel stehenden lautgrappe gw ist 
g im as. stets fortgefallen, s. § 164, 7, 2 b. 

8. Ug. j = j vgl. § 166 a, 15. (Ober die wiedergäbe des 
j dnrch die schrift § 159, III, 4.) a) Inlautend ist j als ableitendes 
wortbildnngselement zwischen vokalen nnd nach konsonanten in 
den filteren denkniälern meist erhalten, in den jttngeren ver- 
schwunden. Doch fiUlt vereinzelt j auch schon in den iltesten 
denkmälern aas, nnterschieddos nach langer und kurzer silbe nnd 
nach allen konsonanten, mit ausnähme von nnd r bei voraus- 
gehender kurzer Stammsilbe ; es heisst also immer reihia, wreOdan 
«stiktzen* ; derian, nerian, wman, heries «heeres* G. M. 8698, und 
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dftB i, das in dieser Stellung nur ausnahmsweise dudi 'e (tosrsaf 
8286) Tertreten wird, ist hier wohl auch vokalisch; nur G. bietet 
mit sweran 1518 ein beispiel für ans&ll yon j nach r, — Yen 
den Heliandhss. gewährt G. als die jüngste die meisten belege ftr 
ausfall des j, aber anch schon B. hat vereinzeltes gitOtumf ambähtag^ 
fiökamia; Fs. kennt j nnr noch nach r in neripndon, 

b) In dritter sUbe ist ) besonders hftnfig dem schwnnde aus- 
gesetzt, G. : adaleSf orMss, oZferv, hSUkon, E^f^ipto, fiwartm, keft^mma, 
hhohSces^ twdifo, giwidmm. Deshalb ist j im gernndiom bis auf 
zwei aasnahmen (aegeimea M. 1888, (dosatmea G. 528) in den 
Heliandhss. geschwmden, während es in B. k^amku, eussioMfiias, 
UagamUaSj meriamiiaSf Ess. gL seokmma, Greg, fanoeotmia noch 
erhalten blieb; anch in den flektierten formen des part praes. ist 
j häufiger ansgefiillen als bewahrt. 

c) Anch lässt sich beobachten, dass nach schweren kon- 
sonantenTerbindnngen j sich weniger gut hält, als nach ^nfischem 
konsonant: Uufga, f^es, ßmstref fhtohnef ffkmmtf kungnm, Wimm, 
oharkMonf stemna, sttbres, Mmon, gtOtähtOj Ümibra, wMtm, gü^ 
wWkan n. a. 

d) Im g. pl. der st. dekl. der adj. auf io- ist j fest ausnahms- 
los ansgestossen: hefhero, demeroi «feroMoro, e^^lmt^ marero, tiharo, 

Maro, iSddsero, IMstoro. 

e) Nach ic und h ist j besonders liiiutig ausgefallen : ihJwa 
jiiagd' : nlica, niwon, nlmin ,neu* C, skadowan M. ; firihos , gi- 
shwhc, giirihat: auch von sjiähi ist nur der nom. mit i gebildet, 
alle obliquen casus lassen j vermissen. 

f) Zwischen vokalen ist j eingebüsst in fimd, friund\ döan 
»sterben' M. 4864, hlöat C. 4340 neben döian, hlöian; frlo g. pl. 
zu fri ^weib' ; fröho, frohn Jierr' neben vereinzeltem fröiaen M., 
fröian Gen.; Sfhan ^säen' M. = saian C; in fröJio , sehan und 
friho M. 4'^8, friehan «liebeu' C. 1451 trat h als silbentreimendes 
element in die lücke. 

g) Im auslaut vokalisiert sich das ableitende j zu t: heri, 
ttki; imp. «m, söki. 

h) Aus ug. jj (got. ddj) mit vorhergehendem a wird as. ei in 
ei lOVuni', tweio ^zweier', leia Jels' M., tvögos pl. tmauem' mit 
g für i (vgl. § 159, III, 4 a) == weios (s^ot. uaddjus); bei antritt 
der Hexion entwickelt sich aas dem diphthong ein spirantisches i 
in eiiero Fr. H. 
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4. a) ug. h = h (guttur. spiraus) im aaslaut und vor und 
nach konsonantcn, vgl, § 166 a, 14. 

b) Ug. h h (hauchlaut s. § 159, III, 3) im anlaut und 
inlautend zwischen vokalen: hüs cbaus' (got. an. ae. afrs. ahd. 
hüs), hard, hebbian^ /limit, höh; hlfUtar^ hmgan, hröm^ hwat; aha, 
iweho, thihan. 

Anm. 1. Im auslaut fällt ?i ab in C: thuru (immer), fera tleben' 
(öfter), hö olier als höh), spü-hed 1901; in M. : hö (viermal), f/iö 3649, 
wl-röc 1Ü6, avu 3931; in V. Gen.: aZa, t/mm, thoro neben thuruh; tvi-tuiion 
B.; flö Prod.{ $lä Lind.; Umr Eas. gL, Beda; hö-. Vi- En. H.; ITd-, 
Fr. H.; «ö» Gl. 

Anm. 2. In der latitgriippe ht wird h nicht selten hinter das t 
igesetzt (vgl. H statt ih § 159, II, 3 c) oder — besonders gern nach 
t — ausgelassen: inengithät C. 4610. C: beräh 5808, berethlico 8. 1674, 
braÖimu 2176, ferählico 1637, tuhlicora 2055, with 1467; foHiai 1904. 
Gen.: fenUhf faroOt, UaOi, mafhig^ viamfhe; beratogtt droUfh g^tättj giäOU, 
-maUfff suotm (vgL Braune, s. 23); Ess. gl.: vortOj giflotan, slata, fartoarta\ 
Verg.: nathagala, spdh; Ps.: dithod: Fr. II.: ammathta, liethmüsn, -brath 
und -hratd in namen; GL: nkuoet, nüeti -berth und -bort in den namen der 
Urkunden. 

Anm. 3. Für die lautgruppe hs findet sich schon in C. M. die 
Schreibung « in mmmmhi, nduton, ferner in H. Tereinselt in toesl, weahde, 

tpeskan, toeslea 3788. 2706. 78. 228; auch Gen. schreibt «MsIflOM,- «ewalM; 

in den jüufroren donkm. greift diese assimilation immer mehr um sich: 
7nist, thlsla Priul.; egithasm, wasaad, tcasdöm Str.; los, theftfiaha, thisla, 
threHlfta Verg.; t/testna Mers.; »es, sesse, sesta^ sesteiih mezas »messer (s. 
% 159, II, 5) Fr. H. in der jüngeren hs. M. 

' Anm. 4. Nach l ftUt h snweilen aus: hefol HL 1887, bifehou M. 
1555; befiUiu (für tfefOht) C. 5654; bifal Verg.; hifohmo, SimU cSOrn* lU 
beigem £sa. gl. — Vor m ist h eingebttaat in Uomo «atrahl*. 
Anm. 5. Über anlautendes h vor vokalen s. § 159, III, 
Anm. 6. Im anlaut vor ?, w, r, w ist h in den Ileliandbss. durch- 
aus fest; abgefallen ist es nur in weder hl. 3628, net-wanan M. b^, wand 
P. 999; scl^on diter in Y/Oen. ffOrnn 311; lüUron 210, wand 10.. IM. 158. 
197, wand 188. 175, ffkoüie 912, trrudim 806.- In den kl. denk», nimmt 
der aMall des h allmählich immw grfiaseren um&ng an; Ess. gl. neben 
Wörtern mit erhaltenem h: wat, trea, newethar, -Ivmifndi; Prud. neben 
häutig erbaltenem /i: uasso, toessi, ffiweruid, ghciUkemo, ioqiudhnramo, 
iogiwena ; riuliko, ringa, renunga, liumiandigon; Greg, neben soastigeni 
kw: toon, «oiMMM, loüUk, «Dermm; riapsinga neben hripsod; Fr. B. achwankt 
xwiachen ia^wMar und iameOuw, Imippaum und neppmon, hnwK und 
nisJos ; Str. irernm neben hring; Verg. n«<-, ruoty -ririt neben hringOy hroc; 
Beda, Ps. und Gl. kennen nur nnvh w-. Die nnsicherbeit der scbreiber 
in der wiedergäbe der bt trc^tlriukii anlaute verrät sich in den sdirei- 
bungen ^tti>erf/tan Gen. ; hrüUunya, rhuün/n, hwi cwir', hwäri «wäre' Prud.; 
huei «nir*, kwaftaofi, hrümoda Esa. gL, fädUk Oteg. 
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Anm. 7. Inlautendes h zwischen vokalen ist schon im HeL in* 
weilen ansge&Uen: C. fMo 1685, finon 4566. 5886, ^Am (— gAm) 547, 

ffünüldn 189. 914. 31.%. 3993, gimalon 1470, nüifdon 1448, Uceo 4681, 
thian .5077; M. /(tan 1041, f<'is ir)52. -ftoth 3698, fino 1537, j^tf//»/ 1460, 
(jean .H7, r/ea 1522, yiit 1976, r/«.sm .">-">7, (lesemJ 17H9, .sfr<n 2359. 4333, seen 
lilbüt daad lä21, .<}^n 1906, tiuü 4194. 5154 j Geu. jj^^an 2, t/üan 100; B. 
10MÜKWI; Ess. fliondu, näitti Prad. ooTMion, AabArMon, MÄit^ Uom, «aan, 
«läiifOb MO, «eofv Beda «ciMia; Oreg. fSm, mäitUm; Str. «ömL Ess. 
H. Utm csehn*} Fr. H. tem «xehn>. 

c) Statt M ist ganz TOreinzelt ß eingetreten in geHuftsamidaf 
Ps. (Tgl. § 160, 8 anm. 2). 

d) Beispiele filr h als silbetreimenden laut s. § 160, 4, anm. 1, 
and § 162, 8 f. 

e) Olier Wechsel von h and g ond hw and w s. § 165, 7 \ 
2 a und b. 

§ 163. IV. ITaaale. 

Über m ond « =s og. m nnd » s. § 166 a, 16 ond 17; 
8. § 159, m, 5. 

1. Schwand, a) Die schon im ng. entstandenen nasal- 
vokale verloren ihre nasalierang a) vor h, s. § 69, 3 ; /?) im aoa- 
laate: wtnt, iunu aas ug. *wwij *8iim^, 

b) Vor den Spiranten ih, f imd 8 ist ng. n aasgeüAllen mit 
zwar nicht bezeichneter, aber sicher zn erschliessender Verlänge- 
rung des vorhergehenden vokals der Stammsilbe. Der aosfoU zeigt 
sich in folgenden Wörtern, vor fäüii (jfödi M. 556), fUhany 
hifth (Prad.), güt- Jcampf (Verg.), JbflA, IHM, miUkmmdi (Y.), 
MOA, mUapeOi, na&iianf ofhar (aihar), sUfc, aoüt (suoäi C), 
MAor, mdAt, tma; in snffixen: /u^k^ fi^QwdEa, stvoAo (Fr. H.), 
Iil^olfto (Fr. H.) ond in der 8. pl. ind.' -aä neben hflafigerem 
•ad, 'Ot; 

vor f : fiU saß; 

vor s: ßts, hfuH «kflnste* (H.), «s, Aser, flaa, auch in 

den mit Os- znsammengesetzten namen. 

Anm. 1. Ausnahmen« Es finden sich aber nldit gau selten auch 
formen mit dialektisch erhalteium oder durch angleicluiiiL: an tVirmenmit 

laatgesetzlicheni nasal (vgl. v. Helten, I. F. 5, 190) wiederluMfZt'sti'lltem 
hind ckind' neben ki(t <spross'; niendian «sich IVeiien' zu mn'f in mfuf- 
»nundt(.«');/an(2 durch augleichung au/undwn; findan innner in C.,[ind€n,jnuUs 
neben hAnfigerem /UAon in IL, /Sndo, /bidfEf neben fiäan, ßäi$ in Y. Gen., 
fMiä Ps.; neben 0(ftar auch ander G. 1444, andran C. 1868; neben «MIk 
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auch mutuie M. 1903, mund M. V. 1293, (jimundi i'rud., mufUheP&,i statt 
töth «sftlm> nur Umd Hei. 2148, taihttMia Fmd., neben hrUh aach -tk* 
Terg., die ordinalia iMt^iiiMZa, stvondo (Eas. H.^ U^mido\ ftber die 8. pL 

pxaes. auf in C. s. die flexionslehre. — Vor • findet sich n in 
cunsti C. 2;3;39 statt des von M. gewährten cü<<ti, in uws, un«tA' Ess. gl. 
neben fis. In den jüngeren ueubildungeu der praeterito-praes. kanst, 
ionsta, kunsti, manst, tnunsta, sowie in subst. anst^ atunsU giwumt fehlt 
das n niemals. Audi das junge frondvort tim (nach ahd. mvm) würd 
▼on der regel nicht betroffrai. 

Anm. 2. Der nasal mnss, ehe er ausfiel, auf das vorhergehende a 
einen verdumpfenden oinflass nusgeübt haben (vfrl. § 76). Es heisst imnipr 
8öih (suoth C.j, nieist öthnr (selten äthar G. 1477. 1536, M. 1271. 1434. 
2985, Gen. 211), födi M. 556 neben ßiki C, Ös- neben Äs-, Odnöfhe»- 
Mmum (Trad. Corb.) neben tiäOUan, 

2. Übergang Ton m in ft. FlexiTisches -m ist nur noch 
in den Uteren denkmUeni erhalten and geht allm&hlieh in -n ttber. 
Allgemein IM -m bewahrt in den einsilbigen dat. pl. im, thsm, tioBm, 
fhrim; auch noch in Pnid. Aa», aber schon in Ps., Ess. H. nnd 
Fr. H. ^Bh, Bei den sonstigen d. pl. ist -m noch am häufigsten 
in y. (18 -m, 8 -9 auf 58 -ti, vgl. Branne, s. 14); P. schwankt 
zwischen •m nnd M. gewährt 28 vereinzelte belege, G. nur 
wenige fragliche beispiele (s. Unt. s. 145. 158). Von den kL 
denkm. kennt nur Ahr. -m. — In den denkm., die im d. sg. m. 
nnd n. der pron. deU. der kurzen form den Vorzug geben (s. 
dekL), steht in den einsilbigen formen nnr -m (tm, Ütem, htoem), 
in den mehrsilbigen in Y. noch häufiger -m als in P. -w, im 
anfang von M. 20 mal -w neben häufigerem -n, in C. mit 8 aus- 
nahmen stets Hl. Die jfingeren denkm. haben entweder die 
längere form auf -mo und hnw oder -n. — In der 1. sg. hat nur 
y. in bfum und M. in hUm^ duom, dorn das sonst in -n gewandelte 
-m bewahrt (s. koigug.). 'Über vereinzelte auslautende n statt m 
s. oben § 159, lY. 

8. Das zweite n der durch konsonantendehnnng (s. § 165, 3) 
entstandenen gemination im hat sich vereinzelt zum vttnchlusslaut 
d gewandelt im dat. des inf. gande Fr. H., hewarende Ol. und in 
Jmgemäian Yerg. fär Umffoimian Junge'. 

V. Idqoidae. § 164. 

1. a) Ug. ir>>rim inlaut: h9rian «kören' (got. kau^jan, an. 
he^rOf ae. Meran, hgran, afrs. hera, ahd. liorian), horfh^ nerian, 
fM/rg^ ord; trH, meman, (horron; femer im g. dat. sg. fem. und 
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im g. pl. der pronominalen deklination ; b) ug. z ist geschwunden 
im auslaut von Üexiouseudungen : wulf <^ ag. *widfoe^ gastj winij 
8umt. 

Anm. 1. £ fiel auch aus in Unon derutiu' aus *liznon neben 
Urmmga Str. und in dem ptftfix d-, Ih aus ng. 

Anm. 2. Über Wechsel zwischen # (r) nnd » TgL § IfiS» 7. 1 b). 

2. Ug. r r Tgl. § 166a, 18. 

3. Ug. 2 » I vgl. § 166 a, 19. Wechsel von I und n zeigt 
uch in ITbtedelin^- und Thiedenktg-Ütorp Fr. H., «Hhmo und 
mkmo; mmmom Bf. 2446 = mKIiiii; mrikefü C. 8936 statt tiäiRsaro 
scheint Schreibfehler. 

§ 165. C. Allgemeine, die konsoiianten betreffende 

erächeinuugeu. 

L Metathesis. 

s) r: hen (Seg., Verg.) cross' = Äros; versccmg Fr. H. 
ahd. firisking; thruhtig ^arm' Prud. = thurflig; bemit .brennt* Greg., 
ihrust «dnrst* Gen. 12. kerstenhid ^ Christenheit* GL; häofig in 
namen auf -hrä, -brahtf -brath = -herht. 

b) n: gifrang = gifragn C. M. 715. 1972, C. 8036. 8964, 
M. 800; YgL § 159, Ol, 2c 

3. Afl^milatioiL 

&) t>> d vor d: hadda C. 8900. 4268 Qiadim), B., Beda, 
Ess. gl., Ps., Gl.; hühßäd C. 3698. 

b) >^ m vor n: ttami ^stcvcu% slmmOf stemna cStimme*, 
emma Ess. gl., «miisto snp. m. tiban Ps. 

c) b >• m nach m: 9mmar «eimer', ammaM «anit*, EammeS" 
«Habens-' Fr. H. 

d) < > s nach s in Wistes (C. M. 2841), gen. Ton «MSf. 

e) d >- «I nach fi: *imNiin^ «binde* Yerg., penning Fr. H., 
gibnumm, ubstammae GL 

f) g "> d Tor d: gihuddigon Pmd. 

g) ^ >> s vor s 8. § 162, 4, anm. 8. 

h) 2 > ib: 8ucca «solche' C. 822, sucean C. 8202 ftr suUka, 
4tan; gihutkes C. 1218 fttr gikwiUke» ist wohl nur Schreibfehler. 

i) r > s: in den in C. vereinzelt Torkosunenden formen des 
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pron. poss. üsses , ßsso, üssan (s. pronoinina) liegt wahrscheinlich 
eine assimilation aus einem stamme üsra (aus unsra) vor. 

k) w >► m vor 6: amhaht (aus aw-ki/ii); amdusm C. 2451, 
C. M. 901; umhüheribi C. 5039. 

1) « Z vor Z; cUevan^ ellifto Fr. H. 

m) n >> r nach r: stcrro. 

n) m >» n vor n: sinnon C. aus simnon, yenennede ,be- 
neunung' Gl. 

• 

8. Xomonaatandetaiiiiiig. 

1. Eonsonantendehnung findet im as. statt vor r nnd l. 

a) vor j; ÄcW>ian, cribbia, libbian. sibbia; bed, gibeddio, biddiany 
inwidj middif queädianf skuddian, thridäio; bruggia, eggia^ huggiak, 
Uggian, luggi, muggia^ segg, (ftiggiany wegge tkeil', giwigge ,kreuz- 
weg% mg (oder tmggi?) tross' ; reJckian, thekkian, thikJci, wekkian, 
lorekhio; eKtan, ellior, hdlia, unüio^ toillian ; fremmian^ frummian; 
kunni, minnia, burthinnia, henginna, fasUMmia, wösiuhma und die 
flektierten formen des inf. auf -anniaa, -anmOj -anne usw.; MqvptdMi; 
fiet, gitoitf net. Nicht geminiert werden r (dcrian, nerian, werkm; 
hart, hart und die nom. ag. auf -an, -en), th {rethia ,rede% retfcton, 
«retiUoii cStatzen') nnd w (g. § 160, 4 f). Nicht belegt ist die 
dehnimg von h {*hlahl^m). 

A n m. 1. Nach langer silbe wird die durch j bewirkte dehnung 
des konsonanten nicht bezeichnet; nur vereinzelte falle in C. qrnoUean 
1594. 1598, -muoddia 3694, rikkian 548 und M. anthettea 297, beweisen, 
dass die dehnung auch hier vorhanden war. 

Anm. S. über die Schreibung des geniiiierten g s. oben § 159, 
m, 8e. 

A n m. 8. Vor j wurden die ug. Spiranten b,ä,^sa dea entsprechen- 
den verschlusslauten b, d, g. 

Anm. 4. In den ersten kompositiousteilen beni-y eli-^ ktmi- C, 4^9, 
IL 9655, in dar 2l 8. sg. praes* und hu der 2. sg. imp. der mit -^a ab« 
geleiteten rerba tritt kenie gemination ehi, da hier j schon früher aus- 
gefallen war, im imp. aber scbon ug. l im auslaute btand: 6mI»8, frumis, 
hrtgis; bidiO, fruviid, liußid; bidi, frumi, hugi. — Tl>er das unterbleiben 
der gemination in der dekl. der kurzsilbigen /-stamme s. bei dert-dekl. ; 
über die inf. UUlticm^ Iholian usw. s. bei der d-koi^ugation. 

Anm. 5. Yen den oUiqnen casus derio-dekL drang die gemination 
auch in den nominatiT: kmimt gimtÜ (Ess. gl.). 

b) Tor r und Z. Vor r und l sind ^ h und p gedehnt in 
MMor, MoUrnr, adsar; katO, oppifl- (Yerg.), indem snnfichst nnr 
bei nnmittelbaiem antritt des r nnd l an den stamm der vorher^ 
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gehende koBBonant gedehnt, dann aber die verdoppeliing auch in 
die Caans mit nüttelsUben flbertiagen ward : odtarv, Mttora, kMmm, 
MaMun*, hliUlartmf Tgl. das ae. § 156, 2 b. 

Anm. Neben den regehnAssigen g^ninierten formen finden sich 
rereinselt auch achreibnngen mit einfacher konsonanz in C: bUar 2572» 
hiteng 1748, MMra 885, Mmru 2270, hmro III; in Bit MUnm 887. 

2. Die doppelkonsonanzen in den eigennamen AJbbo, AtHko, 
Beimo, IMiO», DmUo, EKko^ JBppo, VoM», BadäOy Jumno, JÄittpo, 
Mäkko, SkeOt Vhbo n. a. in der Fr. H. erklären sich nnr in 
einigen fiUlen ans aseimilationen; in anderen mag das streben nach 
kürze nnd nachdmek beim gebrauch als TokatiT die Terschftrfiing 
bewirkt haben (vgL Stark, Kosenamen s. 20). 

4. Kürzung. 

Statt der gemination — sei sie nnn ans don ng. stammende 
oder dnrch konsonanteiidehnimg oder znaammenrflckung (z. b. Bntm, 
gOnmdenm M. 5261, gHubrinna M. 3822, Hanna M. 1067. 1589, 
äanne Gen. 231) entstandene — wird von M. nnd den kl. denkm. 
im anslant nnd bei antritt konsonantischer wortbildongselemente 
stets nur ein konsonant geschrieben: cU, fd, ful\ grim; nUaHf kan; 
gidar; uns-; skat] feUU, kenda, merda, kusla. C. dagegen setzt 
nicht nnr in den fäUen, wo wirldiche gemination vorliegt, doppel- 
konsonanz, sondern verdoppelt auch sonst nicht selten aus- 
lautende konsonanten, selbst nach langer silbe: qmoCf «oeB «wohl*, 
hwamt, thann, upp, ginasSf wass, soft, baU, thatt, Snn, tn^ttn, thmn, 
stänn, Brr, harr, hlrr, hierr, merr, «rtrss, huHJU^ ütt, vereinzelt auch 
den auslaut suffixaler eleinente: biwurpunn 1216, hreuwann 5010, 
diuhall 2480 und inlautende konsonanten: alldo 493. enndi 4246, 
mohtta 2552, toellda 5432. Niemals doppelt geschriei)en erscheint 
im auslaute in C. b, dt th und h ; gg nur in segg 8709. — P. 
sclireibt wie C. oti, matiti, upp ; V. ebenso meist all, mann, fftaft», 
gMunn, »fin, upp, thtü, gewitt, — M. kennt die beibehaltung der 
gemination im auslaute nur in neunmaligem aXL 

Inlautend ist Vereinfachung von ug. doppelkonsonanz eingetreten 
regelmässig im suffix des dat. sg. m. und n. der pron. deklination: 
imUf ikemu, l!lmdumu\ femer in den praet. oAta, hefta^ liuhtay 
rftto, Usla, senda, wmda; auch in kuodun G. 5876 ist nur ein d 
geschrieben, in sUofirim C. 8416 nur ein »; doppeltes r in dem 
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durch zasammenrttckimg ans hBriro entstandenen hsrro cherr' wird 
bisweilen durch einfaches r wiedergegeben: Mron C. 100, M. 691, 
heran H. 980, C. 5875, laren G. 5830. Die gedehnte ausspräche 
des e in h»ro wird durch die accentuation in hSrran Y. 1342, 
die gleiche ansspraclie von r und ir durch die in G. häufige 
Bclireibung des superl. hirrosto statt h8nsto erwiesen. 

6« Einsohaltimg von konsonanten. 

h hat sich zwischen m nnd 2 entwickelt in suktHon G. 11, 
stmUa M. neben tmUmf simZa; f zwischen m nnd t in mishmß 
«zwisf ; 8 zwischen n nnd t in eamt, eanstOf ontta, monsto; aber 
sei statt s{ s. § 159, n, 4. 

6. Auäschaltung von konsonanten. 

Wenn infolge Yon Inklination gleiche oder verwandte konso- 
nanten zusammenstossen , wird die Schreibung vereinfacht: gisähB 
(= gisäh he) M. 1245, bisthu C. 3062, mähtu C. 773, mahÖm 
C. 1709, muosthu C. 1557, scaUu M. 704, wilihu Gen.; OftAaf, 
antat, witnt .bis* C. M. V., htsio statt beteio und lasto statt lolsto s. 
§ 159, U, 5. 

7. Grammatisober weohsei. 

Der dorch den Wechsel dtf betonung im ng. hervorgemfMie 
unterschied zwischen tonlosen und tönenden Spiranten (§ 109, 
anm. 1) ist auch im as. noch zu erkennen; doch sind die yerhfilt- 
nisse undeutlich geworden, indem in der läbialreihe im inlaut 
beide Spiranten in den einen laut h zusammenge&Ilen smd (s. 
S 160, 8), in der dentalreihe aber h&ufig nicht mehr zu erkennen 
ist, ob wir es mit <i << ug« <f oder mit dem aus nachlftssigkeit ÜBr 
as. <f SS ug. Ifc eingetretenen d zu thun haben. Ausserdem ist 
in vielen ftllen der unterschied durch ansgleich zwischen den ur- 
sprünglich verschiedenen, aber zu einem flexionsgebiet verbundenen 
formen au^ehoben. 

1. Dentalreihe. 

a) Der Wechsel zwischen ug. / und d (as* d) ist im verbum 
nur ui /Mton, pl. prt, fMum^ ppp. f^mäom bewahrt; fmdan^ fand 
haben sich nach fanätm, fundan gerichtet; in allen ftbrigen verben 
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ist das ift ▼erallgemehiert: wrOum, worA, wwüunf ffiworOtmt^ 
que^an, quathf quaüum, giquedhan ; ttber graphischen «intntfc von. 
d tta ih (d) s. § 159, II, 8. Sporen früheren wechseis zeigen sich, 
in der 8. sg. praes. ; Ygl. § 161, 3 amn. 1. In der wortbildnng tritt 
der Wechsel zwischen ih und d in gUh «weg* und setiditm, gueOum 
und guidi, queddum, loerl^am nnd tHoerdian, -ward, -worcte zu 
tage; anch in mid (Y. nnd P., s. Bravne, Br. s. 20) neben 
sonstigem nud. 

b) Wechsel zwischen $ nnd m (as. r) ist regelmässig durch- 
geflkhrt im verfattltnis von vfetoH, wo» zn pl. prt« fffOnift, Ibiosofi, 
Jtoa zu hmm, Uotan zu ppp. fariaran; ans der wortbadnng gehören 
hierher ginesam nnd imHor, dWostfii nnd dif»; JiBrkm nnd ttMMi 
tta Kmon zn got Ui»an; -hni Ps. zn tuwon. 

2. G u 1 1 u r a 1 r c i h e. 

a) Erhalten ist der wedisel von h und ; ^) im Verhältnis 
7on Mum zn pl. prt. sZ<]^nMi, ppp. gislagan; tiohan, töh zu 3.. pl. 
opt. prt. tMgm C. 181, ppp. -ioffon 732. 1187 ^ ÜOhan zu prt. 
0ngun Gen., ppp. gifhigan; fOhan, hahan zum pl. prt. fengun, 
hengun; prt. /)20jrtm C. 5640 und ppp. -hlagan C. 5300 gehören 
zu einem nnbelegten Inf. Idahhan oder Mahhjan (got. hlahjan)^ 
fragn zu *frehnan; g im sg. prt. tojr, slög^ (htoög (im gegensatz 
zn fiöh, töh erklären sich durch angleichung an den pl., tuhin M. 
191 ist vielleicht nur Schreibfehler; aus der Wortbildung ist zu 
erwähnen: slaga, siegt ^ -sdago (Ps.) zu sldhan; -togo zu tiohan; 
-Hg c-^ig' und tegoiho «zehnte' zn Mtan; hmgmnia zu hahon; 
nig-Sn zu got. nih. 

b) Wechsel zwischen ug. kw nnd (as. h und to) zeigt sich 
im Verhältnis von tlhan zu 3. sg. opt. prt. -liwi 3576, C. 3656 
(M. 4ihi), ppp. -KlMNi 678, C. 54 -Iti^m Gen. 279, sehan, sah und 
pl. prt. säufiy säon, säuuriy sawun (vgl. § 159, I, 5) C. 655. 741. 
2180. 4120. 5566. 5678. 5708. 5742. 5792. 5810, säun M. 2597 ; 
2. Sg. säwi C. 5158; 1. u. 3. opt. prt. säwi {sawe P.) C. M. 
1001, C. 2311. 4982. 5009. 5943, pl. opt. prt. tOwim C. M. 594, 
C. 604. 3637. 4129. 5373, tOwen Gen. 804, ppp. semMl C. 189. 
5457. 5746. M. hat mit den wenigen genannten ausnahmen stets 
h, das auch in C. gisahi 5926, giadum 8168 und 19 maligem sahun 
neben w wieder eingednmgen ist ; zn seJban stellt sich mit Wechsel 
anch mm < *sewfii, giamd «gesichf. 
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Labiale 



Ohorttebt Ober die alttMsischen konsonanton. 

a) Die altB&chsischen konsonanten and ihre herkanft § 166. 

1) j> = ug. p: hdpan (helfen* (got. hilpan, an. 
hUUpa, ae. helpan, afrs. helpa^ ahd. hclfan)^ 
peda tkleid', jjie^a« ^strafe auf sich nehmen*, 
wäpan, npi; Äöp, up, vppan, Jappo; (hempanj 
wrpan, Icosp. hripsofi ; spurnan; in fremd- 
wOrtem: piwd, pina, poria, biskop, 

2) 6 < ug. & 8. § 160, 2. In fremdwörtem ift as. 
( =slat.( : Jähobf Abraham, IRtreo,BämäKU; 
nur in dkM ist h eingetreten. 

3) f SB ug. f im anlant, im anslant und vor t: 
fader «vater' (got. fadarj an. fadir, ae. 
fceder, afrs. fader, ahd. vater), fekuj ßthan, 
foJk, fugalf flssk, frummiam; wdf, twdif; 
eraft, oft, ellifto. — In fremdwMem ist 
f s lat. f : fern, figa, 

f < ug. ft 8 § 169, I, 8. 

4) ö (u, h) = ug. h: geban (geben* (got. giban, an. 
gefa, ae. gifany afrs. jeva, ahd. gehan)^ selbo, 

5) 10 SB ng. 10: wüdan «walten' (got. unädan, an. 
vaHaj ae. weatda«, afrs. im^, ahd. waUan), 
wOTy wegy lokUj uffä, toorä, wmä; wUmk, 
wlUif wräka, wriä^, wrigüUkj vrifgian; danärnf 
MBttif8ifferdjhPSneyÜt»aihan,quam(s==hi^ 

< og. ^ 8. § 165, 7, 2b. 
Q) t = ug. (: iekan (got. taihnsj an. ieihn, ae. lOcew, 

afrs. Wem, ahd. iMiAAan), taH, tiokofi, 
IM, torM, iö, irahniy tungay Iwe^; etaii, 
Mton; strar/, tna?^, tm/ar, j^ost, craftf maht, 

< ug. 8. § 169, II, 2. 
•< vg. A 8. § 161, 3, anm. 1. 

7) d < ng. 4f s. § 161, 2. 

< ug. ih nach l s. § 161, 3, anm. 4. 

< ug. ift Tor ), m 8. § 161, 8, anm. 4; statt 
d9MB nachlftssigkeit s. § 169, II, 8. 

Dt«ft«r, AHgcm. iUUkU. 19 



Dentale 
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Dentale 



Gatturale 



i Hjth=^ ug. /: fliruda ,volk' (got. fiuäa^ an. 

;io. di'od. afrs. ihiade. ahd. deota). than, gi- 
ihdlif. thcgan, ihih<i. tholoH, thriddio, ihuSy 
fhtvahan; ertha, eth^ heliih, rähia^ ktUhiany 
forih. 

«< ug. d liiuter r s. >j 161. 2, anni. 1, 
«< ug. ht s. § 162, 4, anm. 2. 
9) d {dh, dh) < ug. / s. § 159, II, 3. 

10) s = og. s: smiu t-solin* (got. sunus, an. sowr, 
ae. afrs. ahd. sunu), sad, säd, sebo , sPJ, 
sidu. si)}, sor(ja, sökian, sfithnr ; shcUk, sJcepfian, 
scrtf>an, sJnpan^ smal, snithan. spil, sprckan^ 
sfandon, ström, sirarf, siröti-, wirs, gast, seJiß, 
fisk, (fcrsta, wissa, kns.sjan. 

11) z < ug. ts s. § 159. II. 5. 
zz <C ug. /s s. 1; 161, 3, uiuu. 5. 

12} h = ug. k : kahl ,kalt' (got. kalds , an. kaldr, 
ae. crnhl. afrs. cnid, ahd. kalt), kennian, Af'«, 
khid ^ kn/ati, klif, kniu, korn^ köp. craff^ 
kumciK, quam; skat, skcrian, skfdan, skUd, 
skni. skoJo, sköni, scrihan, skuld; ak, ik, ök, 
thank. thenkian, ink, unk] balko, werk; Sskofif 
fisk, hosk; ackar, strikko, wocco» 

< ug. /7 s. § 159, III, 2e. 

13) g < ug. ^ s. 162, 2. 

< ug. s. 159. 111, 4 a. 

< ug. h s. ij 159, III, 3. 

< ug. s. § 159, III, 1. 
g aus t entwickelt s. § 159, III, 4 a. 

14) h (gatt. Spirans) ^ ug. im auslaut und vor 
und nach konsonanten: höh »hoch* (got. 
hauhs, an. Aar, ae. heäh^ afra. hOcht ahd. 
höh); tvahsan, ähto, bifähan. 

h (hauchlant) •< ug. h im anlaut und Inlaut 

zwischen vokalen 8. § 162, 4, 2. 
h {chf hc, gh) < ug. p s. § 159, III, 2 a und d. 
h (vor t) < ug. / 8. § 160, 3, anm. 2. 
h nach ausfall von «9 s. § 160, 4, anm. 1, nach 
anafall von $ b. § 162, 3, anm. 7. 
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Gutturale 



Nasale 



Liquidae 



15) i = ug. i: jung Jung' (got. juggs, an. tinpr, ae. 

geong, afrs. ahd. p(ng), jäkf jar, 

< ng- flf 8. § 159, III, 2 b. 

16) IM s ug. fn: min hinein' (got. meine, an. iwlnn, 

ae. afrs. ahd. mTn), man, mari, megin, m?n, 
mtd, mor^an, möd, mund, müra; laitib, 
thempan; nam, arm, siiolm; metftom, /«i^h- 
wös; thrimman. 

< ug. « 8. § 165, 2 k. 

17) « = ug, f»: naht (cot. nahts, an. «df*, ae. neaht, 

nihtj afrs. «ac/»/, ahd. naht), naOia, nd, 7iSn, 
mrnan, nUh, noh, nod, nü; ana, thionon. 
endi, wintar; higinnan. kennim,kunmf thanna, 

< ug. s. § 159, III, 6. 

< UR. t» 8. § 162, 2. 
fi« «< ug. nd s. § 165, 2 e. 

18) r = ug. r: rädan ..raten' (got. redan, au, rdda^ 

ae. r(T'dan y afrs. rf'rfa , ahd. rä^aw) , rasfa, 
rdj/, riwA", riki, rosf, rr>d. rüm, hirar, swerd^ 
sipiri , Sorga f atrömy hraSf wrSth; ferrana, 
h^rro. 

r << ug, s. § 164. 1. 

19) 2 = ug. i: ICLtan Jassen' (got. Man, an. \dia, 

ae. l^tan, afrs. Uta, alid. hlzan), lamb, legar^ 
Udian, list, hk, lof, lön, luft, lükan, mähaif 
fiht hcUdan, ticiflian; faüan^ ftdUan, 



b) Die lirgermanischen konsonanten und ihre Ver- 
treter im Alteftchsischen. 

1) ug. 10 = w: § 166, 5. 

fällt inlautend aus: § 160, 4, anm. 1 u. 2. 

wird [im auslaut vokalisiert oder abgeworfen: 

§il60, 4, anm. 4. 
atvw, eww > amv, euic, iuw: § 160, 4, anm. 5. 
8we >- 5u: § 160, 4, anm. 3. 

2) ug. ^' = i; § 166, 15. 

> t: § 162, 3, anm. 9. 
j mt aus: § 162, 3, anm. 2—8. 
«Ul\> ei: § 162, 3, anm. 10. 

!»• 
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3) ug. r r: § 166, 18. 

sr > rr: ^ 165, 1 i. 

4) Ug. l = l: § 166, 19. 

= ft: § 164, 3, anm. 1. 

5) ug. m — tn: § 166, 16. 

w > n: § 163, 2. 

6) ug. « ^ w: § 166, 17. 

fallt aus vor f, <Ä, s : § 163, 1 b. 

7) ug. t = e : § 166, 6. 

tst ■> d, st: ^ 159, U, 5. 

8) Hg. <r > d: § 161,2. 

> <: § 159, II, 2. 

> th (d) hinter r: § 161, 2, anm. 1. 
«(I > nn : ^ 165, 2 e. 

9) ug. / = //t f^/«, d): § 166, 8 (§ 159, II, 3). 

> d: § 159, II, 3; nach l: § 161, 3, aiim. 4. 

> U § 161, 3, anm. 1. 

> h<:'§ 159, II, 3. 

// > f'^: § Iß!' 3- anm. 6. 
/s > § 161, 3, anm. 5. 

10) ug. s = s: § 166, 10. 

sl > sei: % 159, II, 4. 

11) ug. e > r: § 164, 1 a. 

z fällt aus : § 164, 1 b. 

12) ug. iJ = p: % 166, 1. 

13) ug. D = Ö: § 166, 4. 

> 6: § 160, 2. 

> f vor r, n. l: § 159, I, 3. 
^ f im auslaut: § 159, 1, 3. 

14) ug. /•-/•:§ 166, 3. 

> J> (b, m) inlautend : § 160, 3. 

> ht (t): ^ 160, 3, anm. 2. 

15) ug. Ä = k (c, q): § 166, 12. 

> g: § 159, III. 1. 

16) ug. ; > g (jgh j)- § 1^2, 2 und anm. 

> Ä: § 159, III. 2 e. 

> § 159, III, 2d. 
gw > w: % 165, 7, 2 b. 
ig > i: § 159, III, 2 c. 

> ei: § 162, 2, anm. 1. 
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17) ug. Ä- = h (spirant): § 166, 14. 

> h (hauchlaut): § 162, 4, 2. 

füllt al) und aus: § 162, 2, auiu. 1. 2, 4. 
hs > ss: § 162, 2, anm. 3. 
ht > ih: § 162, 2. anm. 2. 
ht > /2: § 162, 3. 



Kap. 12. KonsoBMittsiiiiM des Altho^lideiitBClieii. 

Vorbemerkmigeii. § 168. 



Die aluL koMOPanten, Um anaapraobe und aobreibung. 
Als gemtinahd. ergiebt uch folgender konsonaiitenbestaiid: 





Yerschluss 
laute 




Spiranten 




Na- 
sale 




a) ttimmlose 


b) 


a) stimmlose 


b) 


o 
"3 






fortes 

t 


lenes 


Btimm- 
• hafte 


affri- 
cata 


echte : 
Spiranten j 


stimm- 
hafte 


M 
o 

\% 

{ — ' 

1 Ä 
















; 1 r ' 










Labiale 


P 






h 




f 


V 


V 


W 


m 


Dentale 


i 






d 




8 


8 


n 




n 


Interdent. 










z 


g 










Palatale 
















9 


i, c 




Gutturale 


kf c 


kfCh^kh 


k,c,9 


9 




hh, h 


h 


h9 






Hanehlaate 














h 


h 






dazu die liquidae^ 2, r. 



*) Der gebrauch dieses Zeichens für den akd. laut empliehlt sich 
xur antencheidoiig von das im ahd. tonlose aifricata oder Spirans ist. 



BemerkangeiB« 

Allgemeines. Schon die hier versuclite übersieht zeigt, dass 
die erklärung und richtige beurteilung des ahd. konsonantismus un- 
gewöhnliche ächwierigkeitun bietet. Einerseits ist auch hier der einflass 
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Tetschiedener icbreiberBcluileii wahneltiiibar, andeneits passt das System 

der lateiniF^chen schrift nicht annähernd zur bezeichnung der deutschen 
laute, und der :in vielen punkten unalihäncripr und nach verschiedenen 
gesichtspunktc'u mit ungleichom gox hi( k gemachte versuch, es auf das 
deutsche lautsystem anzuweudeu, hat zum teil sehr widersprechende 
ergebnisse geliefert, die erst nadi und nach ansgei^dieB wurden. Dam 
kommt nocb die betrftchtliche versdiiedenheit des lautstandes in den 
einzelnen dialekten, me er durch die sogenannte hochdeutsche lant- 
verschiebnng veranln?st ist, die zwar ?rossenteils «« hon vor dem beginn 
schriftlicher aufzeichuunfren in ahd. spräche aligesthlossen war, sich 
aber in ihren letzten uuslauferu noch vor unsern äugen abspielt. Ein 
bück «if die karten von Wenkers Sprachatlas zeigt, irie grosse ver- 
schiedenheiten sich noch in den heutigen hd. dialdcten durch die ver- 
schiedene ausdehnung der einzelnen Verschiebungsgebiete ergeben haben* 
l^ennodi wird es möglich sein, die hier zu behandelnden abweich- 
ungen verhältnismässig kürzer zusammenzufassen, als beim vokalismus, 
weil die graphischen divergeuzeu grossenteils von geringer be- 
deuttmg sind, und weil die lautliche entwickelnng in den hauptgruppen 
eine rdhe gemeinsamer punkte bietet, die das Terstftndnis des gesamt» 
ergebnisses der verschiebnng erleichtert. Die starken Verschiedenheiten 
der lautbezeichnung in den einzelnen dialokten und denlcmälern sind 
vielfach nicht als wirkliche abwcichungen der ausspräche aufzufassen, 
sondern nur als verschiedene versuche zur bezeichnung eigenartiger 
laute. 

Für das verstAndnis des ahd. lautsystems sei im voraus darauf 
hingewiesen, dass die Unterscheidung stimmloser und stimmhafter kon" 
sonanten, ausgenommen bei den immer stimmhaften halhvokalen und 
nasalen, im allgemeinen von der nachharschaft tönender laute abhängt, 
und dass statt dessen bei den explosiv- und reibelauten die Unter- 
scheidung des grösseren oder geringeren ezspirationsdmcks m beachten 
ist. In der norddeutschen gemeinsprache unterscheiden sich b und p 
in backen und pacJcen, da beide stimmlos sind, nur durch die stärkere 
oder gonancr kürzere cxplosion l)ei i^aclrn; im mitteldeutschen und 
w^ohl in allen oberdeutschen dialekten sind b p, g d t ganz zusammen- 
gefallen und werden als tonlose lenes mit ungleicher energie und un- 
gleicher ezplosionsdaner je nach der zulUligen Umgebung und dem 
afifekt des sprechenden hervorgebracht. Ahnlich ist es mit dem unter* 
schiede von /* r, / (f, .« f, h y. Eine genaue darlegung der phonetischen 
unterschiede von fortis und lenis, tenuis und media findet man iu 0» 
Bremers Deutscher phouetik § 83lf. 

L Halbvokale!. 1) to, in älterer zeit oft u oder meist aber 
«M» («u, UV, V9) geschrieben, stand in der ausspräche dem « nahe, wie 
noch heute in den thftringischen mundarten. Hinter konsonanten war 
schon ahd. die ausspräche spirantisch, wie die regelmässige Schreibung 
durch u anzeigt; nur auslautend tritt Übergang in den vokal o ein. — 
Die Verdoppelung ww war vorahd. häufig; unsere denkraäler schreiben 
anfangs vielfkch einfsches 10 {uu\ das sieh auch in weniger sorgfältigen 
hss. bis in die mhd. seit erhält. In gaten hss. ist das regelmis^ 
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uuu; das erste w wurde vokalisiert und TersclmiolB mit dem Torheiv 
gehenden vokale zu einem diphthonge (vgl. § 170 no. 1 e). 

2) j wird während der ganzen ahd. zeit meist i geschrieben: vor e 
und i wird in Stammsilben oft, nach / und vor e der ableitungssillten 
Beltener g geschrieben. Wichtig ist die Schreibung e in den cudungeu 
nach konsonanten; sie weist auf fl&chtiget halbTokaliedie ausspräche, 
während die spirantische durch g bezeichnet wurde. Die Arage, in wel- 
chen fällen auch fiir das durch * bezeichnete j spirantische ausspräche* 
anzunehmen sei, ist indes sehr verwii kelt und noch nicht geklärt. - 
Die Verdoppelung war vermutlich, wie die des u\ vorahd. nach vokalen 
sehr häufig, ist aber durch vokalisation des ersten J schon vor der zeit 
unserer denkmUer beseitigt worden. 

II. Liquid ae. 8) r war ohne zweifei alveolar, wie die entstehung 
vieler r aus tönendem s und der gänzliche zusammenfall des ursprttng* 
liehen mit dem aus * entstandenen r bezeugt. 

ütfrid reimt -orn : ort : öt u. ä. ; man vgl. die thüringische aus- 
spräche Ton wurde^ hom, die ebenfalls auf assimilation des alveolaren r 
beruht — > Uvular war möglicherweise das in einigen seltenen f&llen ttber^ 
lieferte, den hiatus zwischen zwei gleichen vokalen tilgende r: uuolar 
ahnr Ludwigslied. Es bezeichnet also eigentlich nur den unvollständigen 
verscliUiss des kehlkopls. Srliwt i lii h rii htig ist die annähme Zarnckes, 
dass tlit s r mu h in einigeu tormeu des reduplizierten Präteritums stehe, 
tUro^, pltruzzuftt «erirun usw. 

Die Verdoppelung rr ist hftnfig, bietet jedoch nach vorkommen und 
herknnft in den einzelnen dialekten eigentümliche unterschiede. Vgl. 
S 170 no. 2 jr. 

4) /. U scheinen sehr frühzeitig die sogenannte gutturale anssjuache 
(mit dicker zuugej, die für das ug. anzunehmen und die im grussten 
teil des ndd. noch heute erhalten ist, gegen die heutige breitere ver- 
tauscht sn haben; sie zeigen, ausser in der nmlauthindemden Wirkung 

vor konsonanten, nirgend Verwandtschaft mit u, 

III. Nasale. 5) »» niul iinn, 

6) n und un bieten wenig bemerkenswertes. Es versteht sich, dass •■ 
n vor jTi c, ch den gutturalen nasal bezeichnet; eigentumlidi ist^ dass 
dieser laut, der ja auch nhd. zwischen vokalen fbr ilteres ng gesprochen 
wird, schon in ahd. hss. gelegentlich mit einfachem n bezeichnet ist: 
gevanen <ge£angen% giunate güngst*. In tieftoniger silbe nach stamm- 
liafteiii n war sehr flüchtig, 80 dass CS frtth Schwindet: pkeiming und 

phtuvi(j, kuviwj und l'uniij. 

IV. Labiale. 7j p entspricht historisch teils ug. p, teils, beson- 
ders in der gemination, Zk. Echte tenuis scheint im auslaut gesprochen 
zu sein, wo Schreibungen wie §rap, Judp neben grabt hnäb nicht selten 
sind. In Isidors ph an dieser stelle {screiph, bileiph) neben p bezeichnet 
h wohl nur die stinimt(M!l(ise explosion. Sonst ist tenuis wohl nur für 
die verltindunp s/t anznneliiiien, wofür vielfat h. namentlich bei Williram 
im 11. jalirh., sb geschrieben wird. Fränkisches pt das dem ug. p ent- 
spricht, war zur zeit unserer denkmIÜer wohl schon aspirata, wie nhd. 
p in nordd. ausspräche; es geht in ahd. zeit in pfQAvHägph geschrieben) 
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oder f über. — Oberd. p, das an allen stellen des Wortes fftr ug. h, h 
erscheint, '^piiter aber in der srhrift dem h weicht, ist vornmtlioh (Ipt 
ausdruik für die lenis und die media; in der Verdoppelung wird man 
gedehnte lenis, d. h. lenis -f- fertig oder l'ortis + lenis zu sehen haben. 

8) h findet sich «n aUen stellen des Wortes, namentlich an- und 
inlautend, i|t aber in altbairischen quellen selten. Fränkisch und ale- 
mannisch be/pirhnet h nach Z, r und besonders nach m vermutlich die 
echte media, die l)airisch y) ges(hriel»en wird; anlautend und im inlaut 
narh vokalen hat man die lenis anzunehmen, wofür einerseits der Wechsel 
mit j), andrerseits die später häutige bezeichnung des romanischen |) durch 
h spricht. Fraglich ist, ob für inlautendes 6 swisehen TOkalen im Frän- 
kischen und Alemannischen spirantische geltung (9) ansunehmen ist; 
in anbetracht des grade dort auftretenden wechseis mit auslautendem 
p, pÄ (vgl. no. 7) ist indes wahrscheinlich, dass allenthalben media oder 
lenis 'josprochen wurde. Nur tiir die dem mittelfränkischen zunächst 
stehenden denkmäler ist spirantische ausspräche anzunehmen. Vgl. 
auch no. 9. 

Vh findet sich nur bei Otfrid und Tatian, aber das rheinfrinklBche 

fb und das .später allgemein eintretende J»p zeigen, dass an gedehnte 
media nicht zu denken ist, sondern dass auch hier gedehnte lenis (ygL 
no. 7) anzunehmen ist. 

9) f steht in- und auslautend, oberd. auch anlautend, für ug. p, eine 
Stellung, in der es noch mit ph, pf wechselt oder dies allmihlidi wer- 
drängt; es hat sich hier also aus ursprünglicher afiUcata entwickelt, 
ja es beze'chnet diese wahrscheinlich hochalemannisch im anlaut. Da- 
neben steht an allen stellen des worte^ /' fiir ug. f, hier aber an- und 
inlautend im Wechsel mit r in); hiei/ii liicti n die Vertreter der anderen 
tonlosen ug. Spiranten parallelen. I^lan nimmt an, dass das aus p ver- 
schobene f ahd. bilabial, das echte dagegen labiodental artikuliert 
wurde. Sicher ist das nicht (vgl. unter no. 10); wahrscheinlich war nur 
das neue f notwendig fortis, das alte jedoch, wo es mit V wechselt, 
lenis, — .Auch die verdoppelmi«: ff (u'w rr) wurde in der atissprache je 
nach ihrer herknntt unterscliieden ; d;is aus p entstandene ff, das bi- 
labial gewesen sein mag, stand in der ausspräche der afifricata noch 
nahe; ug. ff dagegen ist ahd. erst gedehnte, später einfache lenis («). 
Fär neues f und f&r beide ff sind Schreibungen wie pk, pplh fvh pf 
häufig; fQr altes f findet sich ph fast nur vor i\ hier steht Tereinzelt 
sogar p. Zwischen vokalen findet sich f&r einfaches ug. f fgßou Ter* 
einzelt auch uu. 

f, V für ug. 5 finden sich nur im mittelfränkischen und vereinzelt 
in den denkmälem des ihm benachbarten oberfränkischen dialekts. 
Balrisch beginnt die Torfifichtigung der inlautenden lenis sur splrans 
erst nach der nlnl. ;>eriode. 

10) pf die atlricata der labialreihe, wird anränirliih überwiegend 
ph geschrieben, besonders fränkisch. Ilochalenianniscli ist die regel- 
mässige Schreibung f. Es steht nur an stelle von älterem das in ge- 
wissen gegenden erhalten ist. Durch frii wird daher ursprfinglich richtig 
die aspirata bezeichnet, die erst später, alemannisch aber schon In 
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itnsern ältesten denkmälern, iu die affricata überging, pf hatte wohl 
Mifuigs in Beinern sweiten teüe labiolabiale «rtUralation, allein es mifde 
epiter inlautend meist zu ^ und vor diesem kommt, venn auch ver- 
einzelt, die Schreibung n statt m vor, die auf labiodentale ausspräche 
deatet — Die Verdoppelung wird, wenn überhaupt, durch jipA, ppf^ bpft 
fj^ bezeichnet. 

Y. Deutale. 11) < hat historisch dreifachen, phonetisch wieder 
doppelten wert Es findet sich an allen stellen des wertes hftufig. Dem 
nrgermanisclien t entspricht es hinter s, f und vor r; dfos unTor- 

schobene <, sowie unversdioltenes tt ist im ahd. wahrscheinlich tennis 
geblieben, obwohl bei Ottrid die schreibunw dr durch tjefübrt ist und die 
Schreibungen s<l, hd, f'd tuu h sonst häufig begegneu. Danehcii finden 
sich auch hdt^ fdt-, httt ftt und, gewiss nur als graphische Variante von 
htt auch tihf <Ä. — Das aus wg. d <. ug. d verschobene i, oberdeutsch 
ond oberfr&nkisch fast ausschliesslich t geschrieben, südfr&nkisch aber 
im anlaut und rheinfränkiscb oft auch im inlaut mit d bezeichnet, war 
vermutlich im ahd. zuerst in diesen stellmmoii die stimmlose lenis der 
dentalreihe. Auslautend dagegen ist die tcnuis auf dem ganzen gebiete 
eingetreten; in der nicht seltenen Schreibung th bezeichnet h wohl, wie 
bei dem entsprechenden pk^ nur die explosion. Ob auch an- und in- 
lautend wenigstens oberdeutsch die fortis für einfaches t gesprochen 
worden ist, kann ])ezweifelt werden, wird aber ziemlich allgemein an- 
genommen. In diesem falle ist später die lenis zum zweitenmal ein- 
getreten, die heute auf dem ganzen ober- und mitteldeutschen gebiete 
gesprochen wird. — Die dritte quelle des t ist ug. &ir das zuerst 
oberdeutsch, dann aber auch fränkisch ein mit f wechselndes ä eintritt 
Dass auch dies t die lenis beseichnete, ist wahrscheinlich. Über die 
dadurch entstehende Verwirrung vgl. § 178 unter no. 15. 

tt für wg. dd, dj wird nur selten dd oder td geschrielien ; gemeint 
ist damit gewiss die gedehnte lenis, wahrscheinlich cbeubo bei dem aus 
ug. // entstandenen U, worftbor no. IS. 

18) Ebenso ist der wert des d in historischem sinne efai dreifacher. 
d steht (TgL no. 11) für ug. ( bei Otfrid im anlaut vor r und in vielen 
denkmälern vereinzelt hinter h, f. Für wp. d f< wer. d) steht es an- 
und inlautend im Isidor und anlautend bei Otfrid, wie auch sonst im 
fränkischen. Endlich ist es im ganzen oberdeutschen der regelmässige 
Vertreter fikr ug. /, wofOr es auch im frlnUschen frOh inlautend anf- 
teitt und allmfthlich durchdringt Wo es llkr ug. < steht, beieichnet es 
gewiss die tenuis; in der Verwendung für ug. d haben wir entweder 
auch diese oder die lenis zu sehen fvtjl. im. 11), die gegen das ende der 
ahd. zeit wohl schon auf dem ganzen ahd. gebiete eingetreten war. Das 
aus ug. / entwickelte d war hinter n, /, r eine tönende media, die aus- 
lautend tenuis wurde; Uber den lautwert dieses d in andern Stellungen 
ist sehr schwer etwas sicheres ftttsnslellen, da es iwar von den Ver- 
tretern des ug. d ftberall demlich lange richtig geschieden wird, schliess- 
lich aber doch die ausspräche der lenis annimmt. Wahrscheinlich hat 
es anfänglich den iautwert der media gehabt, doch ist auch spirantische 
geltung (S) nicht ausgeschlossen. 



L.yiu.-L;d by Google 



298 



Erstes Buch. Lautlehre. 



13) Die entBcheidong darfiber, ob die argermaniscbfl spirsns der 

dentalreihc ahd. noch vorbanden war, hän^'t mit der beurteilimg de» 
lautwertes der dafür eintretenden zeichen //'. (7//, (f, d zusammen; eine 
bestimmte antvort wird sich kaum erteilen lassen. Ks unterliegt wohl 
keinem zweitel, dass — ähnlich wie bei ug. /', vgl. no. 9 — p zunächst 
gpirantiscbe lenis wurde; diese lenis konnte unter umständen durch Ibra 
nacbbarschalt tönend werden, und von dieser tönenden Spirans trat 
Übergang zur media ein. Daneben mag die stimmlose spirans lenia 
gleichzeitig zur stintmlosen explosiva lenis geworden sein. Wie weit 
dieser lautuhergang indes noch in ahd. zeit fällt, ist niclit ausznnuidien, 
noch weniger, wann er in den einzelnen dialekten seinen abschluss fand. 
Bairischea d kann in der ältesten zeit sehr wohl die spirans beaeichnet 
haben; frjknkisches ti^ dk könnte schriftlicher ausdruck der media oder 
lenis sein. Sehr wahrscheinlich sind diese fr&nkischen lautbeseichnungen 
viel später aus den liss. als die spirans aus der spräche verschwunden. 
NUr das seltene <t ist eiu annähernd sicheres aeicheu der spirantischen 
ausspräche. 

Ähnlich weisen bei der Verdoppelung des ug. / die Schreibungen 
^ dhj W^tdtddtdt wofftr endlich U eintritt, auf den aUmfthliehen &bep> 
gang aus gedehnter spirantischer zu gedehnter explosiver lenis. — Yfß» 

auch § 171? l.n. 11. 

14) Neben dem aus ug. / entwickelten scliwacheren dentalen Spi- 
ranten erscheint ein schärferer, der meist ^ oder sz geschrieben wird. 
Isidor schreibt «», zwischen vokalen ji*9. Seuie ausspräche mnss der dea 
stimmtonlosen angesehen ih sehr ähnlich gewesen sein; er mag wie das 
gelispelte s geklungen haben, dass mau bei kindern und ungebildeten 
aucli heute oft linrt. Vermischung mit tit Wt nirgend eingetreten ; in ge- 
wissen denkmalern >telit auslautend auch s; vereinzelt tindet sicli aiu Ii .sc. 

In grammatischen werken und Wörterbüchern pflegt mau neuerdings 
die spirans « von der affiricata t im druck zu unterscheiden, was nicht 
nötig ist, da nur in ganz wenigen fällen zweifiel Uber die ausspräche be- 
stehen können. Vgl. § 171 no. 8 d. 

15) Der aflricata pf entspricht in der dentalreihe -r. Die ausspräche 
des lautes setzt sich aus der der tortis t und des in no. 14 behandelten 
t zusammen. Geschrieben wird er au- und auslautend meist z, ebenso 
inlautend nach konsonant oder langem vokal; in der Verdoppelung steht 
überwiegend zg^ daneb& auch tz. Vor e und » findet sich ziemlich 
häufig c; andre Schreibungen, besonders der geschärften affiicata, aind ge, 
es, t~, ^fz. 

lüj .s-, der alveolarspirant, entspricht ug. « und ist an allen stellen 
des Wortes sehr häufig. Man nimmt im allgemeinen an, dass er überall 
stimmlos gesprochen worden sei. Der parallelismua in der entwickelung 
der ug: Spiranten und die heutige ausspräche des « auf hochdeutschem 
gebiet machen es jedoch wahrscheinlich, dass 8 vor vokalen spirans lenis 
war und vielfach durch seiiu' umgel)ung stimmton erhielt. — Die Schrei- 
bung bietet wenig bemerkenswertes; s.s und s werden meistens richtig 
geschiedfliL In älteren denkmälern findet sich hinter 8 vor { gelegent- 
lich ein e oder le eingeschoben. Dies ist vielleicht noch ein seichen der 
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altg^rmanischeii gattaralen AnsBprftche des 2 (b. no. 4), da sich beim 
Ikbergang von s zu l ein verBchluaaUot einstellen muss, der einem k um 

so ähnlicher wird, je mehr sich die ansdilatr-^tclle dem gaumen nähert. 
An dorsale ausspräche ist keiiieswt'jirs zu diMikt n ; diese findet sich erst 
am ende der alid. zeit für seh, für das gelegentlich 8 geschrieben wird. 
Vgl. no. 17* 

YL Outtnrale. 17) i begeipiet wiedemm in mehrfacher fitnktion 
und mehrfocher artikolation. Mit ausnähme des hochalemannischen ist 

h und vor a, o, « auch c regelmässig' der Vertreter des ug. l\ und fiVr 
dies vcniiutot man, da Is. utul die bairischen denkmäler ch schreibeu, 
vor vukaleu aspirierte ausspräche. Im fränkischen ist c/t sonst selten. 
JBchte tenvis spradi man wohl im silbenanslaot, wo latdor e und Otfirid 
h&nfig 9 sehreiben. Selbst hochalemannisch ist tenuis nach n im silben- 
anslant wegen Notkers c und g anzunehmen. Die gleiche ausqprache 
muss ferner lange zeit nach « geherrscht halun; hier hat Is. «c, nur 
vor €, i sc//; das h bezeichnet in dioseui falle aber sthwerlich die as- 
piratiou, sondern soll nur der lateinischen ausspräche des c vorbeugen. 
Die oberdentschen schreibimgen ak, »e zeigen deutlich, dass die aspira- 
tion hier fehlte; (Hfrid schreibt anUtntend te, in- und anlautend sjf, Not- 
ker sc, nur im auslaut sg. Erst seit dem 11. jahrh. wird f^ch allgemein, 
und erst im 12. lie<regnot fiir sch blosses s; erst damals also nimmt 
durch gegenseitige assimilatitui der guttural sjiirantische und palatale, 
das 8 dorsale ausspräche, wie in unserm sch^ au. Wie hinter so fehlte 
auch — immer mit ausnähme des hochalemannischen — die aspiration 
Tor n, r, l; hier ist k, wie die andern ahd. tenues, zur lenis geworden. 
Fihr ho dagegen, das fränkisch meht qu^ bairisch chu geschrieben wird, 
weisen Isidors regelmässiges <iuh und die ;m< h sonst häufige Schreibung 
qhu auf aspiratiou; quu, clniu, chu sind selten; w scheint also stimmlos 
geworden zu sein. Auf angelsächsischen schreibereinfiuss weist die 
seltene und auf bestimmte denkm&ler beschrtakte schreibang e vor e, u 
Die Terdoppeiang Kk wird fr&nkisch auch tSt^ eCt gk und bairisch cft 
und seltener rrli , daneben aber auch ck\ l; c geschrieben; es scheint 
daher teils einlathe t'orfis oder gedi'hnte lenis, teils aspirierte tenuis 
gesprochen worden zu si'in. l iier seiteuere sc lueibungea vgl. 171 no. 0. 

Als Vertreter von ug. g hat k, c, hei Is. auch ch, durchaus den 
lantwert der gutturalen stimmlosen lenis; entsprechend war dte geminata, 
die ck, eCt tttf gk^ eg geschrieben wird, gedehnte lenis; oberdeutsche 
Schreibungen mit ch, eck, k weisen auf fr&hzeitigen zusammenfiül mit 
den Vertretern von ug. H: 

18) g findet sich fränkiseh an-, in- und auslauteiul; alemannisch 
und bairisch ist es in älterer zeit auf den inlaut beschränkt ; erst später 
dringt die fr&nkische Schreibweise ein. Der oberdeutsche Wechsel yon k, 
c mit ff macht es wahrscheinlich, dass hier die ug. tönende Spirans im an- 
und auslaut schon zur tonlosen lenis verschoben war; höchstens inlautend 
zwischen vokalen mag ^ anfangs noch gesprochen worden sein. In den nörd- 
lichsten oberfränkischen mundarten jedoch weisen reime wie Hludtcig : ih 
und die Schreibung des auslautenden g durch gh, dt mit Sicherheit auf 
Spirantische ausspräche, und ganz allgemein ahd. findet sich die bezeich- 
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nung von j vor e, • dnrcli pf, der weehsel Ton inlaateadem i, fo mit h 
und g (Tgl. no. 19), die ebendftliin weisen. laidera ^ ywt ei soll da- 
gegen gewiss den Terschlosslaut bezeichnen, und dass dieser seit dem 

9. jahrh. auf dem ganzen hochdeutschem gebiete das nonnale war. 
/eigen namentlich die Schreibungen des auslautenden g. Otfrid und 
Tatiun haben an allen stellen g, im silbenauslaut nur selten c oder A*. 
Oberdeutsch ist anslautendes g zuerst meist durch c oder X; neben sel- 
tenerem g bezeichnet; spftter schreiben die bairischen d^ikmiler viel- 
fa< Ii eh, Notker nur g, indessen wird beides auf tenuis zu deuten sein, 
vgl. § 173 no. 17. — Die verdo])pelung ist nur fränkisch; sie wird 
auch cg, bei Isidor cc cre>rhrieben, was kaum anders als auf gedehnte 
lenis gedeutet werden kann. 

Nicht gans klar ist der nrspmng der Schreibung dW- für das 
piftfix ga- im Isidor, wfthrend die rheinfrftnkische Torlage der Monseer 
firagmente ghi- hatte. Gemeint sein kann nur die lenis. 

19) /}, die Spirans der jrutturnlreihe, findet sich wiederum, dem f 
und z entsprechend, mit iin liita( hem lautwert und in mehrfacher Ver- 
wendung. Gewöhnlich unterscheidet man den hauchlaut h und den gut- 
turalen, unsenn a<ft-lattt entsprechenden Spiranten, and man £isst K im 
anlaut und zwischen Tokalen als hauchlaut, auslautend in der rerdop- 
])elung und vor konsonanten als Spirans. Soweit h dem ug. h entspricht, 
halicu wir jedenfalls in der verschiedenen ausspräche ursprünglich den 
unterschied von lenis und fortis zu suchen, wie bei den andern Ver- 
tretern der ug. Spiranten. Anlautendes h steht oft ohne etymologischen 
wert; umgekehrt ist auch die auslassung des etymologisch berechtigten 
h im an- und inlaut nicht selten. Inlautend werden durch h getrennte 
Tokale vielfach wie zusammenstossende behandelt (vgL § 95, 1). Schrei- 
bungen wie sfchic, flohat können kaum etwas anderes als die zweigipflige 
auss])rarlie des durch h zerlegten diphthongt.'n bezeichnen. Auch der 
umstand, dass h vor n, r, 1, w abfällt, deutet auf gehauchte ausspräche. 
Wurde dieser hauchlaut durch seine Umgebung stinunhaft, so war er 
nur als ein weicherer ansatz des folgenden vokals oder tönenden kon- 
sonanten vernehmbar, und diese ausspräche eridärt nicht nur die er- 
wähnten Schreibungen und lautwandel, sondern auch den Wechsel von 
h, j, g zur trennung der aufeinanderstossenden vokale oder verba pura, 
z. b. muoen, muohm^ pluogen, sähen, säjm, sowie zur bezeichnuug des 
flexiTischen i, besonders des koigunktivs: jnMONMMofte, rtcMMio^ UiäögiSt 
aber auch wmhan neben Merum, merigm, 

Fortis war h dagegen, hatte also spirantische ausspräche, im aus- 
laut und inlautend vor konsonanten. Doch sind auch hier wieder, wie 
bei / , alte und neue fortis zu unterscheiden, da sie erst allmählich in 
der ausspräche zusammenfielen. Altes spirantisches h wird anfangs 
meist h, gegen ende der ahd. seit aber Überwiegend ^ geschrieben. 
Seltener ist die Schreibung hc\ vor t findet sich gelegentlich c, aus« 
lautend g; für ht ist die Schreibung ih, auch tth häufig. Selten ist die 
Schreibung r fiir /(.•<. — hh für ug. hh ist nur in wenigen beis])ielen be- 
legt; es wurde früh wieder vereinfacht; auch hier ist also gedehnte lenis 
anzunehmen. — als Vertreter von ug. k dagegen war Uberall fortis. 
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Die regelmässige Schreibung ist zwischen vokalen anfangä ///( -. ti ulizeitig 
aber tritt — bei Otfrid schon durchgeführt — dafür di ein. JÜuuebeu 
iBt dnfaches h in Uteren quellen niidit selten; andere hlnfige bezeieh- 
nnngen sind namentlich hth, «dk, decli finden sieh auch th,hk,he, hech. 
Auslautend wird einfaches h, seltener hc und nur vereinselt g ge* 
schrieben; seit dem 10. jahrh. kommt, wie fbr ug. h, die Schreibung 
ch auf. 

20) ch entspricht als gutturale atiricuta dem z der dentalfflü, d&ai 
pf der labialen reihe. Wshrend aber 8 und pf auf dem ganzen oder 
▼önigstens auf dem grOssten teile des hodideutschen gebietes durch- 
gedrungen sind, ist ug. nur hoohalcmannisch zur affricata verschoben 
•worden, und diese ging vermutlich im 10. jahrh. weiter in tonlose starke 
Spirans über, wie sie noch heute in diesem dialekt gesprochen wird. 
i\ur für eine beschränkte zeit und eine kleine auzahl von deukmälern 
hat also — daneben kommen %db, Vk und andere sihreibungen vor ~ 
den lantwert nur fftr die Terdoppelnng, die eA, aber auch dk» 
heeh geschrieben wird, ist die afticata bis zum ende der ahd. zeit, wie 
noch mhd., auf dem hochalemannischen gebiete gesichert. 

Geschichte der kousouauten im Althochdeutschen. 

Die hochdeutsche lautverechiebung. § 159. 

Die § 170 — 173 ausführlich erörterten Verschiebungen der ug. 
konsonauten im ahd. lassen sich in folgender weise übersichtlich 
darstellen. 

1) Das Ug. liesass nach § 105 die tennes p. t. k, g, die 
stiuiniloseu spirauteu f, s, /, /i, h und die tönenden reibelaute 
6, z. (f, 5. Von diesen erlitten zuerst die tönenden Spiranten in 
vorahd. zeit , und zwar zum teil schon westgennanisch, Verände- 
rungen: z wurde im inlaut allenthalben zu r, im auslaut schwand 
es; d wurde zur media, d, b und ; machten in der verd()})pelung, 
vor und nach nasal und wahrscheinlich auch auslautend den ent- 
sprechenden Übergang zu d, g durch, blieben aber an- und in- 
lautend vor vokal erhalten. 

2) Rein hoch<ieutsch sind nun die folgenden wandluutren. 
Zuerst begann die Verschiebung der anlautenden, der verdoppelten 
und der nach konsonanten stehenden tenues. ir, st, ht, ff^ sp, sc 
blieben unverändert; ug. t, tt wird aber sonst auf dem ganzen 
hochdeutschen gebiete zur aflfricata z, zz; p wird nberdoutsch und 
oberlränkisch zu pf, während das rhein- und südfräiikisclie im an- 
laut und nach m noch p bewahren, k wird nur alemannisch zur 
affiricata ch ; bairisch und fränkisch tritt die aspirata, dort ch, hier 
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h geschrieben, ein. Also «rot. Huhav, hUjian, Icniu, qrßan , ahd. 
ßiohan, helpfan, kniu und chnco, qiiedan (qhuedan) und chede». 

3) Wohl gleichzeitig vollzieht sich die verschiebang der nea^ 
medien, die, wo sie nicht durch voraufgehende tönende kooBona&ten 
geschützt waren, stimmlos wurden und daher mit den an- und in- 
lautend erhaltenen festen der tennes zusammenßelen. Diesem laut- 
wandel verfallen alle alten df femer die aus b und ; entstandenen 
b and (f in der Verdoppelung und im auslaut ; doch scheint es 
nacli der überlieferten Orthographie unserer denkmäler, als ob der 
wandel im fränkisch on später als im oberdeutschen beendigt wäre. 

4) Später verschoben sich die in- und aaslautenden tenues 
nach vokalen — vermutlich auf dem wege über die afiricata — 
zu tonlosen doppelspiranten ihrer reihe; t ward also ZU fV, p za 
ff, k zuhh -y nur /r, st, fl, sp, sc widerstehen diesem lautwandel. 
Also got. itan, aber ahd. ezgan, got. sUpan ahd. d&ffon^ got. hökos 
ahd. btiohha, got. naqaps ahd naUMst» 

5) Während dieses Übergangs, der Uberall die spirans 
fortis znm ergebnis hatte, und vermutlich zu der zeit, als noch 
affricata gesprochen wurde, sanken die tonlosen Spiranten s, /, 
"hy b inlautend auf die stufe der lenis herab, ein wandel, der in 
der Schrift nur beim f in der schreibang v zum ausdrack kommt. 
Ei^riffen wurden von dieser bewegnng auch die anlautenden ton- 
losen Spiranten, doch lässt sich nicht ausmachen, ob bei diesen 
gleichzeitig oder erst später, im Zusammenhang mit dem folgenden 
lautwandel, die minderung des exspirationsdruckes eintrat. 

6) Den schlnss machen die weichen Spiranten ft, 5 und das 
ug. /. /, na< h 110. 5 zur lenis geworden und durch seine nachbar- 
schaft gelegentlich mit stinimton versehen , trat inlautend allent- 
halben mit h. ^ auf eine stufe und wurde wie diese, wenn auch viel- 
leiclit etwas später, auf dem wcge über die media zur stimmlosen 
lenis ; voraufgehender nasal scheint die media in der regel geschützt 
zu liaben. Hi i ih, dh, d vollzieht sich dieser Übergang noch sicht- 
bar vor unscni äugen : bei b und 5 sind wir wegen der Schwierig- 
keiten , die die orthograidiie unserer denkmäler bietet, nicht im 
Staude zu entscheiden, ob der wandel noch in die zeit unserer 
denkmäler hineinreicht. 

Noch später endlich beginnt der Übergang des anlautenden / 
in die lenis d und dementsprechend der wandol von fhth in id, U. 
Dieser ist indes nicht auf das hochdeutsche beschränkt , sondern 
erstreckt sich im laufe des 10. und 11. jahrhs. allmählich auch 
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auf das ganze niederdeutsche gebiet, nur dass er hier bei der 
media endet. 

Ug. ;ad» iflUnme, got. gaf, g^m, ahd. gab, gähum, bair. ge- 
schrieben cap, cajmm. ng. hmdonon l^nde^ got. bindan banfy 
ahd. hititan bant; bindan band. ng. beu^onon bauT^e^ got. biugan 
bduh, ahd. biugan boug, bair. geschrieben piugan pouc. — ug. broßar, 
got. bröpar^ ahd. bruoder. — ug. got. preis, ahd. thri, dri. 

7) Von grosser Wichtigkeit für die Sprachgeschichte ist, dass 
die Lehnwörter, je nach der zeit ihrer entlehnung, an der hoch- 
deutschen lautverschiebung teilnehmen oder davon frei bleiben. Die 
fortschreitende Untersuchung des in diesen lehnwörtem vorgegan- 
genen lautwandels hat schon in manche fragen der ahd. laut- 
verschiel)ung licht gebracht und veispricht noch weitere wichtige 
aufschlüsse. Alte lehnwörter mit verschobener tenuis sind z. b. 
poriiciiS pforzih, (caupo) chouffün, episcojnis biscof (das anlautende 
p ist vor der entlebnunir lomanisch erweicht gewesen); tegula ziagaJ, 
scuteUa scuzeila, menfa mmza, trihiium trihus; coqttina chuhhlna; die 
behandlung der media zeigen : bicariutn hehhari, corhis korb, Jiorp ; 
tabula eabaJ , aber phhhntomum fliodema, Verona Berna {Perina)^ 
Bavenna Bahana; gcmma gimma^ flagelJum flegil; discus tisc, ni- 
d'icem rütih und rctich. Als spätere cutlehnungen erkennt man 
au der stufe der Verschiebung jJöcwa blna, piceni beh, praedicare 
bredigOn, brediön ; tabula tavala, catena ketina; cetisiis zins, crücein 
krüzi. Zu beachten ist dabei auch, dass Wörter wie beh, tunihha, 
die im aulaut andere verscliiebungsstufen als im in- und auslaut 
zeigen, über die reihenfol^re der Verschiebungsakte auskuult geben. 

Der eintritt der liochdoutscben Verschiebung fällt früfiesteus 
in das sechste, wahrscheinlich erst ins siebente Jahrhundert ; sie 
erstreckte sich auch auf das Langobardisclie. Völlig abgeschlossen 
vor der zeit unserer denkmäler ist nur die Verschiebung der tenues 
zu aft'ricaten und Spiranten, sowie der Übergang von d in stimm- 
loses df geschrieben meist t. 

EntwickAlung der einzelnen ug. konsonanton im 
Althocbdeutsclien. 

A. BMlyrokale, liquidM und iiMale. § 170« 

1) ug. n- bleibt anlautend vor vokalen und inlautend zwischen 
vokalen erhalten, erleidet aber in andern Stellungen vielfach abfall 
oder vokalisierung. Wichtige lautgesetze sind: 
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a) Aiilautfiid schwand iv vor r und nur wenige reste sind 
erhalten : Isidor hat uurehhan cxukm , (il. I 707, 30 stets ar- 
uurinkit jextorsit', mit eingeschobenem vokal steht Gl. I 274, 13 
uuiriita ^culmus% vgl. ae. irrldan ^wachsen' ; sonst aber rlzan : got. 
wreitan (run. noch uracf), ant-luzzi : got. idits. 

b) Nach anlautendem konsonanten schwindet tc lautgesetzlich 
vor M, tio , so besonders in suozi (vielfach noch suuaei in den 
älteren denkmälern) : ai. sväd/i, lat. sväms, aber got. sflti-, huosto 
vgl. ae. htcösia. In verbalen al)leitungen sind die vereinzelten 
formen später durch das Übergewicht der formen mit erlialteneni 
w wieder beseitigt: suur, suuur ^schwor', duog, duuog zu duuahan 
(Waschen'. Hinter q ist w hei Notker ganz geschwunden; chederif 
chönaj chicchen für sonstiges qucdan, qucna, quicken. 

Anni. DaiK'lion tritt sjiätahd. trübung von e und * zu o und u 
unter schwuud des ic bei qu ein, vgl. § 9Ö no. 3 b, c. In sorga und conuin 
ist das den Schwund von w bewirkende u durch «»-Qnilaut m o geworden. 
Otfrid hat mehrfach iuorga. Das w war ahd. hinter konsonanten in 

älterer zeit ohne zweifd halbTokaiischj das beweisen die zahlreichen 

Schreibungen wie souumman, suuuarz, zmiuaim, thouuahit «wäscht', di- 
uuingit tzwingt», cadoinfi, huuuos , scharf', chuuiian, kikhuuetan in dou 
ältesten gluöseu. Später nimmt die Schreibung mit einfachem u, die auf 
spirantisdie ausspräche deutet, immat mehr zu, doch hat selbst Notker 
nicht selten jrnpftffipn, ireurtiiiiKMi u. i. Auch die eigentttanlichen laut- 
Verhältnisse der anlautenden Verbindung pw (§ 172 no. 11) bestätigen dies. 
In einzelnen sehr alten deiikniiilcni ist anliiutendes w gelegentlich vor 
MO, ua nicht geschrieben : uatage Jiiv'io^i', wac/uir tgermen', was vielleicht 
nur angenaue Schreibung ist; später ibt w vor «, uo im anlaut durch- 
aus fest, nur dass vielfach zweifaches statt des dreifischen u geschrie- 
ben wird. 

Über anlautendes hw vgl. unter h, $ 172 no. 18. 

c) Inlautend nach konsonanten ist w, wo es nidit durch die 
entwickelnng eines hilfsvokals geschätzt wurde, meist geschwimden, 
so regelmässig in der verbindong hw: s^en Tgl. got saihem, Man 
got UikaHf femer nach unbetonter silbe^ teUda got aaU/wa «woh- 
nong', obosa got ubUnoa cbaUe", sowie nach mehr^Rcher konso- 

' nanz, Mikem got iigqan, amgan got Hggwan, — Über die ver^ 
einleiten beispiele von yerdoppelnng des yoran^ehenden konso- 
nanten Tgl. § 174 no. 1 b. 

MW nnd dw scheinen westg. za mo assimiliert worden za sein; % 
got üiwara ahd. emnt9r, ntmOTf got fidHüfr, fiditr ahd. «Air, fior 
(ansgleichnng ans fmu¥or ond fiäur) , doch bieten namentlich die 
formen des Zahlworts grosse Schwierigkeiten. 
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d) Inlaatend beginnt w nach langen Tokalen zu schwinden, 
ist aber anch mhd. noch meist erhalten. tBv/ues nnd sees, euua 
und ea cgesetz'. Stets voUaogen ist der ansfall vor konsonanten, 
Mioan bildet Mta «heiratete*. Auffällig ist 89ia, got saiwaHa, wo- 
neben bei Isidor sAiJa begegnet. H&nfig ist die anslassnng des 
w besonders nach ow, tu. Die schwäche des so zwischen yokalen 
gesprochenen w veranlasst auch, dass w im Wechsel mit g, j, h 
als llbergangslaut, besonders bei den verba pnra geschrieben wird. 
Also richtig seouön neben MowitiAi, aber auch säwm fttr taen, 

e) Nach kurzem vokale wird w im silben- und wortauslaut 
TokaUsiert; so frao firö aus ug. frawo0, hneo aus ug. hnetoon; 
westgermanisch eingeschobener vokal schwindet: tHo crechts^ aus 
ug. MttawoM, vgl. got toikM00; garo neben garawBr; entsprechend 
vor konsonanten: farota zu faf(a)wm «ftrben*. Hierher gehört 
auch die vokalisierung des ersten von zwei «0: wg. frowtcjcm er- 
giebt frauwmf finmurn cfreuen% zu wg. ewteer ahd. euuu9r; u + ww 
ergiebt mw: lHümin von bttuwan «bleuen, schlagen'. Dem ent- 
spricht im anslaut vokalisierung beider w: hau «kaute* prät. von 
kmwm, sprm «spreu' spHrnoeSy tou «der tau' Uwwes, Man beachte 
den ttbergai^ des einfachen 10 in 0, w&hrend bei der Verdoppelung 
u eintritt; doch reimt Otfrid firou fttr auf hou, 

f ) Verschmelzung von tca, loe zu 0 ist in zweiten kompositions- 
gliedera nicht selten, femer namentlich in ableitungen auf -oti aus 
loeri : lundarort^ firammorL Hierher gehören auch io, ftmiA», vgl. 
got. aho, JoakM, über deren weitere lantentwickelung § 95 no. 8 
handelt. Im zweiten teile der eigennamen zeigen die auf -oft aus 
ioaUj -olf aus weif zusammenziehung; daneben findet sich blosser 
abfiall in denen auf -aehar, -kU fSa -wackar^ -«oini In haupt- 
tonigen silben ist der gleiche flbergang erst spätahd. zu belegen. 
Über naceot zu got naqafti adou» zu got. aqigi vgl § 112, 1 a; 
§ 151, U a, § 174 no. 1 b. 

g) Neu entvrickelt ist «r, ausser als ttbergangslaut (vgl. unter d), 
aus ug. ft? im grammatischen Wechsel (vgl. § 109), wo es indes 
durch auB^dchnng vielfach dem h wieder gewichen ist: sihan 
part. gisSwan, gisähan, aber dae ptsium, von Uhcm lautet das prät. 
l&t, Uwvm (N. Uumm). 

Das aus ^tr entwickelte w unterliegt nicht mehr der Verdoppe- 
lung und der vokalisierung wo es vor vokalen steht, während die 
Scheidung von einüEu^hem und doppeltem ug, w ans idg. no grosse 
schwieligkeiten bietet, vgl. auch § 115. 

I>i«t«r, Jdttnm. dia]«kto. 20 
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2) i ist ahd. nur anlautend pilialtou, auslautend überall 
durch lautgesetzlichen wandel vokalisiert . inlautend im schwin- 
den begriffen. Die lautentwickelung verläuit der des iv ualiezu 
parallel. 

a) Unerklärt ist das Verhältnis von Otfrids jürner, jen^r zu 
Notkers amer, cni'r. Heide Wörter werden &st nur von den ge- 
nannten vff. verwendet. 

b) Hinter anlautender konsonanz ist j schon TOrgerm. ge- 
sclnvunden: lebara vgl. idg. Ijelcert , beispiele sind äusserst selten» 
da in fällen wie hmwan (kauen% siutven ^nilhen*, st ,ich sei* der 
in den verwandten sprachen mit j wechselnde vokal alt sein wird* 
Erklärung von anlautendem f aus pj , d. h. ans verkUrztem 9» 
(au aiM, gr. int) ist wenig glaublich. 

c) Nach langem vokal ist j vielfach belegt, bezeichnet indes, 

wie der Wechsel mit h zeigt, nnr einen flbergangslant, and 

dessen Schreibung, obwohl schon in sehr alten denkmftlem belegt, 

wird erst in der zweiten hälfte der ahd. periode häufiger. uwoenH, 

uuoihmte, platt plähH, ptogeniin «bltthende*, töge cthne*. 

Tatian bietet regelmässig täiium fUr su erwartendes säen^ daneben 
gähit, ginäü; früetag und frigetag, und auch schon mit verlust des ur- 
sprünglichon w. hiienti, higisffi flir hiwenti, hiwiski. 

OttViil hat alle inlautenden j hcscititrt; über seine art, die verba 

pura zu ht^liandeln, vgl auch § 95, no. 1. Dagegen hat 

Notker ädheii und gesäit, irchnühen u. a.; häufig im koujunktiv, z. b. 
tuogm, nebildeiest^ betoien; daneben auch in kehlginnis cdes heiratens*, 
= j Är 

d) Nach kurzem vokale ist j ahd. in Stammsilben ftnsserst 
selten, vugir = gr. nvuQ ; in ableitnngssilben nrsprttnglidi auf die 
unter g angeführten fUle beschrAnkt. Dazu kommt die Verwendung 
im konjunktiv zur trennung der aufeinanderstossenden vokale. Diese 
untirsprünglichen, fast nur alemannischen formen erleiden Verkür- 
zung des stammschliessenden langen vokals und machen spftter 
wieder den gekürzten formen platz. 

j ist nach kurzem vokal vielfach verdoppelt worden; dann 
ist das erste j zu i vokalisiert und das zweite nach dem so ent- 
standenen diphthong oder langvokal oft geschwunden: euueiio vgl. 
got. twaddje, eweiero, 0weiger; eigir, eiier. y, ijj ergeben l (v), so 
frigSr; zu tiiandj t^gand, ifHmä vgl. got. f^ands; Verkürzung und 
kontraktion zeigt friond, friunt got. frijonds, äriu «drei* n. ntr. 
ug. prijö. 
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Der ersatz von intcrvokalischem j nach kurzem vokal durch, 
r in formen wie scrirum^ pespiren beruht schwerlich auf lautgesetz- 
lichen Vorgängen, 

e) In ableitungssilben war ji wg. oder vielleicht sclion iip^. 
zu i geworden; vgl. z€U(i)u, zelis Jch erzähle, du erziihlst', höriu, 
hörit jch höre, er hört' ; so auch wohl idg. frr'jes ug. frijiz {prijjiz) 
ahd. dri, mcistar aus lat. magister mit spirantischem g. Vgl. auch 
§ 174 no. 1 a. 

f) In ableitungssilben ist ja frUhahd. zu e geworden. Dies 
€ wird s]>äter vielfach wieder durch irrationales a ersetzt und vor 
diesem sogar das aus den andeni formen wieder eingeführt, vgl. 
§ 103 no. 6 c und unten unter g. 

Weitaus anl wichtigsten sind die Veränderungen, die j auf 
einen voranzugehenden konsonanten ausüi)t, vgl. § 174 no. 1 a. Durch 
diese Wirkungen wird aber j selbst ursprünglich nicht l)eseitigt, 
es schwindet erst im laufe des 9. jahrhs. , doch nur die ältesten 
denkniäler zeigen es noch mit einiger regelmässigkeit. Dabei ist 
zu bemerken, dass j vor a und o meist e geschrielten wird und 
dass es vor u am längsten stand hält. Nur nach r hält sich j, 
wohl inf(dge eines sekundär eingeschalteten i länger, und in dieser 
Stellung wechselt es sehr häufig mit 7», aber nie mit c\ an der 
gleichen lautentwickelung nehmen noch winia ^freundin', hrunia 
tbrünne', rrdia (auch redea!) ^rede' teil. Die ent Wickelung von lat. 
apium zu ahd. epfi, neben epfih ^eppich' und von lat. cavea zu ahd. 
hevia tkäfig'' macht wahrscheinlich , dass in den W örtern mit er- 
haltenem j der voraufgehende konsonant durch vokalische ausspräche 
des ursprünglichen j geschützt war, und dass das noch heute zum 
teil erhaltene j, (j aus dem hinter vokalischem i entwickelten über- 
tiaiig>laiite entstanden i>t. Fräidvisch und alemannisch ist rj später 
auf griind eines Itesondern Lautgesetzes zu rr geworden; hier ist 
j also niclit, wie sonst, nach der assimilation erhalten. Die formen 
mit rr sind indes auch in diesen mundarten nie ausschliesslich in 
gebrauch gewesen. — Es heisst also im 8. Jahrb.: gi/auhw, sun- 
deöno, christaniun, fUieol, redia; im iatian noch crippea neben 
arippa, uuaniu, höriu neben aruueccuj güoubu, giscuohiu neben gi' 
satohu; herige neben liere, aber nerigen, herihunga; Otfrid hat j 
flberall beseitigt, nur braucht er redia und nerien neben uuerren. 
Alemannisch findet sich dieses rr auch nach nebentoniger silbe 
in den Wörtern auf -ari, vgl. suonOrre, Uidarro. 

h) Trat j t wie es durch abfall der ug. kttrzen h&ofig ge- 
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schehen iiiusstc, iu den auslaut, so wurde es zu i. Icunni, g. pl. 
]{nnfieo »gcschlechf, hirti got. hatrdeis ,hirV, UrOfi got. loisorais 
Jehror% hrehn .rein*, nmanH tnehmend', zeli ^erzähle', neri ^rette*. 

■1} Uii. r i-t im ulluMMiieinen unveräiuloit. Es schliesscn sicli 

ihm aber die zahlrcit hen aus ug. g eutstaudeuen r an (§ 173 no. 16). 

Pit'nioilNt'nswert i^t, dass es im anlaut liintor konsonauten ein ]>:iar 
mal ^('s< liwiiiiden ist; der wirhtigt>te fall ist neben .sj/»<7(/i««, vgl. 

duä ae. § löö, 2. — Im auslaut schwindet es nach langer Stammsilbe 
seit dem 11. jahrli. WiUiram schreibt Ate, mit die auch mhd. 
gelten, wShrend lofl f&r Vfär nicht durchgedrungen ist Gelegentliehe 
anslassung in tonscliwachcr silbe ist wohl nur als Schreibfehler an- 
zusehen, v<_'l. indf'v ^ IfW. no. 8. — Eipentünilirli ist »'iiio art von r-epen- 
tliese in kiirzi'i staiiiiiiMllM- vor / bei loigendeni r: wirUtar^ icirdtirj icerdar 
lindet sich mehrfach. Nach werdar scheint dann auch in disjunkti?eii 
fragen und sitzen irdo (got.. tUßfiau) statt Aldo, ido sein r bekommen an 
haben« wie jedenfalls nhd. oder sein schliessendes r dem «oMfer, entioeäer 
verdankt. 

fiMM rj vgl. unter no. 2 g und § 174. — Übergang zu l üudet sich 
iu chächa chiiicha für kirihha tkirche'. 

4) m geht inlautend im fränkischen seit dem 9. jahrh., ober- 
deutsch erst viel spätei* vor f in w über, aber nur vor ng. fj nicht 
vor dem aus p entwickelten (vgl. § 168, no. 10), vor dem n nur 
sehT selten geschrieben ist. Isidor hat noch /tm/iruc, chumß, 
chumfli, framchumft; im Tatian herrscht schwanken: notnumftige 
und notnunfti {mtnumpßi) . fimf und finf^ aber .stets fimuu und 
fimui; cumfli und cttnftj cunfpt. Auf dieses schwanken aber ist 
wohl aucli zurückzuführen, dass gerade im Tatian keftphon, gilinpßt, 
güwfit, gihttif, scinfitun geschrieben ist, neben häufigerem mf, n^K 
Otfrid hat regelmässig nf, mph, ebenso Notker. 

Selten ist as.similation von stammauslautendem IR vor 8 in der kom- 
Position zu n: harnfnara, ('ranspuote. 

Uber andere assimilationeu wie frammert au.s nnc, stimma aus ^^tfiiiui, 
nemmm, nennen ans nemt^an, ram ans ratan vgl. § 175, aber mm ans 
§ 174 no. 1 a. 

Auslantend ist m in den flezionsendongen ausnahmslos zu n 
geworden, während es im stammanslsnt durch die flektierten formen 
geschützt blieb. Hier yollzieht sich umgekehrt der flbergang im 
oberdeutschen frflher als im fränkischen, obgleich die entscheidnng, 
was eigentlich zu lesen ist, oft sehr schwierig ist, da die hss. 
viel&ch (r, a, A für offi OM, um im usw. gebrauchen. Isidor hat 
wiederum nur m, Tatian schwankt, Otfrid bietet ausser drei m nur 
n; der Übergang ist also fränkisch zwischen 820—860 Tollzogen 
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worden. Tn den ältesten ol.eideutsclien doiikniälern überwiegt 
nooli (loch bieten alle in schneller zunähme auch »?; im Muspilli 
ist ti durch^'eführt. Nidor: bim Jch bin', scidim ,\vir solleir, i^nghrm 
jch sage', faterum , den Vätern' ; Tatian: hini. Jiöhislöin ^den höch- 
sten', alli^m , allen', aber tiuir hirun ^wir sind'. ?7i fiayfu, vielfach 
ist VI in n korrigiert. Die Übersetzung von ,arnissis' heisst in Pa. 
farsantan, in gl. K. farsanfs . in Ra. farsantöm; ,ex niultis voca- 
bulis' in Pa. fona managPn namöm^ in gl, K. fon mislilicMm namön, 
in IIa. fona managPm namön; daneben finden sicli in diesen 
ältesten ol>erdcutschen glossen nicht ganz wenige fälle fehlerhafter 
schreil ung von m für auslautendes n. — Für auslautendes m in 
Stammsilben vgl. hourn, jadam (taden', ruam j-uhm^ nam^ quam^ 
lobosam. 

Über ng. n ans m vor * vgl. § 114 A. 

5) w, der dentale nasal , wird gelegentlich , doch ohne feste 
regel und sehr selten in stamiiisilbon. einem folgenden labial des- 
selben \vortes angeglichen, ialian: urnniahtig, ummaht, rnnberentej 
Otfrid hnhot, iimmezzigaz, im mitiP». 

durchgedrungen ist diese assimilation nur in toimen, wo matt 
sich nicht mehr der zusanimensctzimg bewusst blieb: rimheri .cimer', 
imhlz Jmbiss'. Dass sie indes in der gesprochenen spräche viel 
weiter ging, zeigen namentlich die Schreibungen der 1. pl. auf 
vics mit überflüssigem n wie uuizwMnSs^ quamunmes u. ä. Vgl. 
unter Konjugation, personalendungeu. 

Auffällig ist der Wechsel von « mit I in snffixen, namentlich einiger 
lehnwörter: tOM^im «verschiriegen* neben Umgtüt hmü neben got himintt 
esil, schon got. asüm, nt-bcn lat. €WtfiMS, e^tzH und dkr«!? von ettfimu, 
lägeUa zu lagena und lagelhim. 

Auf die nachbarschaft dos ni schiebt man den Übergang von sniumo 
in slitimo (ückun bei Otfrid, oberdeutsch erst viel später). 

Auf den labialen aalant fthrt man den Übergang Ton n in m in 
pfiümot pfir^ma gegen prOtmiHf pfirim gegen ae. prAm, form gegen nhd. 
faimiJcrattt) ai. pania «feder* surück; doch erklärt sich manches derartige 
aus den nntersnchnngon von .Tob. Schmidt, Kiit. d. snn. s. § 87 ft'. 

I ber uasimilationen wie stibna stimna stirnfnot pfinnituf pbenning usw. 
vgl. §175. 

Über stfrro neben »timo, ferro neben finU s. § 114 B, anm. 2. 

Der im md. durchgedrungene ab&ll des auslautenden n be- 
ruht in ahd. hss. gewiss oft nur auf sehreifafehler, begegnet indes 
doeh SU liinfig, als dass er avsseliliesslich darauf znrttckgefUirt 
werden dürfte; vgl. fara (inf.), arouge (ebenso), iinra für vm an 
drflo^t (3. pl. konj. prät.) im Tatian; fi/fttä, wuasgc. faste, gihOrsi 
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sprehe (iiif.) und almahtige (dat.) iii der Würzburger beichte. — 
Die häutige auslassung vun n vor uuiff z. b. uuieu uuir, beruht 
auf fehlerhafter ül>ertragung. 

In nebentonigen silben ist n namentlich spätahd. oft ge- 
schwunden: liuniet neben liumund, tugede neben tugunde; im mhd. 
wird diese auslassung rcgel im part. präs. : senede, minnede usw.; 
sie begegnet sclion in den ältesten glossen : picrapati tSepultus', ge- 
meint ist tsepelicns'. //ieowo<i »serviens', «wmcef/ifdi jinseparabile' ; 
man muss wohl nasale ausspräche als niittelstufe annehmen. 

6) ij, der gutturale nasal, zeigt die neigung in unbetonter 

Silbe zu verklingen wesentlich stärker als das dentale n, besonders 

nach Yoraufgehendeni n: phenning und phennig, kuning und kunig'y 

da'jegen sind wohl sclircil.ungen wie iugiron, inffiegun, inphiegen^ 

intfagana u. ä. nicht als lautgesetzliche aufzufassen, sondern als 

ungeschickte bezcichnungen des oder des nasalvokals. Öfter 

findet sich aber auch ng. wo man einlaches g erwartet ; vielfach 

begegnen formen wie ein'tngeru, thiheinifigemo (ol)enfalls nach «)» 

die aut talscher analogie beruhen ; ebenso verdanken mngundi, 

iungendi, iungiindlih der anlehnung an jung ilire ng. 

Über n für tig vgl. § 168 no. 6; über luutgebetzlichen ausfali von 
I» Tor A s. § 12. 

§171. B. Die ug. tenuoB. 

7) p ist nur anlaotend im rhein- und sftdfrftnkiscben erhalten, 
sonst aher durch die lantverscMebang teils in ph^ pf, teile ia ff, f 
gewandelt. 

a) Anlautend ist i> in germanischen Wörtern bekanntlich 
selten nnd meist das zeichen der entlehnung ans einer fremden 
spräche. Dabei heben sich aber zwei schichten von lehnwörtem 
deatlieh ab; die älteren, vor der yerschiehnng entlehnten, machen 
den oberdeutschen und oberfränkischen lautwandel zn ph^ pf mit 
und werden bei Isidor und Otfrid mit p gesehriebeu; die später 
anfgenommenen waadefai ihrj) in die lenls imd erselielne& daher 
« abd. nnd mhd. flberwiegend in der sehreibiing mit h, Isidor schreibt 
parttäisif predigondo, psalmom , Otfrid päd, pUgan^ p^uag, puzzi, 
päHmOy bei Tatian aber heisst es pUmdingy pfennigon, phlamOn, 
phorta, pUuog, pkuuk Alemannisdi findet sich hänfig, aber nur 
in wenigen quellen ansschliesslich, f: Notker schreibt pfad, phadan, 
fady fade, phruonda, flama, fonuSk nsw. Doeh beweist die heutige 
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avsspnehe, die pf f esthUt, dMs f als afliricata anfiEo&sseii ist In 
den jQageren lehnwdrteni hat Otfirid 6, so stets in hndigon, Ygl. 
ferner Mft, pima (üfo» puMi hum; Aber den Wechsel von p 
und b § 168, no. 8 nnd § 178 no. 14. 

Unver schoben bleibt in allen dialekten 9, fttr das in über- 
einstimmnng mit den jflngeren lehnwdrtem oft äb geschrieben wird: 
gaMlden, strocft neben tpräum, tprUtgan, 

Abgefallen istj» vor $ gewöhnlich In «alm, sttfioft, vgl. § 151, 1. 

Man beachte ftina pina nebfii j^kUin flMOn, butwa pmea neben 
pknuuM, Dies schwanken, das nicht nur im Verhältnis des einzelnen 

dialektes gegen den andern auftritt, sondern selbst innerhalb desselben 
dialektes begegnet, weist keineswegs immer auf dnppelentlehnung. son- 
dern erklärt sich daraus, dass die neu aufgenommenen freiiidworter von 
den einaelnen sprechenden individuen verschieden lange als fremd ge- 
flflilt und daher an verBchiedenen zeiten dem deutschen laatvaadel 
unterworfen wurden; auch wanderten die lehnwörter selbst aas einem 
dialekt in den andern. 

purza und pt-h weisen ferner darauf hin, daps die Verschiebung des 
anlautenden p beendiirt \v:ir v(»r (h-r des inlautenden und t. 

h) Für den in- und auslaut sind drei fälle zu unterscheiden: 

1. Nach vokalen tritt die regelmässige Verschiebung zu ff 
— auslautend und nach langem vokal gewöhnlich /' geschrieben — 
ein ; got. sl^an, ahd. slatian^ slafan, sliefi ae. scip^ ahd. seif, scefy, 
scäffes. 

Anm. Nur in wenigen alten quellen steht ff nach langem vokale 
mit einiger regelmässigkeit; h&nfig aber findet man seit Otfrid / nadi 
kurzem vokale. In Pa. anüfß, ekauffU, uMfftmi»^ ieniß, mMfan, cueafiams 
Isidor hat nach länge nur f, nach kttnte nur ff; Otfirid noch MMäffamm, 
aber auch xTdfe, ofan. 

Übrigens begegnen auch ph, selbst p, für die spirantische fortis /, 
/f, so bei Isidor ubarhlaupnissij scaap, üph, Tatiau satph; andere deuk- 
nUUer haben sciäphun, scläjpkanto. Auf ug. doppelformen dagegen werden 
troffo neben inpfbt ntof neben teopf «dichter* zurftckzufthren sein; vgl. 
§ 114 e. 

2. Nach tönenden konsonanten, also nach r, Z, w, 
und in der vcrdopj)elung tritt, wie im anlaut, rheinfränkisch 

oberfränkisch und oberdeutsch die affricata phy pff hochaleman- 
nisch daneben auch f ein. Isidor hilpU^ aruuorpanan, Tatian 
(horph , uuerphaji , Mlphan, mtelph, kempho^ gilimpfan, skimphen 
(vgl. oben § 170 no. 4), clopfo, tropfo, scqi}ien\ Otfrid lioXharpha^ 
helpha, hilßt, uvälpha, feruuirphit, vverfc^ hUslupfUj giscepTiu. Die 
Pariser glossen bieten Mlpha, sarpf; giilf, helfan, uuerfande, sgaphcfif 
»u^ari; die gl. JL artmkfpUf inuuirphUf suuephan, piknup feudi. 
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Notker A^/b, «oif, w&rfm, w&fer^ aber Iva^lmt, ik^fen, mehni^het, 
MbenUjphido und so regelntftssig pf, |ik för die Terdoppelimg. Aber 
in den Ra. glossen heisst es stteffar, se^, htmffenH, 

Ann. 1. Bei OtMd ist swar p n&eb « und in der Verdoppelung 

noch in einzelnen beispielen erhalten, Ua^, imluptai doch Ist jpÄ» pfh 

die rotrolmä-isiffo sclirt'ilinnfi. Tlochaleniannisch iiltorwipcren zwar /*, ff, 
doch ist ph, pf danebeu in- und aii&lauteud, zumal in der Verdoppelung, 
nicht selten. 

Übrigens fällt das aus p verschobene f mit dem alten f in der aus- 
spräche nieht snsammen; in den heutigen hochalemannischen dialekten 

steht pf in Übereinstimmung; mit den übrigen oberdeutschen mundarten, 
und die i^cliiT-ibnnL' ?' n kommt nur für die alte germanische Spirans f 
vor (vgl. § Uis, HO. 4). 

Anm. 2. In den Wörtern rfor/', uuerfan^ helfafi^ uuelf td&& junge' ist 
während des 10. jahrhs. f für altes ph^ pf gemeinahd. durchgedrungen, 
wogegen bei den anderen fällen von ug. rp, 1p bis ins mhd. hinein 
scbwnnken besteht. Auch heute ihm b heisst es ckarpfen** während 
(Scharf% <harfe' den andern getVtl^'t sind. 

An in. 5i. opfar, opphor, oplier, ahphar. obfer, ophron, opfrono, offar, 
ofar, die auf lat. operari zurückzuführen siud, erklären sich durch die 
annahmet dass sie vor der wg. konsonantendehnung entlehnt sind; Tgl* 
fneipfar «schlau* ae. motpor und § 174 no. 1 c. 

3. 8p QDd p junger lehnwörter bleiben unTerschoben: 
hwispälon .flflstem*, mUpHOf weapOf iempalj purpura, 

8) Ug. t zeigt ahd. die erscheinnngen der hd. lantrersdiie- 
bong am frühzeitigsten und am gleicIimftBsigsten dnrchgeffthrt 

a) Ug. t 'ist erhalten in den Terbindnngen tr^ Bi (an- und 
inlautend), fi, ht (in- und auslautend), ahd. imuoi «treu*, goi. 
triggwSt ae. (rffowe, tr^we^ as. trimm; ahd. hUtar, ygl. got. haHn, 
ae. hUtor, as. hiUar; ahd. gifi cg&be', got gifts; ahd. stämo^ got. 
etaknOf an. stj^ama; ahd. ernst cgnnst*, got amts, ae. Stt; ahd. 
fHoht, got mahtSy an. mdMr, ae. meakty nUkt^ as. mäht. 

Anm. 1. Otfrid schreibt anlautend drt driinot, dreimi; sogar in 
lehnwörtern c7jrv(>, Amhtn Tieben viel seltnerem ireno, tralita ; Isidor hat 
auslautend einigcnjale hd: eouiiiM, uurchd; zweimal auch htt in inlaut : 
rehttunga. M, /</, etwas seltener sd, finden sich häutig besonders in den 
Uteren qnellent gidähda, mantHähdat dundage, ktt^ fU, hdt, htd shid Tor 
vokalen ebenfalls sehr oft belegt: tdmahfdigm; eigentümlich Ist die in 
allen dialekten häufig; nul'tretende, aber nur in wenigen denkmälern durch- 
geführte schreibtmg th, tth für ht : (jish fthe nnih, vfjl. § 172 no. LS, anm. 3. 

A n ni. 2. Nicht ganz selten ist ferner noch die ausiassuno; des t 
nach f, s, wenn es entweder am wortschluss oder vor konsonanten 
steht Tatiant nHHSmrf mmw, mom»Q^ iwm u. 5. Physiologus : gülOio 
«geistlich', sigehaf, um-ÄRÄon, nik, aber auch in dem sorgftitig geschrie- 
benen Otfrid. — In glossen ist diese auslassung besonders häufig. 
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• Un VC r s c Ii 0 1) c n lileiben auch die jüngoron freradwörtcr: 
iempal, tempro», fcmjicnyn ^mischen' ; beachte auch tunka, ahd. 
iunihha ttünchc' mit verschobenem k. — Tnhintend z. h. saltcri 
tPsaltariiiR*. — ahd. treso, friso ^schätz' mit altem tr aus lat. then- 
saurtis beruht , wie ahd, crlda , slda gegeiiiiber hit. cnfa , s5te, 
schon auf den romanischen formen, vgl. frz. tresor, craie, soie. 

b) Anlautend ist die Verschiebung zur affricata e auf 
dem ganzen gebiete vor der zeit unserer denkmäler beendigt : ahd. 
eivei (ntr.), got. ttvai (m.), au. tveir (ni.). ae. afrs. fwä, as. twS. — 
ahd. mhar ,zähre*, got, tagr, an, fdr, ae, tSar; ahd. eeihhan, got. 
taikns; ahd. zehen, got. iailwn ; — lat. t^gula, ahd. ziagal \ lat. 
tabula, ahd. zaibal, zapäl; lat. th^ca, ahd, zieclia ^betthezug'. Zu 
erwähnen ist liier auch ahd, z aus spätlat. c vor C, i: ahd. iWnfl 
aas cemus. zcrtthim (Otfrid), cithera, cythera. 

Für tir tinilet sieb in cineiM teile der Keronischeu bibelglossen Ji*: 
quei, rpiifnJt, qui.-tki </.\viela( ii% ipKod, f^x^'öi <siinulat' — ^Ti^'/jöt usw.; diese 
im ahd. ziemlich seltene Schreibung wird im md. spater häufiger. — Die 
Schreibung e fBa e findet sieh vor e und % h&ufig zu allen selten und in 
allen mnndarten, aber nirgends ausschliesslich. Sie fehlt im Isidor; die 
Monseer bruchstücke sdu ribcn <,\ im Tatian, bei Otfrid und Notker ist sie 
seltener. cU, cehenzog ^Ijundert*, cachigi tgenitalia», cenim jdentibus', vor 
anderen lauten als e, i ist c für r äusserst selten; auch andere Schrei- 
bungen, wie (•?, zc. begegnen nur u;inz vereinzelt. 

c) Inlautend und auslautend ist i 1 . nach vokalen 
in die d o p p e 1 s p i r a n s zz übergegangen , für die nach langem 
vokal und am wortscliluhs einfac hes e geschrieben wird : ahd. wazzar 
(Isidor uuazssar), got. iratö, an, vat», ae. icrrfer. afrs. trater, as. wafar; 
ahd. ezzat), got, itan ; ahd. ae (Isidor azs), got. at ^zu' ; ahd, säzunK 
ahd, sHimi «wir sassen'. — lat. strfifa ahd, sträza , lat. monBta 
got. muniza muniz^ lat. mütäre ahd, mfcön ,mau{s)sern'. 

M ist auch nach langem vokal in di r ganzen ahd. zeit sehr ver- 
breitet, nach der kftrze jedoch wesentlich h&ufiger als nach der Ifii^^; 
übrigens findet sich auch nach kurzem vokal sehr häufig einfaches z. 
Isidor unterscheidet inlautend zsf, auslautend zu; die ältesten bss, haben 
nach langer silbe die Verdoppelung häufiger als die si)äteren. Pa.: far- 
utMZzan ,abominabilis', sözzi cdulcia', ezzö tcdax', in äl-ezzali ein oblivi- 
onem* und so immer, Tatian hat z. b. noch kieggeti, fuozzo, furläzzan^ 
aber auch schon ImnI«, uummiSf tnuuttre. Bei Otfrid hat namenllich 
die hs* F häufig nach langem vokal zz gegen * tbr andern hs.; nach 
kftrze findet sich z: häufig, doch ist z das ül)litheie. Notker hat nach 
kürze öfter z; zz und z obne unterschied nach lanu« r silbe. — Andere 
Schreibungen sind selten; Isidors zs hat fast keine nachfolge gefunden; 
sc finden sich vereinzelt, s nnr ein paar mal im auslaut in der Bene- 
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diktiuerregel, iuiauteud auch in der Freisiuger Otfridhs. und in unsorgfaltig 
geschriebenen glossen. Der rasaimnenfall mit s beginnt erst seit der 
mitte des 18. jahrh. — Über die nnterscheidung von spirans und affiri* 
cata s Tgl. die folgende amnerkong. 

2. nach konsonanten und in der Verdoppelung 
anr affricata $0 yerschoben: Mwei$teiig, sihseug oder B^umg, 
hina^ got hairto, häUt Jahm', got luHta, an. haür, ae. heaU, as. 
haU; aUm» got s^'an, scm got. aitettg. — lat pUmta Bhd,pflemaf 
lat. menOa ahd. minta, lat. potHeuB ahd. pfonth, lat. haHteu» ahd. 
habf pdUi cgArtel', lat inileM ahd, pfkiggi huea. — Dm. ans lat 
e z. b. durütii äegemon. 

Die schreibang mit c ist auch inlantend f&r die affricata yor i 

verbreitet, vor anderen vokah'n dagegen und im anslant sehr selten. — 
Die Verdoppelung schreibt Isidor tz in setzm iiiul xitren, in limil da- 
gegen mit z. tz ist sonst ahd. selten und kommt erst spät wieder in 
aufnähme; noch seltener sind Schreibungen wie c?, to, «Cr o. a.; nur 
etwas h&ufiger findet sich jtc Einfaches c für gg haben besonders ältere 
glossen; cc ist nur ganz vereinselt belegt. — Wie die doppelspiransi so 
wird auch die gedoppelte affricata vereinfarlit. In den verben auf -azen^ 
-eztn (got. -atjan) ist die verdojtpt'Iunp zwar in den ältesten glossen er- 
halten, später aber meist autgegeben. Fa.: casacen «zusammensetzen', 
l<iMla«it«exeerat% roffaggü «eraetat*, hoL^ert^ cfnror*. Tatian meist siesenf 
Seggen^ nuggi nsw., aber andi gisenty Hgentiy fSuut nnd stets in den 
verben wie hlehezen^ heflizen usw. Otfrid nu~.:e, qnmezzity giseggÜ, llchccerm 
theuchler'. rinizhi «einzeln'. — Ob affrieata oder spirans zu sprechen ist, 
kann nur in wenigen fällen zweifelhaft sein, da die affricata nach kon- 
souanten und in der Verdoppelung leicht erkannt wird. In der Stellung 
nach Tokalen sind allerdings unter umständen sweifel möglich; hier 
entscheidet meist die nhd. sprachform und, wo diese fiehlt die Schreibung 
Isidors, der ^.<!.s und ez genau auseinanderhält, oder das vorkommen von 
c, das für die affricata bew<'is ist. miizzen twissen' liegt z. b. neben 
mtizzen «verständig sein' und uulzznt dat. pl. von uuizzi (einsieht. Ver- 
stands die affricata haben. irgtz~an (Vergessen* kann mit irgezzan ,er- 
getzen* verwechselt werden, ro^, hrog <nasensclileim* bildet romg, da> 
neben liegt röggag, rögag von HfUKm «weinen*. Über einselne fftlle, in 
denen die affricata die spirans verdrängt hat oder dialektische yei^ 
schiedenheiten entstanden sind, wie $izz%t, f^izis, aber mz, hi'z und hifz u. a. 
vgl. § 174 no. 1 a. — Seltenere Wörter und solche, bei denen da< nhd. 
keinen anhält bietet, sind etwa flezi, ftezzi, m. fletii itenne^ jizus, ficislih 
<BchIau*, ornft arit cerz>, emosAa (Singnlatim*, aggaitt ommmi «gerät*. — 
Dreiss^ heisst regehrecht ärUug mit spirans; doch findet sieh auch nach 
analogie der anderen sehner drteug* 

9) Auch germ. h ist anlautend und hinter konsonanten andera 
als in- und anslantend hinter Tokalen behandelt 
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a) Unvers elioben bleibt k zunächst hinter 8. Hier stim- 
men mit ausnähme des Isidor, der vor e und i scJi schreibt , alle 
älteren denkmäler in der schreibunir sJc, sc oder sy überein. 

sc/i findet sich anfangs nur vereinzelt, hier ist ch wohl nur eine 
durch die iUselie analogie der sdureibong für ifc hmorgemfene be- 
seidmaiig der tamii. $ff stelift iiameiitlich m- und aoslaiiCend, so regel- 
mässig bei Otfrid, der slöni, giscriban aber htsgOj fnmiUgo schreibt. 
Anlautend setzt der Schreiber der Frei^inper hs. gern sch ein. Ebenso 
ist die bezeichnung in einem friossen teile des Tatian, wo aber .sA", sc 
in andern stücken auch in- und auslautend häufig sind. Beachtenswert 
ist, daas «e fast überall aach Tor t mit <Jb gleichwertig gebraucht wird. 
— AllmiliHch aber wird an- und ifliaatend «db immer hftofiger, besonders 
seit dem ll.jahrh.; w&hrend Williram nur einzelne vcÄ bietet, Notker in 
den älteren hss. ganz davon frei ist, haben z. !>. die stücke 41, 78, 95, 
96, 97 der denkmäler eine grössere anzabl beispiele des sc/j, in 96 steht 
sogar mehrfach sepphärej wo wie auch öfter noch, als ^ zu deuten ist; 
te, sk sind indes anch mhd. noch hftafi|b sodass es sdir schwer iat^ fest- 
sustellen, wie und wann der abergang in den f-Unt zastande gekommen 
ist. — Auf doppelform scheint sarf, sarph der älteren quellen neben 
scarpf, scarf der jüngeren zu beruhen. — Über Notkers auslautendes sg 
vgl. unter d. 

b) In der Verschiebung des anlautenden k weichen die dia- 
lekte von einander al>. 1) Fränkisch ist/; scheinbar erhalten; 
Tatian schreibt k. c, Otfrid k ; Isidor aber durchaus ch, und da er 
dem qu des '1 atian und Otfrid gegenüber auch durchweg qnh Idetet, 
80 kann das fränkische k kaum etwas anderes als die aspirata 
gewesen sein, die auch der heutigen ausspräche zu gründe liegt; 
vgl. auch unter c. 2) T{ airisch ist die Schreibung c, k. qu an- 
fangs ebenfalls noch hautig, weicht aber allmählich dem cli, chu; 
schon die Freisinger hs. des Otfrid bietet zahlreiche ch für k des 
Originals. Dies ch ist nicht , wie gewöhnlich gelehrt wird , als 
affricata, sondern jedenfalls auch nur als ausdruck der aspirata 
aufzufassen; das ergiebt sich einerseits aus der heutigen ausspräche, 
anderseits aus dem Wechsel mit k, c und der behandlung des in- 
lautenden c/»; vgl. unten. 3) Alemannisch dagegen ist k in 
der that zur affricata eft Terschoben und diese vielleicht schon, wie 
im heutigen bochalemannischen , zur gutturalen spirans geworden. 
Diese letzte Verschiebung scheint erst in die zeit unserer denk- 
mftler zu fallen. Tatian : kind^ citid, kiosarty gicoos^ quem ; Otfrid : 
ftmd, hiosan, quäna; Isidor: chinä, cheosan, quh&Mn; Muspilli: 
läiuninCi lehenfunj chrucci, kreftigy kösa^ quetnan; Otloh: kreßiginf 
tStraft, crace, cftimifofie, dieina (s (iflMna/), (Suuni; Wiener Kot- 
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ker: chirit, cliiiis, chena ; Vocabul. S. Galli : com, craft. chini. aber 
fiVich choJon cCarlxmes', chasfo ,area' : Notker: chint, chleinl, chraft, 
cheden, cMna , nur vereinzelt cmit. cnice, crisienI^eü, Auf spirans 
deaten formen wie arhmome, hrcfti in Rb. 

Anni. 1. '/)< ist im alljionioinen t ilmltcn , selten tliulet sich die 
Schreibung cu, häutig aber »/«m. Die aspiration wird anfangs durch qhu 
(bei Isidor und nach ihm zum teil in den Monseer fragmenten qtäi\ 
später bairisch durch chu, cAmm bezeichnet. Hochalemannisch ist i«, «w 
nacli ch fast stets geschwunden, nur chuU fftr quidit steht bei Notker 
niebifaeh neben cltlt: über die spatabd. beginnende trübung eines folgen- 
den e ' < ltf)}in\ n (chow, chot), a {cliöwen < v^l. § 98 no, 3. 

Anm. 2. Wie das heutige nbd. die aspirata nur vor vokalen zeigt, 
w&hrend vor r, 2, n echte tennis gesprochen wird, so weisen anch einige 
ahd. Schreibungen auf die entsprechende erscheinnng. Am anflOUligsten 
ist Willirams gneht; dazu kommt aber, dass l\ c in oberdeutschen hss. 
namentlicli vor koiisonaiiten auftreten, z. b. in den Gl. K. chccnv cciulere', 
l'refdl, liLJ>'uli{uyl itortuosuui' neben sonst weit überwiegendem c/»t A'Äj 
ähnlich bei Notker, s. o. Sonst ist g für k sehr selten. 

Anm. 8. Jfingere lehnwörter und eigentliche fremdwörter erhalten 
oberdeutsch ihr e: canücon Notker, geeorönön tkrftnen*; daher finden sich 
mhd. einige anlautende g aus lat-rom. e. 

c) lo- und anslantend hinter vokalen ist h in die Bpifaiis 
fortis hh ftbergegangen, die im anslant einfach geschrieben wird. 
Die bezeichnnng A% ist aber nnr in einzelnen filteren denkmälem 
flblich, im Isidor, in den Monseer bmchstfldEen und einigen alten 
glossen steht es ansschliesslich, im Tatian und in der Benediktiner- 
regel noch flberwiegend,. bei OtErid ist cft inlaatend schon durch- 
geführt, wiewohl auch einfaches A, apräha, lahanon, mihüan, yor- 
konunt Andere alte denkmBler haben auch inlaatend nur ein- 
faches h, gathan, geihan, geükhanf Mtftcftofi, «eieftm, ceidMn got 
taUBnSf an. idk», ae. tOeenj afrs. läto», as. t^kan; sohan, söKhan, 
soähhev, suachen^ suöKhen, suochenj got. «OX^on; hsubiüohf hovibiütht 
lioupitJoh, houhdlohc, houhitloch .capicium*, IntpriMifc, -pniokf -prouCj 
-brM, brüch cfeminalia', ihäh, dak, dach ^tectum*; «ft, mfl^ ouh. 

Häufig ist naiiientlicb noch die Schreibung hdi im inlaut und he im 
anslant; chh, cch, lia li, /,//, hk finden sieb nur veieinzelt. Im anslant er- 
hält sich h, hc viel huifrer; c// tritt scbon irühzeitig daneben auf, wird 
aber erst etwa seit dem 10. jahih. häutiger. 

Otfrid schreibt auslautend regelmftssig h ; wenn aber Tor er, ih nnd 
andern enklitischen mit vokal anlautenden wörtchen dk geschrieben wird: 
spradh er (mehrmals^ F. ffirech inan «rächte ihn», so ist das ebenso zu 
benrteilen wie ni h'izz iz, hinn ih, meg ili u. ä. Der Freisingor Schreiber 
hat auch sonst ch: uuirouch, manviJirh. ingHich^ unsich. Vgl. umgekehrt 
ni ntäh ih für ni ruacMt ih eich achte nicht'. 
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Nur in wenigtiu üeukmäleru des uurdliciiälen ubeitiankibclieu dia- 
lektes findet sieb die Schreibung g im aaslaut: ouy, ig^ gelig, dig. 

Nach nebentonigen süben findet sich die Tereinüschnng schon frfth, 
so namentlich in aulih, soHh und uwieW), uueJih^ wo schiesslich, besonders 
im alemannischen, h ganz schwindet: uueliut vMdet, uueUnm^ solar. 

d) Hinter konsonanten wd h in- and auslautend 
im allgemeiuen wie im anlant behandelt, und dem ent- 
sprechend in der Verdoppelung. Wir finden daher frän- 
kisch Hc und c, verdoppelt Ick^ ck, cc oder c, bairisch wird 
e^, selten c oder h, in der Terdoppelung eck und häufiger ch neben 
db und k geschrieben, auslautend nach r, l findet sich yielÜEMih 
auch 7» ; alemannisch ist ch die regelmässige Schreibung, wofllr 
jedoch im auslaut nach vokalen und n häufig nach r, l 

dagegen h erscheint; die Verdoppelung erscheint regehn&ssig als 
c^. Also fränkisch: iritlkan, mdrkan, scaUc, aruuekkan, accatj 
eckrodo, alter auch nacof jiackt'. mthekit jentdeckt' ; bairisch: 
trinchan^ dtaldi ,kalk', uuerah, uuerk, uuerch, quSchasSy gutecotj 
quiciZy dichfy «üccfci, upancrictun ctranssüiebant^ — uuerh, scaXh 
h&ufig neben MMCT'cÄo, scalche \i. ä. ; alemannisch: trinchetiy aber 
trangtost, irtranetost, trang neben tranchy sterchf, gestarditost, werch, 
ioerh, wSrgf wBrgh^ scälcha, sccUch, scaJJi, scalg; scalcliclio, starg- 
muotig; — ebenso findet sich auslautend flcisk, fleiae, fieisck und 
fteisg — zucchen, bliccha, aber auslautend plig, cheg. 

Die ungemein schwierifre deutung dieser lantltczcichnnnjjcn ist wohl 
am richtigsten von Fr. AV 11 ( ke n h ^Zum Lothaleinannischeu konsonantis- 
mus ahd. seit*, Leipzig gegeben, l^räiikisch k und oberdeutsch 
sind im allgemeinen als bezeichnnng der aspirata anfzufsssen. Dir diese 
aber tritt anslantend und vor konsonanten die tennis ein, wodurch in dieser 
Stellung zusammenfull mit dem aus ug. g entwi( 1 i It ti laute erfolgt. Diese 
ersihcinung gelit über (la> gesamte ahd. gebiet: 1-idor schreibt dem an- 
lautendeu c/t (vgl. unter b) enthi)rechend lolches, utüichum, aber /'o/c, 
fieke wie burc, heilac. Otfrid hat dramHa und drangta <tränkte% thagla 
und Ihakta «deckte*, le^, sealg. Im bairi sehen zeigt sich der zu- 
samuicnfall einesteils bei formen wie scanctttHj scricta neben htmcttm, 
anderseits in der sehr gewöhnlichen bezeichnung des auslautenden g 
ilun b ch , 5< 17;i no. 17. Von der ah'iiiannischeii s( lireH)img des aus- 
lauteudeu k durch y »ind obeu beispiele gegeben. Dass oberdeutsch im 
auslaut eh neben e und g geschrieben wird, erkUrt sich wohl durch 
ftberlragung der bezeichnung des inlauts auf den auslaut; die durch h 
bezeugte daneben liegende spirantische ausspräche dagegen ist als laut- 
gesetzliche sonderentwickelung anzusehen. Sie findet sich nur nach r 
und hinter denen oberdeutsch iui auslaut sektindärvokal aultrat, wäh- 
rend vur autretenden sutfixeu dieser vokal vermutlich, ebenso wie der 
westgermanische sekund&rvokal, erst spUer aufjg^etreten ist Dadurch 
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erUelten die Terbindungen rXr, Uc oberdentach die möi^idikeit, an der 
tpiraDtenrerachiebaiig des k nach Toluüeii teilconehmeii. Die so ent- 

Btandenen formen aber liefen gefahr, dtireb die fonnen mit erhaltenem 
h ich) aus (Um flexion erdrückt zu werden. sooA und »eale, »colg (fieakh) 
sind daher wirkliche doppelfornien. 

Bei dieser auuahme ist die Unterscheidung der verschiedenen cft 
nicht wesentlich schwerer, als die des spirantischon m toii der afticata; 
anlautend und inlantend nach konsonantos ist allenthalben aspirata ni 
sprechen; inlautend nach vokalen muss die herkunft des Wortes ent- 
scheiden und im allirenieinen wii d die entsprechende nhd. wortform dazu 
aubhelteii. VcrweiliM liinirfii sind niöplich, wo formen mit ch ^ hh und 
ch = k oder ck uebeueuiunderiiegeu, z. b. können formen von recdian 
(recken* und reedum «erzfthlen* mit solchen Ton räiha», rfeftoii got «rfton 
crftchen* gleich geschrieben werden; loeft kann «loch* und docke* be- ^ 
deuten. Über ahd. ch ug. h, vgl. § 172 no. 13. — tlber die Aveni<;eil 
flUle von /(/< neben ck, eck, wie nahhut neben nachd u. ä. s. § 174 b und e, 

IJei der auffulligeii bevorzuiiung der Schreibungen k und ch statt ck 
und eck für die aLd. Verdoppelung des k verdient darauf verwiesen zu 
werden, dass auch in der heutigen ausspräche ek nach kurzem vokal 
cur folgesUbe gezogen wird, Bremer, phonetik 107 a. 

g X72. tonlosen Spiranten. 

10) Ug. f ist nach § 169 no. 5 i^id. zur spirans lenis ge- 
worden und beh&lt nur in gewissen Btellungen stärkeren expintiona- 
drock. Es wird in den filteren quellen seltener, spftter immer 
häufiger durch u, v bezeichnet, nnr im auslast ist f durchaus fest. I 
Im anlaute hält sich die Schreibung f l&nger als im Inlaute und 
findet sich besonders Tor r, I und ti, doch ist nur bei Notker und i 
in den hochalemannisehen Urkunden eine gewisse regetanftsdgkeit in 
der wähl von f oder u zu bemerken (vgl. § 177) , indem i» nach 
stimmlosem auslant yermieden wird. Inlantend ist f an und f&r 
Bich selten und nach vokalen nur in den filteren denkmfilem zu 
finden; hier dringt u schon fir&hzeitig ganz allgemein durch. In 
den konaonantenverbindungen dagegen, nach n, I, r und besonders 
Tor s ist es erhalten, fior «ior got. fUhoOr^ falber «aier got. ffdaff 
phm wäum got faihim; näoo nifo ae. wfa cueffe', amur oimt 
«wiederum* : got. a/iir «nach% h&iig «schwer' : got. ^000»; «jn/ 
uimit, fmo «fanT ; hnfk, dvteß^ uf, iShouf «kauf*. 

Yerdoppelung des ug. f ist selten und findet sich nur in den 
quellen des 8. und 9. jabrhs.: "heffm — got Aa/Sfofi. Da indea 
die Verdoppelung nur einem teil der formen zukommt und das 1f 
trotz der Schreibungen pf, ph, pph^ fyh als gedehnte lenis auf- 
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gefasst werden nmss , so gewinnen mit der zeit die formen mit 
einfacliem f die Oberhand, Tatian hat Iheuen und hefen, Notker nur 
noch heuen. 

pl für ug. /' findet sich sonst nur noch vor t, wo es indessen selbst 
in BpUerer seit nicht selten ist Beachtenswert ist die gelegentliche 
Bchreibnng pit dem et Hkt ht entsprechend (§ 172 no. 18 anm. ^ so in 

dem Merseburger Zauberspruch hapt, heptiätm^ Juxptbandun, häufiger in 
dem Suffix haß, unredihapt , in d(>r lex Salica die linclist altertümliclH' 
foiiii !<epiun für ^()nstiges sUmn^ die keronischen glossen geben umgekehrt 
Ilyilitus durch ekifti. 

Zwischen Tokalen findet sich gelegentlich «u statt m, amutTf Aeiwen, 
auch anlautend pHwampoM» piwiBkidemit* 

Über den regelmässigen Wechsel von f mit h. z. h. heffm, hnoh, 
TgL § 176, über eintge fälle von unerklärtem schwanken § 174, anm. 4. 

11) Ug. p ist in alter zeit in allen dialcktcn noch erhalten, 
o(l(M- wenigstens irelotrciitlich in der Schreibung th, dh, d belegt. 
Im laufe der ahd. eutwickelung tritt aber auf dem ganzen gebiete 
allmählich d ein , und dass dies sich zur stimmlosen lenis ent- 
wickelte, beweist die liesonders im alemannischen anlautend häutige 
bezcichnung durch /, vgl. § 168 no. 12, 13 ; schwerlich richtig 
urteilt F r. AV i 1 k e u s a. a. o. s. 82 ff. 

Am seltensten finden sich tti^ dh in ba irischen denkmälern (über 
bair. th » ug. s. § 173 no. 15 anm. 5), selbst in den Monseer frag- 
menten nnd den Utesten glossen überwiegt schon 4. Alemannisch ist 
die Schreibung der ältesten denkmäler sehr ungleich, in den einen sind 
th, dh nur anlniiteiul, in den andern fast gar nicht, in den Keronischen 
glossen dagegen an allen stellen des wertes noch zahlreich belegt; d, t 
werden erst im laufe des 10. jahrhs. die ausschliesslichen Vertreter des 
ug. Fr&nkisch dagegen herrseht dh an^gs hi allen quellen: 
der Weissenbnrger katechismus schreibt anlautend inlautend meist 
dli, aber auch einigemal th und selbst schon d; Isidor hat anlautend nnr 
dh, inlautend schon etwas öfter d und au^hmtcnd sogar schon pinige t; 
im Tatian sind anlautend fast nur enklitische worter hin und wieder mit 
d geschrieben, sonst ist an dieser stelle tJ*« erhalten ; dagegen finden sich 
Ükr A in- und auslautend nur noch sechs beispiele, sonst steht d. An- 
lautend hinter stimmlosen konsonanten ist d häufig, auslautend nur 
ganz vereinzelt zu t verhärtet. Otfrid endlich hat anlautend fast nur 
th, auslautend nur rf, inlautend ist das gewöhnlidie, doch kommt auch 
ziemlich hiuifig th vor. Um 950 schreiheu auch die fränkischen denk- 
mäler ausschliesslich d (oder in gewissen lallen t). 

Bairisch: pidarpi, fardonckendi, quidut framadi, aoJßih, 
alemannisch: j»AftarM, firÜmJmdit qmdhit, /VemAM, 

tUtilem', tcontemptor», <dico>, tCxtraneus», <facilis', 
aber auch noch bairisch f/<«rr/ <dürr% scr?/««^ csessel', lanathhaß ,irnhdi^^\ 
padh tbad', pifandh ,inveni' neben alemannischem s-edal, linoihaß, bad, pi- 
fant. Isidor: dhemmi «dienen', dhiin »dein', dhrii «drei», uuerdJiaiif quhi- 
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äkUt aber auch mirdan^ quhidimne; vuardht dödlUh aber aach wMwvi, 
«Mmi fwnU baUlich und iuinier qtihad. Tatian: thiononj gilhanc, thuruh, 
aber auch rfrt/o, hiderbi; quedan, uuirdar», tödHh^ quad, uuord, lind, fand, 
aber auch htithin iheidnisih'. nuathun, unartt A***» Otlrid etwa ebenso, 
die Freibillger hs. setzt oft d lür th ein. 

Aum. 1. Weiten erschiebung erleidet / in der anlautgruppe thw^ 
dw: spätahd. tritt Bchon iw ein, das mhd. durchdringt nnd nhd. meist 
als JnOf seltener als gu erscheint: ahd. ihwahan, duahau cwaschen', aber 
auch schon tirahan, tuahilla, mhd. iwdhm, nhd. twdUe} ÜW&rthy dwirahf 
ttcerh, inlid. hcerch, nh<l. (pur. zirerch. 

Anui. 2. üg. /l wild // in lUhon : got. />ldtltnn, fiiohan = got. 
fiUtihant M in mahal <gericht , rede* : got wa//, «yo^ct , di in mäHa « 
got ««jria. 

Anm. 8. Übergan-^^ des ausblutenden aus ug. /> entstandenen d in 
t findet sicli vorwiegend in (b ii iiltr-tt'ii und in den jüngsten (inellen, 
fehlt indes fast ganz in denen tlei niitileien zeit, nainentlicli bei Uttrid. 
bporadisch tindet sich die ächreibuug zu allen zeiten und in allen denk- 
mftlem nnd bestätigt dadurch den aUmAhlichen znaammenliRll des ans / 
und des aus tf, d entwickelten lautes. Über anlautendes t Ar ug./ riß. 
§ 177; über regelmässigen Wechsel von in- und auslautendem d 
mit t § 176. 

Anm. 4. (n;legentliche angleichuimcn besondere de< pron. der 
2. pers. und der duuiuusjtrativätänime tlur und theser an vurangehendes i 
sind hftuflg: Tatian mU Hut der Freisinger Schreiber des Otfirid hat z.b. 
i$t tagj habet iig. Allgemein durchgedrungen ist ( in <«, wenn es der 

▼oraufgehenden verbalform angeschlossen wird: bistit, mahttu, vgl. § 176 
no. 2. — Ganz singnlär ist uuirdn für uuird t^u (imperativ) b. i Otfrid I, 4, 66. 

Die Verdoppelung // ist »elir selten und wird sehr verschieden j 
bezeichnet. Die wichtigsten beispiele sind das wort füi- fittich und i 
das präfix et* in etlicb, etwas. Isidor bat fähdhahhay die Mur- 
bacher hymnen feddhacho, in alten glosseu findet sich ßdadiüf 
feddah, ßMhaCf ßhtaha, ßldachaj was auf .Ubergang aus gedehnter 
Spirans lenis in explosiva lenis zu deuten sein »vird. Entsprechend 
finden si( h die Schreibungen Sfhes^ Sthas, i'tthes, i'ddes, cdes, eteSf 
äUes tür das pronominalpräfix ; mithunt, mithont, mitthont, mt^fcon, 
middufUf middon, mitdunt, midtuftt, miUunt^ mitton ^eben, grade, 
jetzt*; von smiihtha ^schmiede' finden sich smUhtkun, smihthon, 
smittuity smiddon. — Lautgesetzliche Vereinfachung des erlitt 
als unbetontes wnrt e^w^ e(ho got. aippau jOder' ; eddo ist im 
llildebrandslitid und in den Keronischen glossen belegt; die ge- 
wöhnliche form lautet äZo; über ^do, ärtfto, äriAo vgl. oben 
§ 170 no. 8, aber odo § 91 uo. 3 c. 

12) Üg. 8, an allen stellen des wertes ahd. sehr häofig, hat 
wesentliche Terilndenmgen nicht erlitten. Ahd. «i» ng. füiMr got. 
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seins as. sin iSein' ; senten got. sandjan as. sendian .schicken'; 

Scolari , soln got. skulan .solli ii* ; slahan got. slahan ^schlagen', 

smal vgl. got. sfnaiisiä .der geringste', sneu got. snaiws .sclmee', 

spräha, sprähha as. sprüca »spräche'; stantan got. standan .stelin'. 

swüs got. sivcs tBigcn' ; uuesan got. wisan <sein', kiosan got. kiusan 

.wählen' ; ackuSj ahhus got. aqizi taxt% /Ums, fizushh »schlau'; es got. 

gen. von er; thes got. pis gen. von ^/ter; fos got. las Jas'; sa/is 

an. sax »messer', fahs ae. /"eöw; »haar'. 

Über regelmässigen Wechsel von s uud r § 176 uo. S, über den 
gelegentlichen einschnb Ton e zwischen anlaitteiideiii «J s. § 168 no. 16^ 
Verwechselung mit s (yf^ auch § 171 no. 8 c) ist sehr selten, z. b. sträsa für 

stiiisa, I rüree fttr hrüces im Freisinger Otfrid; damit ist nicht zu ver- 
wech<t lii der lautgesct/licht^ Wechsel von >< idg. tt(vgl. § 107 anm. 4) und 
Z2 in einigen Wörtern, so: ntzzen got. gakatjan cwetzen' neben Jnvas, 
(OOS, hwassi wassi wessi gut. Ivass hasset cschaif, schäife', wizzan got. 
tmtam «wissen* neben eaumsso «gewiss^ wis$a eich wnsste* got. toisBa, 
loMr cweise*, toisscm teUen cweisen*. 

ist in Stammsilben veriiUtnismässig sehen: miMt, mintliA 
(Verschieden', kuSf hutscB Jobb*, lÜSBOn «bransen, wallen', häufig 
sind die zaBammensetzongen mit mtssi- and die ableitnngen auf 
-muaa, itessi. 

18) Ug. A ist im allgemeinen in demselben umfimge wie westg. 
erhalten, doch sind folgende lantgesetze zn beaditen: 

a) Anlautendes intervokalisches \ war lenis und hatte wie 
/; thf 8 die neigung tönend zn werden and gftnzlich zn schwinden. 
Es ist im laufe des 8. jahrhs. zuerst oberdeutsch, dann auch frän- 
kisch im anlaute ttberall vor n, r, ly w abgefallen und ¥rird an- 
und inlautend vielfach ausgelassen und fehlerhaft geschrieben. 
hMipon, nigani TgL got hmwan «Bich neigen', hra3>anj raban an. 
hrafn «rabe', MosM» lotin ahören', "hwBrboMf hwirfarif w&rban, wB- 
ravan got. kairban «wandeln, sich wenden', antvfäräh fttr hand" 
wirnüi coffidna', iuikinogta «domestici', hutHfU fttr uobit ccelebratnr', 
MUnt .moliuntur', hiaUiffer fttr MUigtt «religiosns', nOmaaftostOf 
irafli, uuidMpa. Ygl. Oarke, Prothese und aphftrese des h im 
ahd. Strassburg 1891. Q. F. 69. 

Anm. Nach ansfWll eines inlautenden stammschliessenden h er- 
folgt h&nfig, bMondcfS in jüngeren denkmUem, kontraktion, yfß» § 95 
no. 1 anm. — Inlautend wird statt des tönenden h nach langen vokalen 
:uioh /. «' geschrieben, doch nur bei hiatustilgendem, nicht bei stamm- 
hatteni b, s. § 170 no. 2 c. — Über andere einwirkuugen des h auf be- 
nachbarte vokale vgl. § 98 no. 2. — Über regelmässigen Wechsel mit </ 
s. 9 176. 

Dieter, illgnm. diddtte. 21 



oiyiLi^cd by Google 



822 



Erstes Bach. Lautlehre. 



b) Inlautend vor konsonanten nnd im sill enauslaut hat h den 

Charakter der tonlosen spirans bewahrt: rcht got. raihU «rechte 

eben% maht got. mahts jiiacht% uuahsan got. wahsjan ^wachsen*» 

dfhsila , d)hsJa ac. dlxl dlsi cdeicbser, dsh prät. von (hhan got. 

* />(lih ,gedieh% £öh prät. von ziohan got. /ouft c>og% fhurvih durah 

cdui'cU\ ferah firh got. fairlvus tleben'. 

Anni. 1. Die iioniiali' Schreibung ist durchaus /j, indes ist der 
laut t'i iihzeitifr luit dem aus uff. /.• entwickolton Ith zusammengefallen, und 
so linden sich denn auch dieselben Schreibungen wie für dieses im 
silbeuauslaut; oberdeutsche quellen haben häufig ch, Ac, die Murbacher 
hymnen sogar das auch in glossen siemlich hiufig b^jegnet; in spi- 
ieren denkmftlern der nördlichen obertVänkischen dialekte wird auslautend 
oft ^ geschrieben ; ilioih tdoch', gif^ach tsah', dnrtich, ferach, egidechsa 
teidorbM '. damnhr, nohc, /ru/idtnj^o <prQcorum>, llnpruoc (femmalia% rect, 
sltctrr : ihd-ff. gestifj, )io;f. 

hs vor konsonant wurde wahrscheinlich zu s. wenn nicht 
sekundärvokal eintreten konnte : mist got. mai'hstus, theismo Jcr- 
mcntuiu' zu (hihan , scso aus ug. tchstroz vgl. got. taihswö; doch 
haben verwandte formen die Wirkung des gesetzes oft verhindert, 
z. b. icahst und wast, wahsmo und nasnio tWachstum% und die 
neLenfonnen ohne/» sind im ganzen selten; noch seltener ist s 
für hs vor vokalen , obwohl gerade alte denkmiUer l)eispiele auf- 
weisen: foluvassan, /las; giurtdssana, eithesa, euuithcssa. Ziemlich 
selten ist die Schreibung x, woneben bei Isidor auch xs vorkommt : 
srrtiw, inirrffo}. oxssu, uuaxtnunt s^cuefoU ^1. sexjsucfalt); später 
ist chs ziemlich gewöhnlich. 

Anni. 2. Noch seltener ist der aiisfall des s in der gnippe htty 
Stiito cdei sechste'. Aut den wech.sel von h.< uiul > in der ausspräche 
weist auch die bei Williram und uihd. übliche Schreibung umtut waha 
für was c8char^. 

Anm. 8. Für ht wird sehr hftnfig 0b, lA, selbst t geschrieben; 

schwerlich ist indes damit eine besondere ausspräche gemeint. Das seigen 
die sehr /ahlreichen fälle von cht neben einigen et und gelegentlichem t 
Ihm \iitker. lind der umstand, dass kein denkmal diese Schreibung aus- 
&chlie.sslich bietet. Selbst der Friedberger Christ hat neben 17 fallen 
von ih, tth und neben nU — ntht im reime auf diet doch auch einmal 
gesihte. Besonders h&ufig sind nteCft, Ttofh, VeÜh ntMa, troOtm, irotm. 

Anm. 4. Abfall des auslautenden A, das frtthseitig im Wechsel 

mit inlautendem tönend geworden sein mag, ist ahd. noch selten, wird 
aber nibd. sehr gewiibnlit li . w 'iv die reime zeigen. Häutiger tindet sich 
ahd. nur dur, thur für thuruli und last immer uuirouch für uuUnoidi. 

Anm. 5. Über den Ubergang von A, i vor spirantischem h in mO| 
ie vgl. § 98 uo. 2. 
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Ik>ppelte8 h ist selten und wf die ältesten denkmUer be- 
schränkt. 80 findet sieh hihokhu ^exaStaho*, pMtheitH «fingrans* 
fftr cflagrans*. Erhalten ist in späterer zeit nor eft in 
Kähhen, laehm «lachen* got VUH^an. Üher die wenigen hk ans 
h Tgl. S 174. — Unnrsprfingliche verdoppelnng liegt yor in dSh- 
hem, nohhdfif nihhein nnd deren ableitnngen. Sie ist zu henrteilen 
wie die zn § 171 no. 9e angefahrten verdoppelnngen des ans- 
lantenden konsonanten. 

D. Die ug. tonenden Spiranten. § 173. 

14) westgermanisch im anlant nnd in der gemination schon 
zn h entwickelt, ist ahd. ausser nach m allenthalben tonlose lenis 
geworden. Diese wird b airisch bis ins 11. jahrh. hinein flber- 
wiegend j9 geschrieben; alemannisch ist p anlautend das ge- 
wöhnliche, inlautend ist p nur in den ältesten denkmälem häufig, 
seit dem 9. jahrh. herrscht inlautend h und dringt yon da auch 
in den anlaut. Doch ist im oberdeutschen auch noch in mhd, 
zeit p anlautend sehr häufig« Fränkisch steht in alter zeit 
&st ausschliesslich h, nur auslautend und vor t finden sich einige 
j». Später wird die yerdoppelung nach oberdeutscher art mit pp 
bezeichnet. Bairisch: poMkofi «zeichen*, pringan, tr^on^ hqpSH, 
l9p deib, leben', /ofjbfp; ap$n^, gkmrapla «cnravif von ^/Mjafi) 
furbm «reinigen*. Alemannisch: alt paUhneiif später auch 
bwknm «significare't pringan, hringan; alt ^ono cft^que*, pUhar- 
pan .atilem' Tgl. nhd. «bieder*, vmpi «um*, aber daneben ffiban, 
ambaht, habsn usw.; bei Notker, wie schon in der Benediktiner- 
regel und den hymnen steht ansschliesslich h im inlaut; alt: Hup- 
Wiho, aälpfagf später Oberwiegend h: lib, uiab, keloublih, doch 
nicht ganz selten p: ?o/>, kip, geloupton, irstarpta usw. Frän- 
kisch: Isidor haiiknan^ bibringan^ Sban, umbi, «Irlbo», häbSny aber 
anslntitond meist: chalp^ selp^ hapta, chüaupnissa , auch einirremal 
jih : hilei2}h. Ähnlich im Tatian nnd bei Otfrid: houhnen, hringafit 
^on, irihan, häbün, aber auslautend neben überwiegendem b auch 
lofNp, giscrip, ^loiipto, irstarp. — Die Wörter mit ug. hb wie sippa, 
*RPS *9PHfi «'^i^* tgewebe', chrippe haben oberdeutsch meist pp, 
seltener 5p, pb; bei Isidor steht sipbea, Otfrid und Tatian dagegen 
haben stets bb: webbit ubbig, nnr schreibt Tatian crippea, OtMd 
krippha , vielleicht war das wort dem dialekte fremd. WUliiam 
nnd das mhd. haben nurjsip. 

21* 
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Anm. Uber bair. aipar neben Iräuk. eifer eioar, soupar neben 
tcuftr II. ft» 1. 1 174 no. 1 «um. 6. — v iolantaiid; f attEdantend statt h 
hat nach nhd. art der Arasteiner marienleidb. — Über den wedutel von 
anlautendem b mit p im alemannischen s. § 177. 

15) Ug. d war schon wg. allgemein zn ä geworden. Bas 
resnltat der verschiebimg des d ist auf dem ganzen gebiete die 
tonlose lenis, die. aber bairisch, alemannisch imd ostfrftnkisch v<m 
anfang an sttd- und rheinfrtiikisch dagegen im anlant, bei Isidor 
auch meist im inlant d geschrieben wird. 

Bairisch: tac, <»4<m, taot ttot', fater, piutU tbietet', pirUan 

»binden', quemanH tkoramend', ßant »feind*, suM tschwert', houpit 

(haupt\ Alemannisch: tag^ tum, iöty fater, hiutit, hintan neben 

späterem (tfcdm, quemanUi später äwmendef uiant, suert, houXriL 

Fränkisch bei Isidor: daghe, äuomif döt, fatar^ quhSmande$f 

ßant, ha/UbU; bei Otfrid: dag^ duan, dOij fater, hiutitf hintan, quB' 

manti^ fiant, ftouMf. 

Anm. 1. Da das endresultat der lautbeweguug bei ug. ^ und /im 
hochdeutschen das gleiche, nämlich stimmloBe lenis ist, so kann eine 

Vermischung der Schreibungen nicht ausbleiben und findet sidi auch 
thatsächlicli fast in albn denkraälern. Innnerhiu ist dabei zu beachten, 
dass wegen der leidlich richtigen Scheidung; beider laute, besonders im 
inlaut, voller zusammenfall in der ausspräche erst spät eingetreten sein 
kann, vgl. § 1T7. Nhd. herrscht bekaantfich limnliehe TOrwimuig, 
dämm, dampf, doJUe, dvift, dtmm, dmikd u. a. haben ahd. und mhd. an- 
lautendes t, umgekehrt habi n trümmer, tölpd, thott, tausend t für d ein- 
gefühlt. V<_d. von Bahder, Die grundlugen des nhd. lautsystems, Strass- 
burg 18Ui.'. S. 239 — 262. — Dazu kommt, dass in irewissen Wörtern regel- 
mässiger Wechsel von ug. d bestand, der sich nicht immer behaupten 
konnte, vgl. § 176 no. 2. 

Anm. 2. Bie unktulidt der heieiclmungen zeigt sich deutlich in 
den ältesten fränkischen quellen. Isidor scheidet anlautend reinlich d < 

ug. d und dh < ug. fi, nur einmal läuft d fUr <1h unter; inlautend aber 
liegen neben 75 dh 80 d < ug. auslautend >tehen 186 t, 1 th und 
2 d <. ug. d neben 42 dh, 82 d und 3 t < ug. Im Weissenburger 
katechismus überwiegt, im gegeusatz zu Otfrids anlautendem d und in- 
und auslautendem t, anlautend t (20 t und 9 d), inlautend halten sich 
t nnd d die wage (61 und 58 fälle). Ahnlich ist das schwanken im Ke- 
ronischen glossar, dessen zweiter, grösserer teil d und t regellos fQr ug. 
d schreibt, th und dh aber ungefähr dreimal so oft als d i'iir ^ anwendet. 
— Der grund des schwanken« /wischen t nnd d liegt haui)t8achlich 
durin, da^s für die stimmlose lenis, so lauge für die stimmhalte, teilweis 
zur media gewordene spirans noch überwiegend oder aussdiliesslieh dh, 
ih gesdirieben wurde, ganz ähnlich wie hei h p, g eh, nadi der Ver- 
schiebung der tenuis mehrere zeichen zur Terfttgung standmii deren Ter- 
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ireadnng sich erst aUm&hlich} aber oft willkürlich regelte. So schreibt 
Williram z. b. dier, dchter^ aber tarj, teil. 

Anm. 8. ÄltPie frenidwörter haben dementsprechend in älteren 
denknüilcrn schwanken zwischen t und d, in jüngeren ist d fest: tiuu<xl 
und diufalf tisc und disc, tihtö^n und dihtonf aber dezemön, diacon, ßrdatn- 
lOn, pnUgün, crdmOn usw. Mhd. dringt bei den Alteren t ziemlich durch, 
doch sind die Verhältnisse in der ftbergangsa^t zum nhd. wiedemm viel- 
fach verschoben worden. 

Anm. 4. Nach n, r, 1 ist iiilul. und nhd. vielfach orw cichnng von f 
zur media d eingetreten. Dazu linden sich auch ahd. schon ausätze. Selbst 
die ältesten ahd. denkmäler haben gerade nach n mehrfach d statt tj 
Kotker hat nd und mä nahesn dorchgefUhrt, ja sogar anlautendes t nach 
anslaatendem n ist bei ihm öfter d geschrieben; vgl. § 177. 

Anni. 5. Nicht bezeichuung eines besonderen laute«, sondern nur 
eine schreibcrunart ist das häufig im auslaut, besonders bairisch, auf- 
tretende th, bei dem /( gewiss nur, wie bei dem ebenialls gelegentlich 
vorkommenden ph^ die explosion bezeichnen soU. Die gruppe von bibel- 
glossen, zu der die sorgfUtig geschriebenen Monseer glossen gehören* 
weist z. b. lojih, ;i>-i(oj>h, gerifh «equitatus*, prorih «coronam', huoth aia- 
ram', (Jiejn'^oth {])elicatuni', orth <augulos>, zithpuoh tcrouiron*, nuwOi, 
strith, rnfJi n. v. a. auf; dazu stimmt. da>s in die^jcr gni]>i>e nnslautendes 
g regelmassig di geschrieben wird, wo ebenso c als bezeiciauiug der 
Implosion, % als die der explosion angesehen werden muss; vgl. § 173 
BO. 17. Notker hat dies A nicht eben h&nfig, so fnNmsceäft, toth (morsX 
wieeöth; daneben finden sich ein paar aoslaatende d f&r I: prAd, fdd 
(mortuu^'), rind jer geht', ditd cer sagt'. 

Die pcuiination ist allenthalben regelmässig durch bezeichnet ; 
das nanieiitlicli rheinfränkisch daneben auftretende td darf als be- 
weis dafür gelten, dass gedehnte lenis gemeint ist , dd iindet sich 
nur vorein/t'lt in einigen sehr alten stücken: bitten, mitti, drifto; 
häutig ist ti im i>rätorituni s( hwacher vorba auf /e« : sprcittaj Icitia, 
brritta. wo aber nacli langem volcal oft uiul nach konsonant regel- 
mässig vereinfachuug eintritt: beitun «coegeruut^ aantüf gurtet, 
forhta. 

16) Ug. r ist ahd. inlautend zu r geworden; im auslaiit ist 
es geschwunden : öra got. auso, hörnt got. hatisjan, nerietif Härren 
got. nasjan, hört got. hmds, gart got. geusds cStai lier, irren got. 
ai'rzjan, tior got. dius J\cr^ aus ug. *diugony aber dri got. ßreis 
aus ug. */^rejiZj henin got. hankts aus ug. hamnott fiak got. fiska 

aus US. *fls1C0B. 

Uber den legelniäs-iigcn Wechsel von s mit s vgl. § 174 no. 3. I>as 
ahd. setzt vielfach * voraus, wo das gotische 8 aufweist, vgl. oben au«o, 
hmitjan, nasjan, was vezmutfich auch auf grammatischem wedisel beruht 
Ausserdem ist g in einigen Wörtern geschwunden, z. b. vor ^ in mtcto, 
got. «Nirdo, gr. /isaSot al. wXdhä, Der abfall des auslautenden s nach 
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hocbbetonter silbo und in einsilbipen w<>rtern wie luo vgl. an. lifr, naht 
vgl. got. nahts, beruht auf späterer analogie; die erhaltung in einsilbigen 
Wörtern kann sich lautgesetzlich nur aul unbetonte Wörter wie er got. 
iSt «mtr got. weis besi^en. 

17) Ug. i ist Yorahd. yennatlich anlaatend aUentiudbem und 
in- und analaiitend nach sowie in der verdoppelnng m tOnen» 
den explosiva geworden, während es sich in andern stellnngen. 
anfangs in spirantischer fanction erhalten zn haben scheint Die 
explosiTa ist aber anch hier ahd. meist dnrchgedningen , and nur 
einzelne, dem mfr. besonders nahestehende denhmftler zeigen 
sichere spuren der spirans. Der gemeinahd. last war gewiss, 
ausser nach nasal, die stimmlose lenis; nach n ist media anzn- 
nehmen. 

Geschrieben wird der laut flberwiegend g, so im fr&nkiBchen 

fast ausschliesslich in allen siellimgen; nur Isidor hat vor e, i gh (in- 
lautend aiiih (j), auslautend c und in dem praefix merkwürdigerweise 
eh. Im alemannischen und namentlich im b airischen haben die 
älteren quellen anlautend überwiegend c oder k (c nur vor a, o, u); in- 
lautendes Jif e findet sich zahlreich nur in wenigen sehr alten alemiunii- 
Bchen quellen, während in den ältesten bairischen g schon weit über- 
wiegt. Später dringt die fränkische Schreibweise allmählich auch ins 
alemannische und bairische. — Im auslaut der Wörter und silben ist Cy 
A: neben <7 in allen dialektcn ziemlich häutig; ausserdem aber tinden sich, 
cft, gh und von denen die beiden letzten auf spirantische aussprach» 
weisen, während nur auf firinUschem boden als spirans aufnfiissen 
ist, vgl. § 168 no. 18. Alemannisch sind cft ausser in der endung -i^ 
sehr selten; bairisch tindet si<b häufig c7», ganz vereinzelt auch Tic: rinch, 
äinch , u'fclipouvia. iKtlspouch, ouch^aJpH , purch, en'ihc. Hier ist aber 
sicher keine Spirans oder aüricata gemeint, sondern tenuis, vgl. oben 
no. 15, anm. ö. W&hrend in den ilteren hs. Ton Notkers werken aas* 
lautend nur g geschrieben wird, hat die jfingere psalmenhs. gt e, i, i^ 
fßi ohne unterschied im silben- und wortauslaut , vor dem suflfix heit 
findet sich sogar gc, saligchiit, guoUigcheit , wo die auslautende tenuis 
doppelt bezeichnet ist. weil die silbengienze in sie hineinfallt, /«h^/, 
sanc, mnch\ sluog, sJuoth, sluogh und besonders das in saligcheit offen- 
bar schon entwickelte snfifix J»U bezeugen aber, in Verbindung mit der 
Verwendung von auslautenden g dt (vf^ no. 9 dX au& beste, das» 
anch bei Notker g auslautend als tenuis wie im bairischen gesprochen 
wurde. — T^ber den Wechsel von anlautendem Jk, c mit p im alemanni- 
schen s. 177. 

Altoberdeutsdi : J;<ivöJ{i^ linOl't, kinOgJ tabundantia\ fargcjian 
tVergeben', Mp ^ forkip ,uieb, vergieb', farkiangun .vergingen', 
ratJii'ho jfatgeber'. cold ,gol(l', cot, got «gott'. comtnen ^gatte*; 
liunyar hunkar, fogal focal, pringan, pifankan, uuirdlcan .würdigen* 
(acc. s.), iuulhemo ^ewigem*, kitragan, kalegan «gelegen^ eigan 
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chaben*; i^ng dinitf tag iak, pMt «berg', kabMe dth «verbirg dich% 
Itmc^ louch «lobe, fener*, duntae «durstig*, «9^00 n9iak «nötig'. 
Isidor : ^igarauum «reparare', gamma «acbf, pommo« «gatte', pra5, 
^keiii^ Ugkmna/n; wgmdhi^ magad, sungunf aagkem «ich sage*, 
maneghiu «manche', aber auch strengt j sundigsm «sflndigen^ d. pl.; 
hure, game «geh% heSlae, Tatian und Otfrid: got, getst^ ginada, 
gigiangun, forasago, aluag^ mag^ doch auch htre, sUm, uuirdiie, 
iMnehuSy sank^ ganJc. 

Anin. 1. Kill rest der spirantischon soltung tl«^s j/ im oberdeutschen 
ist. wcthl die hantige kontraktioii (h'r silbe t'fii in ei, vgl. § 96; ent- 
sprechend wird unlietontes ig gelegentlich vor vokalen zu », so oft bei 
Kotker prediaj prediön, prediüre, aber auch brediga asw. 

Anm. 2. « vor • ist ganz selten, ebenso, ausser bei Isidor, «h 
für anlautendes ^; etwas verbreiteter ist gh, das namentlich in den Mon- 
seer bruchstücken und einigen glossen begegnet* 

Die Verdoppelung wird im fränkischen regelmässig gg, bei 
Isidor cc goscli rieben. Oberdeutsch wechseln cc, de, ftjfc, gk, eg\ 
auch einfaches k und irrtümliches cch oder dli, also verwechselnng 
mit ug. kk kommen nicht gerade selten vor: huggen, Aucoan, 
huclcnn . hicgan, hukkan, gehudten cmeinen', thiggenj dUckan, ift 
ihicho eich bitte', mitcco, muege «mttcke% Wdkan «liegen*, rud» 
«rttcken*, Oioiche, auuicd «unwegsame gegend% newegke, neuudte 
«non moveat'. 

Anm. 3. I ber weehsel von anlautendem // mit im aleiiuniiiisrhen 
vgl. § 177; hier bei erwähnt, üass I^otker fdr giuuunnun auch quunntm 
schreibt. 

Anm. 4. gg der verbalen formen wkd seit dem 10. jabrh. allgemein 
vereinfacht; bei Notker, Williram fast nur nodi hugo^ Vgent, Ugmtf pe- 
ligon; dieselbe ausgleichung hat auch schon im Tatian stattgeftinden: 
gihugenti, Ugent, li^nian» 

Konsonafitendebnung und kOnung. § 174. 

Die ahd. doppelkonsuuanten zerfallen in fünf gruppen : 

a) solche, die durch ug. dehnnng oder angleichung entstanden bind 
(vgl. I lU und 115); 

b) solche, .die sich durch einwirkung eines folgenden r, 2, n ' 
We8tgermanisi( h eiit\vi»kelt haben; über diese vgl. unten no. 1; 

c) ahd. geminationen: hiervon sind die aus p, t, Ic entstandenen 
doppelspiranten /f, zg, hh im § 171 besprochen; dazu kommt die ober- 
dentscbe assimilation von j au voraufgeheude kousonanteu nach langer 
Silbe und die Mnkiscb-alemannisehe von iji vgL § 170 no. 2g und unten 
anm. 1; 

d) ahd. assimilationen verschiedener art, | 175; 
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e) orlliographischc dojijH'liuigcii ohne lautlichen und historisclien 
ireit, wie IUI, WÄ für ht, ftt tür ß, einzelne och für cJi, pß\ gelegentliches 
mm, «m, M 8. § 170—178. 

1) Die wg. kousonantendehnang ist in sehr verschiedenem 
umfange eingetreten and vielfach durch lantgesetzlich entstehende 
doppelformen wieder beseitigt worden. Es knflpfen sieh an sie 
manelieriei firagen. besondefs ebronologischer art: 

a) "Weitaus am liautigsten findet sich die doppelung vor /. 
Indes nach dem gesetz. d.ass j nach lanper silhe sieh in ij spaltet 
(vgl. § 105 no. 4), unterliegen ihr u r s p r ü n 1 i c h nur die kurz- 
silbifjen Stämme , und auch l»ei diesen sind mannigfache aus- 
gleicliuiifren eingetreten, da nach § 170 no. 2 e ug. ji zu i wurde, 
(Der ahd, hiutwandel ja : c, vgl. ^ 103 no. 6c, ist erst nach 
dem wiikeii dos doluiungsgesetzes eingetreten.) So entspricht dem 
got. satjan, hidjun, saljan ahd. .ser^t;;, hüten, seUen, dagegen dem 
got. augjan^ sökjun, hattsjan aiid. ougcn, suohhen., hören; ebenso 
zeigen sich nach konsonanten im allgemeinen keine Veränderungen, 
es heisst cw/i , strmgi, hiderhi (jo-stämme). ebenso hengen ^er- 
lauben% kruniben .krümmen'. Der doppelung unterliegen sämtliche 
konsonanten mit ausnähme des r und z (vgl. § 170 no. 2 g). 
w: nium tneu' got. mwjis, gifriuwi »getreu', frouuuen ans *fravHC- 
jan ifreuen'; n: dunni tdünn', Jcurmi .geschlecht' got. Jfciim*, dennen 
(dehnen' got. fianjan, hiniginna, brunna (vgl. unten anm. 4); 
m: fhmmm tfördem', grinif grimmes, grimmi; l: seilen got. sal- 
jan »verkaufen', huUm got. huljan »hüllen', hella got. haija »unter- 
weit' ; p : skepfen got. thxf^an cSchaffen', slipfen »schlflpfen' vgl. 
und. stfpm ^sebleifen', wipfel; t: siegen got. sitjan^ leggm as. lät- 
jan chemmen', wegem got. hatjan, hizza^ spizei^ spiz; k: «Mefcen, 
wechan got wakjan^ rdtm, rectum got. räkjan »strecken*, stuetAi 
aUtedte cStflck', dkdU «dick' ; f: heffen got. hafjan ^lieben' ; /.* 
«w lft ftg, MiiAlfi, amäa (Schmiede'; a: substäntiTa auf -nitai, 
-niaaff -niaaa; h: hUthhen got. hUl^an flachen', jilukheftH von Uuk- 
jam «brennen' ; b: aitita, aippa; d: bdH got hadi «bett, beet', «wtfi 
got. waäi cpfand, wette'; ^: liccan, UdKm «liegen' got Ugjanf 
hnteeif ruggi «racken*. 

Anm. 1. Unabhängig von dieser dehnang nach knma vokal 
ist die nur oberdeutsche angleichung von / an den Toraufgehenden 
konsonanten, die nach langem vokal eintritt und den ausfall des ug. i 
vor j voraussetzt. Sie ergreift namentlich /, r, v, ni, t, ?i, % <f", 5, 

ausserdem auch r, z nach kurzer silbe und unterscheidet sich nament- 
lich dadurch von der wg. dehnuug, dass j dabei nicht erhalten bleibt. 
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Sie tritt ftbrigens war Akr kurze zeit auf und ist nur in einigen aehr 
alten denkmtiem, namentlich in der Benediktinerregel und den Mar- 
bacher hyinnen mit einiger regelmässigkeit bezeichnet, rörmm, rOrreOnOf 

sind wohl die einzigen beispiele für erhaltenes j. suanarre, fuarren; 
crtriVan, suannan <siihn<'n', nutumman «scatcre', weht <weii;en', KUlssan 
<weibeu', dutsse ckäse* pl., kilwhhu cexakabo', lippanti (Schonend', erlaubpaUf 
kneidum «neigenS iecmt^em «zeigen*, za ßuatame «zu füttern», dmiUte 
«8olitodine>. 

Anm. 8. Über das auftreten der dehnung nach konsonänt herrscht 
noch nicht genügende klarheit. Eine sichere form ist uuulpa twölfin», 
dagegen wird das hänfig augeführte hrinln cHbula' mhd. rinke gerade in 
einigen glossenhandschrifteii. die sonst die dehnung und die assimilation 
borgfaitig bezeichnen, hriwja^ ringa geschrieben; hier mag ein ähnlicher 
doppelstamm voriiegen, wie er ftr tarmäteu, rmkm neben wringan, ringati^ 
für sumkm neben miingain, vieileieht für hmkm neben hähan angenommen 
werden muss. Über Marehm s. ( 176 anm. 2. 

Anm. 3. Bei nn, mm, U, ff^ gg, tt wird die dehnung anftni^eh in 
der konjugation meist richtig von den tonnen mit einfachem konsonanten 
geschieden, also zellu, zelia, ziJit, zrllami^ii usw., bald aber gewinnen die 
formen mit einfachem kousouanieu die oberhaud, und diese Schreibung 
ist sehen im Tatian dnrchgeftthrt, wfthrend tonst bk in die spfttahd. aeit 
hinein schwanken herrscht Bei fi/v ms (=> tar) nnd dt ist dagegen von 
anfang an die Terdoppelung auch auf die formen mit ursprünglich ein- 
fachem konsonanten übertragen. Bei tnr haben fränkisch und ale- 
mannisch die formen mit einfaeheni w und unilaut (vgl. § 9^ no. 12), 
bairisch die mit ouw das übergewicht gewonnen. Die nominalbildung 
ist Ton diesen ausgleichungen im ganzen frei geblieben. Also bei Tatian: 
stmmm, »dm, g^iremm, Ihenent heven, kgen, Utmj aber du^phm, suaun, 
Mm; bailisch vnmman, dnmmum «drohen*. 

Anm 4. Merkwürdig ist, dass mKo, bnmiOf uuiwia, hma an der 
dehnung nicht teilnehmen, TgL § 170 no. 2 g. 

b) In sehr beschr&nkter anzahl findet sich die durch w rer- 
«nlasate doppelnng; sie erstreckt sich nur anf ng. h und g, da 
jedoch 10 in nebensilben vor dnnkeln vokalen ausfiel (vgl. § 170 
no. 1 f), 80 gab es zahlreiche nebenfonnen, in denen die doppelang 
nnterblelben mnsste, nnd die sie anch dort, wo sie eingetreten war, 
wieder verdrftngten. Erhalten ist die dehnnng in ocfeus, ooe^, 
vgl. got aqM «ax^ und «odBut, nacdici got. naqaßs juiclsV^ bei 
denen die belegten nebenfonnen äMius, nähhut nicht haben durch- 
dringen können. Einige verdoppelte h finden sich in den Monseer 
bmchstflcken: näkkitun (vgL got^ fOhgan), gaaihhmte, katähhun 
(got. safhan). 

c) Etwas zahlreichere beispiele finden sich fOr die dehnnng 
dnrch r bei ng. tennis; p: fuSpfor «sehlan*, tapfaTf opphar, dwpfat; 
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I (ohne Terschiebang nach §171 no. 8 a): hitlar zn Meoii, Uütar 
got. MfMrg, eiUart ottar; h: aeear, aedtar, wadter vgl. got. waikan. 
Daneben findet sich ähhar mit nnTerschobenem k, wohl wegen des 
eingeschobenen vokals, der in den casus obliqni vrsprflnglich 
fehlte; ebenso mn^ißdkar nnd sm^hhar ^eleganS) delicatos*. 

d) Auch l wirkte auf tennes dehnend: t^hol «apfel* neben 
affoUra «apfelbanm', kksgüsn ctitillare% html «klein' sind die er- 
haltenen beispiele; in andern, wie s&rol got. stfb csesser, Mhäl 
got. sftiUSi sind die formen mit sekond&rrokal dnrchgedrangen; TgL 
auch gu9ds6Uer neben vfdihältar, 

Anm. 5. Zeigen auch laUreiche beispiele, wie lutra got. mtän, 
fagr got. fagrs <schön', z?har chostia' ae. tiber, nagal vgl. got. nagljan 
näflln got. neßla tnadel», zulnal got. tircifln tzwoifcl', dass die dehnung 
durch r, l nicht auf alle vorangeheudeu konsouauten gleichnulsi?ig ge- 
yiitki hat, so scheint doch audererseits der häufige Wechsel vou h obd. 
p mit f Tor saffizalem r oder 2 darauf zu deuten» dass h durch sie ton- 
los, also tiaUf f wurde, wfthrend es sich vor sekundArem vokale regel- 
mässig zn p entwickelte. Beispiele sind: zouflfi Z9mer^ zoupar «Zau- 
ber*, eifer, «p«r ,s( barf', frarali, /'m?>o7/?/! , frevel, verwegen', mvar, sübar 
csauber*, auur, ahtr «aber, wiederum'; auch das f, u vou tiufal, dimial 
(teufel* verlangt wohl eine solche annähme. Doch mag zum teil auch 
pammatischer Wechsel (s. $ 176) voiüegen. 

e) Schwierig und umstritten ist die frage derdehnnng durch 
fi, m. Man sucht aus dehnung durch n eine reihe von fi-st&mmen 
mit doppelkonsonant im stammanslaut zu erkl&ren, wie tropfo zxt 
tnufarif hoeeo zu hähan und führt zur bestätigung von doppel- 
formen wie tropfo neben iroffoy uuUuhopfo^ -hoffoi 4u>ua «npupa', 
iraedto neben irähko cdrache', Jmäbo neben Xmapj7o, haecho cbftcker* 
neben hdhho an. Zum teil gehen jedoch diese erschdnungen in 
die ug. zeit zurttck, s. § 114B, bc. 

2) Efirzung von doppelkousouanten ist ahd. eingetreten: 

a) Stets am schluss des wortes: man gen. mannes, sk^f gen. 
SkSffeSy sprah, wir sprflcÄwn, weijs von wigganj Uic (Notker plig), gen. 
hUdeeSf pHicdtes, Ebenso in der wortfage bei Zusammensetzungen. 

Anm. Durch antritt eines vokalisch anlautenden enklitischen 
Wortes ger&t manchmal ein auslautender doppdkcneonant in den inlaut; 
so sprach er für «prüft er bei OtMd, vgL f 171 no. 9 c (s. 810). 

b) Nach konsonanten. In alter zeit fehlen beispiele yon 
doppelschreibung nicht ganz, besonders fftr jf. Im Tatian steht 
noch santtun, bei Otfirid fumdta .wagte', aber die gewöhnliche form 
des ^Präteritums von verben vrie weiUm «wenden', mendm ^üeh. 
firenen% Uuhtm «leuchten', vesten .befestigen' weist nur ein I aut 



oiyki^cd by Googl 



Kap. 12. Koubouautiäiuus des Althochdeutschen. 331 



e) Vor konsonanten. Hier nehmen die wg. Yerdoppelnngen 
anfierngs eine ansnabmestellnng ein ; allein j nach doppelkonsonanz 
BchwiBdet nach § 170 no. 2 g frQluseitig und die yerbindiingen 
Ton doppelkonsonant mit r und l werden durch seknndftrvokale 
erleichtert (§ 108 no. 3). Das ^prftteritnm von verben wie tteOen 
(morto) Jündem', Jirmmm (bronla) seigt regel- 
mftssig vereinfEkchiing. 

d) Nach langem vokal. Bier teihalten sieh die Tersehiedeiifiik 
gruppen von doppelkonsonanten Terschieden. Am frühesten und 
gleichmässigsten sind ng. doppelnngen verelnilMsht: Os caas* ug. 
*i8on aus *Bä'4om : ieean , mwos «speise' : got fnatjanj urnel zn 
uuaBany spien zu spannan^ vgl. § 115 b. 

Die axun. 1 behandelten oberdentschen verdoppelnngen Ober- 
danom soineist nicht das 9. jahrh. , nnr rr erh&lt sich länger 
und danert nach korzem vokal bis in die mhd. zeit. Wg. U in 
stttar nnd UMar finden sich noch bei Notker. Yerein&chmig der 
aas ng. tennis entstandenen langen Spiranten findet sich ftberaU 
schon in den Sltesten denkmAlem^ dringt aber nur langsam dnrch, 
so dass auch die spätesten noch doppelsphreibnngen anfweisen; 
bei cft ist diese dnrchgednmgen. Das U der schwachen präterita 
wird in den einzelnen denkmSlem verschieden behandelt Im all- 
gemeinen ist die doppelschreibnng ziemlich fest bis anf Notkers 
nnd 'Wlllinuns zeit, doch sind schon die Otfridhss. oft uneinig. 

e) Nach unbetonter silbe. Die Schicksale der einzelnen 
doppelkonsonanten sind je nach herknnft und altertfimlichkeit des 
denkmals ziemlich verschieden. Früh vereinfacht ist mm des 
starken dativs, NiNtem», «mo, demo; länger erhalten sich die ans 
wg. j-dehmmg entstellenden verdoppelangen wie fravaOir «kflhn*, 
MMier «ardnns', namentlich sind die flektierten Infinitive anf 
'Onne, -ernte nnr sehen vericfirzt; dagegen erliegen die bfldnngen 
anf •<umf -eeen, wie IWkMWi, hUkeeettf keiUum, firüh der ab- 
schwächnng. 

f) Schon erwähnt wurde die hüuiigkeit der einfachen Schrei- 
bung von Ä, c, dt für kk, cCf cch^ vgl. § 171 no. 9 d. 

Assimilationen. § 175. 

Ug. assimilationen sind in § 114 behandelt; die anf das 
oberdeutsche beschränkte angleichung von j an vorhergehende 
konsonanten nach langem vokal ist § 174 anm. 1 besprochen. 
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Audure assimilatioiieii finden sich sporadisch im ahd« in beträcht- 
licher anzahl und entschlüpfen den sehieibem zun teil gegen 
ihren willen, wenn sie mehr ihrer indiTidnellen ausspräche als der 
erlernten orthograplüe and etymologie folgen. Wichtigere gruppen 
Yon stets eintretenden angleiehnngen sind: 

1) Vorahd. oder wg. wurde r«, U (vgl. § 114 B, b, d) zu ty, 
U: durri zn got./atims tdürr*, Im got akteiSf merren got. «miiv- 
jan. Über giturren^ fänna s. § 176 BO. 8. Über ämiwm 
vgl. § 170 no. 1 c. 

2) ahd. wird wg. gd: dd, U: brättan as. hregdan c8chwingen% 
«ntsprechend ergiebt laeluca loMi, Hnda wird imia (neben ttnete). 

bn wird Aber irni zu nm: got. sHbna ahd. stmma, stimma; 
rammes gen. zu räbanf hräban «rabe', dazu nom. ram, 

mn wird firftnkisch nnd hairfsch im, alemannisch mm in um- 
fim, got. namnjan, später nennen and nemmm. 

Seltenere and mehr sporadisch auftretende assimilationensind: 

8) Progressive: 

ha: 88 vor konsonant, Kasnff», habBkUfn «sabnerrare* , um 
«fuchs', meist ist h wipder hergestellt; vgl. § 172 no. 18 b. 

hi : tf [lol, niti fttr Uohi, inomnkt; vgl. § 178 no. 18 anm. 8. 

£8 : 88, selten: ao uuas 89 für 80 uuas so «was auch immer*. 

a : Uy puoiHft fttr guoOih crQhmlich'. 

tf : ph, sehr häufig bei der Torsatzpartikel int: uipMkm, Im- 
phitndm, nicht bei betontem ant; n wird vor diesem ph ttuBt nie zu m. 

nm in der wortfhge wird leicht mmi «rnrnft, ummdhi. 

nib : mbf imboty tmtejnm. 

«Kim ttber fMi : mm, mammwniH cfröhlich' mammmü, as. 
fnadmundi zu menden cSich freuen'. 

ms ; ft8| harmeara «wunde'; entsprechend firanm&ifta, firtm' 
ridiara, 

mf : nff fimm, fi/nß jXaiP. 

4) Regressive: 

m : rr^ itSrro (fränkisch) neben tUrno cStem'. 

: M», phmüng pfemmg^ imN im. 
«i< : fi4 vgL § 178 no. 15 anm. 4. 
ißü : nn, anßutgi amuum «antlitz'. 
ng : ij, gune «zunge', vgl. § 168 no. 6. 
mw : mm, frammort «vorwärts'. 
qu : eft, gjatSätm^ 6Mäm, vgL § 170 no. 8. 
sd : a, hitk$ aus *lns 4», vgl. aber auch § 176 no. 2. 
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Einzelheiten mannigfacher art liefert luhi jedes deukmal in menge. 
Zn den assiiDiUtioneii gehören streng genommen auch die ersdieniangen 
des «lonuinisehen anlant^iesetses (§ 177) und 'der konsonanteneinsehie- 
bong nnd ausstossuDg. Auch diese letztgenannten sind indes nicht in 

fpst»' rfipeln zu bringen, soiidtM n treten nur gelegentlich anf. Schon be- 
liandi'lt wurden der übergungslaiit zwischen vokalen bei den verba pura 
(§ 168 no. 10), zwischen gleichen vokalen (§ 168 no. 3) und das c 
swischen s nnd l sdOp/um (§ 168 no. 16). Ähnlich ist ein gelegentUch 
zwischen m und t sich findendes p: forabigournpUn «providerent*. Von 
Wichtigkeit ist noch der einschnb von /', pf zwischen m und idg. t; kumß, 
cunß got. qum/>8, notnumphti , nodnoifti, votmtmßi «rapinae', zumß; er 
entspricht dem ug. einschnb von s zwischen nn und idg. t in anst got. 
oiMto, hrunst got hrvmsts zu hrmwm. 

Auslassung von konsonanten geschieht aus sdureibversehen unzählig 
oft» so dass es schwer ist, einzelne fUIe als regelrecht herauszugreifen. 
Brwlhnt wurde § 171 no. Sa anm. 2 die auslassung von t zwischen kon- 
sonanten, wie (lirehfeKtigötf geislih n. A. in der fuge von zii'iamraen- 

^••tziniircn oder auch vor anlautender konsonanz des folgenden wortes 
noUhurf uims, niouuih ni; mit einer gewissen regelmässigkeit erscheint 
diese auslassung bei der Torsaftzsilbe m^, inhiotan, inUhen, tnyän, tmv 
(Offenbarung*. Ähnliches findet sich bei e emmaUh; h&nfig so 

im schwachen Präteritum von nuisJcm <wischen% uuista, ebenso uuunstaf 
mi.Ha; docli sind die formen mit r daneben el)enfalls niclit igelten. Ot- 
frid schreibt einmal giuunnjii im reime auf ensti, wo ihm auch die form 
mit st im sinne gelegen haben mag. Auslassung von 8 begegnet z. b. in 
tämtg neben «Dksfi^ und s&iio neben «Mo^ «ftslo. 

Grammatischer wecfasal. § 176. 

Der grammatische Wechsel (vgl. § 109) ist im ahd. verbum 
zwar noch ziemlich lebendig, aber bei dem bestreben der Schreiber 
und der spräche nach darchlührong derselben Stammform in 
allen zosammengehöiigen Wörtern einem beständigen abbröckeln 
unterworfen. Dem ng. Wechsel von f vdt f>, ß mit s mi z, h 
mit ^, h mit w entspricht ahd. der Wechsel von f, u mit h ondj», 
A (dfc, d} mit (0, s mit r, » mit g (e), h (M) mit w. 

1) In der labialreihe zeigt nur keffan, huohy huop, arkaiban 
{arhapaia «flberhebung') den Wechsel noch lebendig; bei durfem 
ist das / von iharfj darf in den inlant gedrungen nnd fest ge- 
worden, 80 dass es nicht einmal mehr mit u wechselt, Att&wofi, 
hwürfan got hairban «werben, sich drehen' dagegen zeigt häufig 
die formen mit b (p), Yielleicht beeinflnsst durch das cansatiTum 
Immhm. In der stammbildnng zeigen den Wechsel z. b. tsolf neben 
unüpaj hruft ruf «anssatz' neben kHupi «scapies', Wob «leprosns'; 
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neben dioh , deob idiel»' bcpognet dhhih 'm und dhiva, diufa idieb- 
stahr ; ttl*cr eiver neben atjpar, foufer neben taupar, toupar vgL 
§174 anm. 4. 

2) Gut erhalten ist der Wechsel in der dentalreihe, bei 
WMdan, lidan, midan, siodanf findan^ uuerdan, qu^dan ist er durch- 
auB lebendig; docli ist es natürlich kein zufall, dass im Isidor 
neben 22 uuardh auch 23 uuard stehen and dass nur quhad ge- 
schrieben wird : ähnliches schwanken zeiirt sich im Tatian. Nur 
in sparen noch lu walirt akeidan den Wechsel, von dem im parti- 
dpiurn formen mit t vorliegen, vgl. auch sreitUa f. cScheitol* ; auch 
das gotische hat die ausgleichung durchgeftthrt, aber d verall- 
gemeinert. Auch sonst zeigen sich einige besonderheiten ; Isidor 
schreibt chindh und chind; die eitern heissen im Tatian eldiron 
eUhiron mit alter stammbetonnng im komparativ, aber alt ^alt*, 
uu^altj wuMt jnenschenalter, weit*. Ein sehr altertümlicher 
tesX des wechseis von stamm- und suffixbetonung ist vermutlich 
auch Isidors adhmöt^ adhmuot ,fint' neben adum «Spiritus', vgl. Job. 
Schmidt, Krit. d. son. Iheorie, 100. 115. 

Unbotonto worter, wie dor :iitik( 1 iiiui das pvonnmcn der 2. p. sg., 
zeigen den wandel am Ii im aulaut: uuirdistu und daraus uutrdt«t tft«* u. &*t 
Tgl. § 172 no. 11 anm. 4. 

3) Auch bei s und r ist im vcrbnni das ursprüngliche Ver- 
hältnis utich ziemlich richtig erhalten: es heisst uuesan , mms, 
tiutniDii . (/inesati , ginas , gifulrum , gitu ran. Entsprechend hei 
kiosan ^wählen', friosan .frieren', rirliosan . verlieren', lesan Je>en*, 
risan Jallen'. Dovli zeigen sich bei einigen dieser verben schon 
mehrfach, besonders si)ätulid., formen mit s, dureligedrungen ist 
dies bei ji'sati .gären'. Im übrigen bietet die staniniiiihlung 
zwar zahlreithe falle von s neben r. aber auch manches noch un- 
gelöste problem bei der vergleicliung des gotischen. Zu got. asans 
iCrntc', asneis jnietling' gebiert alid. aftni, asncti jnietling', arntn, 
arnOn .erwerlien, ernten', arnar'i .x hnittir' : zu got. nasjan ahd. 
nei'ieii, zu got. hausjan ahd. hören, zu got. auso ahd. öra (vgl. a. 
mhd. Ose .henkel, grifT) zu got, laisjan ahd. Uren. lirtiPn ; aber 
ahd. fersna li;it mit recht s gegen got. fairzna. vgl. nitQva^ ai. 
jt)(1r.sn7 . yiturren hat r^, got, gadaiirsan rs durchgeführt. Noch 
vielfach unklar ist die l»cliaudlung der ableituugssilben ; so zeigt 
der komparativ regelmässig r, sürira, süröra, sürara .acrior' 
(vgl. got. -ij?a, -öza), dagegen giebt es zahlreiche substantiva 
und verba auf »tsa, -iso» : egisa (zu got. agis) ^schrecken* 
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egisön ^erschrecken', rlchisön ^herrschen', vgl. got. icahvisön neben 
hatigOn, Auslautend sollte s bleiben, r abfallen; indes suffixales 
s, s ist, ausser in proklitischen Wörtern, überall abgefallen, vgl. 
hurg^ naht, Jcuo, stammbaftes z dagegen aus der flexion Nvieder 
eingeführt in er ^erz' got. aiz, inür got. rnnis. maiza »mehr'. IJe- 
soiidors auffallend ist der Übergang von s in r am anfang des 
zweiten koini>ositi(>nsgliedes : mezzarehs neben mezzisahs^ vielleicht 
sogar am wortanlaut in ruoz cruss% vgl. nd. söU 

4) Für den Wechsel von Ji mit g bieten koigugation und 
Stammbildung zahlreiche beispiele: ziohtmf töh, eugum, Mogön 
^zögern', herigoka und herieogo; euhil neben zvgil ^zügeP mag sich 
indes wie eiver zu eU>er (vgl. § 174 anm. 4) verhalten. Lebendig 
ist der Wechsel noch bei cUhan «gedeihen' , (ui)rihan .verhüllen', 
Mffhan »kämpfen', swSUian «schlingen' ; teilweise ausgeglichen ist er 
schon bei fahan (fiang) Jangen', hahan (hieng) «hangen', slahan 
(sluog) »schlagen', dwahan, iwdhan (dnuog) »waschen*, lahan Quag) 
«tadeln'. Nur spuren sind vorhanden bei jehan »aussagen* ; giuuuag 
gehört zu giuuahatmen ^erwähnen'. In der nominalbildung vgl. 
2. b. suehur »schwäher' neben swigar .Schwiegermutter', zehen »zehn' 
neben zug in morsvij usw., zcihi »zähe' neben zanga »zange' {8dxt>o}^ 
duyxo'yu)) ; man beachte auch zahar ^thräne' neben got. tagr. Auf- 
gegeben ist der Wechsel in fclhan »verborgen', giskrlian »geschehen', 
fehan »sieh freuen', fliohan got. pUuhan »tiichen', in diesem wohl 
wegen des daneben liegenden fliogan, ftiugan «Üiegen'. 

5) h und 10 wechseln ahd. in sühan, wozu gis^an mehrfach 
belegt ist und gmwu gehört, femer in Wutn «leihen*, wozu Prä- 
teritum und partidpium mit uu begegnen und in sihi^i »seihen', 
dessen part. bisiuuan vorkommt. Alle drei verba aber haben auch 
formen mit durcbgcfübrtem Ä, sihan auch solche mit^, ja vielleicht 
ist das danebenliegende sigan «tröpfeln, sinken* nur die nebenform 
mit durchgeführter tönender spirans. 

Anm. 1. Der rctrpliiiässisfc wci hsel, in dem /* mit v: latitgosotz- 
lich steht, legt die Vermutung nahe, dass die Verwendung aller drei 
zeichen /ur hiatustilguug (vgl. § 168 uo. 19) dumit im zusammeuhaug 
Steht 

Anm. 2. Man nimmt an, dass bei verbindangen von idg. tenuis 

mit t und a grammatischer weclisel nicht eingetreten sei. Wir wissen 
Al>er nicht, wie weit ein solcher Wechsel wieder ausgeglichen ist. ¥/n 
altes beispiel ist wohl in den Keronischen glossen 47. 12 irlerchen «ex- 
stiuguere' tUr das arkskm der Pariser glossen. 
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§ 177. Notkers kanon. 

\\ ähreud uacli § 172 die ug. spirauteu b, j im fränkischen an- 
laatend die form d, g und im bairischen die form j», d (selten t), k (c) 
annehmen, begeipiet im alemannischen ein scheinbar regelloses schwan- 
ken zwischen h p, dt, gl- oder c. An den sorgfältig geschriebenen 
arheiten Notkers hat indes st lion Jakoh Griinni beohachtet, dass ein 
wohl dun htlat litr^ und ini wesentlichen genau befolgtes j)rincip der 
jedesmuligeu wähl des schriftzeichens zu gründe liegt, und das ergebnis 
der fortgesetzten Untersuchung dieses princips war, dass Notker b, ff 
nach vokalen und m, 1, r schreibt, am satsanfong und nach stärkerer 
Interpunktion, sowie nach den übrigen konsonanten p, k (e) setzt. 

Wir haben also hier ein durchgefiihrtes sandhisystein, das ( ffculiar 
bedetitrt: nach tönen<lem wortau'-lant werden die dnrch h p, d t, k 
bezeichneten stinnnlo>~* n Imes weniger energiscli ausgesprochen als nach 
sjtimntloüem ausgang, und wir lernen gleichzeitig aus dieser regel, 1) dass 
die auslautenden 6, g, d bei Notker zweifellos als tennes gesprochen 
wurden, 2) dass das aus ^ (ug. /) entwickelte d ganz auf derselben ent- 
wickelungs^itufe angekommen war, wie die aus den tönenden Spiranten 
bf ^ entwickelten laute, wahrend ug. (t weiter verschoben war. 

Es liegt auf (br band, dass Notker bei dieser regel, trotz der 
l)edantischen durchtührung, die eine bewussste beobachtung voraussetzt, 
sich dem lebendigen Sprachgebrauch seiner zeit angeschlossen haben 
musB, und dass dieser Sprachgebrauch nicht urplötzlich ohne mittel- 
Btufen eingetreten sein kann. Weitere Untersuchungen haben denn auch 
ergeben, dass Notkers anlautsregel in den S. (i aller Urkunden schon im 
9. jahrh. mit auffallender konsequen/ beobachtet wird und selbst im 
ö. jahrh. schon deutlich nachweisbar ist. 

In ähnlicher weise ist bei Notker und auch in den Urkunden der 
Wechsel von anlautendem /' und v geregelt; nach vokal und 2, m, n, r 
darf, nach den übrigen konsonanten und am satzanfoag muss f fftr 
ug. f stehen. 

Die älteren hss. der Notkerschen schriften zeigen diesen Wechsel 

mit grosser treue durchgeführt, in der jüngeren psalmenhs. dagegen 
linden sich viele, haui>tsachlich der Sorglosigkeit des Schreibers zur last 
fallende abweichungeu von der regel. In einem punkte jedoch sind 
diese abwefehungen von wert An sehr zahlreichen stellen bietet die 
hs. nach n und in einigen fiUlen auch nach vokal d für ^, wg. d, das 
sonst bei Notker nur ziemlich selten der anlautregel unterworfen er- 
scheint, und diese abweichung liefert den strikten beweis, dass im 
12. jahrh. die ausspräche der aus ug. >f und /> entwickelten laute schon 
in vielen lallen, wahrscheinlich überhaupt zusamniengefuUen war. Gegen 
die letztere annähme lässt sich jedenfalls aus den Urkunden, die zwischen 
d und i schwanken, eui beweis nicht erbringen. 
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Uberticht Ol^r die althoehdouttcben konsonantMi. 



a) Die altbocbdeutsciien konsonauten und ihre § 178. 

h erkauf t. 

ahd. p ^ ng. p: § 168 no. 7, § 169 no. 2, 

§ 171 no. 7. 
• < ug. &: § 168 no. 7, § 169, no. 3, 6, 
§ 173 no. 14, i5 177. 

< ug. /•: § 172 no. 10. 
jip < ug. Vb, bj : § 168 HO. 7, § 178 no. 14, 

§ 174 no. 1. 

ahd. ph,pf-< ug. p: § 168 no. 10, § 169 no. 2, 

§ 171 no. 7. 

< ug. f, fj: § 172 no. 10. 

< ug. ft: § 178 no. 14, 16. 
PPftPP^< ug.J>P, Pj - § 171 no. 7, §174 no. 1. 

< ff, /3f: § 172 no. 10. 
ahd. h < ng. d: § 169 no. 8, 6, § 178 no. 14, 

§ 177. 

< ng. lafc. p: § 171 no. 7. 
» < ng. », Ib': § 188 no. 8, § 178 no. 14, 

§ 174 no. 1. 

ahd. f HS- f ; § 168 no. 9, § 189 no. 5, 

§ 172 no. 10, § 177. 

< vg. p: § 168 no. 9, § 172 no. 10. 

< ng. § 168 no. 9, § 178 no. 14. 
f < ng. /f, /5f : § 168 no. 9, § 172 no. 10, 

§ 174 no. 1. 

< vg- J>: § 168 no. 9, § 169 no. 4, 
§ 171 no. 7. 

ahd. © = ug. f: § 168 no. 9, § 169 no. 6, § 172 

no. 10, § 177. 

< ug. &: § 168 no. 9, § 178 no. 14. 
ahd. Wf uu — ug. w: §170 no. 1. uuizzan, uuizssan, 

iiot. icitan, an. vita, ae. witan, as. witan 
.wisseif , skouuuOn, samön, got. skaw- 
jan, as. scauuön, atVs, sJcoivja ^schauen'. 

< ug. 5w: § 170 uo. 1, g 176. 
Dieter, Altgerm. dtaleUe. 22 



Labiale 
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Labiale 



iale I 



Dentale 



ahd. t 



U 



< 
< 



< 
< 

< 

< 

< 



ahd. ffi, dfi, d < 
< 
< 

ahd. K < 

gg ■< 

< 

ahd« d < 



ahd. 8 

88 

ahd. h, e 



< 
< 
< 

< 
< 



Gnttnrale 
(Palatale) 



< 
< 



ug. ww, icj: § 170 no. 1, § 174 no. 1. 
ug. zw, dw: § 170 no. 1. 
ug. t: § 168 no. 11, § 169 no. 2, 
§ 171 no. 8. 

ug. /: § 168 no. 11, § 172 no. 11, 
§ 177. 

ug. d: § 168 no. 11, § 173 uo. 15, 
§ 177. 

ug. dd, dj : § 168 no. 11, g 173 no. 15, 

§ 174 no. 1. 

Hg. t: § 174 no. 1. 

«g-/A/i: § 168 no. 13, § 169 uo. 6, 
§ 172 no. 11. 

ug. /: § 168 no. 18, § 172 no. 11. 

"g- //: § 172 no. 11. 

ug. W: § 172 no. 13. 

ug. t : § 169 no. 2, § 171 no. 8. 

Dg. t: § 169 HO. 4, § 171 no. 8. 

ng. «, 0': § 169 no. 2, § 171 no. 8, 

§ 174 HO. 1. 

ng. d: § 168 no. 12, § 178 no. 15, 
§ 177. 

ug. /: § 168 no. 12, § 169 no. 6, 

§ 172 no. 11, § 177. 

ng. i: § 168 no. 12, § 171 no. 8. 

ng. //: § 172 no. 11. 

ng. dd, d^i 178 no. 16. 

ng. «: § 172 no. 12. 

ng. 9kl § 171 no. 9. 

ng. », 8j : § 172 no. 11, § 174 no, 1. 

ng. ft: § 168 no. 17, § 169 no. 2, 

§ 171 no. 9. 

ng. § 168 no. 17, § 169 no. 8, 6, 

g 178 no. 17, § 177. 

ng. ftft, X»': § 168 no. 17, § 171 no. 9. 

ng. § 178 no. 17. 

ng. islfe, § 168 no. 17, § 171 no.9, 

§ 174 no. 1. 

ng. ^ i § 168 no. 17, § 169 no. 8, 
§ 178 no. 17. 
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ahd. cdi 



Gutturale 
(Palatale) 



gu 



ahd. h 



kh 



ahd. g 



99 



ahd. i 



rahd. m 



Nasale 



ahd. eil < ug. k: § 168 no. 17, § 169 no. 2, 

§ 171 110. 9. 

< ug. hk. kj : § 168 HO. 17, § 171 no. 9, 
55 174 no. 1. 

< ug. kw, qu : § 171 no. 9. 

< ug. K hj : § 168 110. 19, § 172 no. 18. 

< ug. 5: § 168 no. 17, 18, § 173 no. 17, 

< ug. 215, y : ^ 168 uo. 17, § 17a no. 17, 
§ 174 no. 1. 

< ug. kk, kj: § 168 no. 17, § 171 no. 9. 

< ug. y: § 173 no. 17. 
ahd. qu, qhu < ug. kw : § 168 no. 17, § 169 no. 2, 

§ 171 no. 9. 

< ug. 5«;: § 173 no. 17. 

< ug. § 172 no. 11. 

< ug. h : § 168 no. 19, § 169 no. 5, 
§ 172 no. 13. 

< ug. j: § 168 no. 19, § 170 no. 2. 

< ug. k : § 168 no. 19, § 171 no. 9. 

< ug. k: ^ 168 no. 19, § 169 no. 4, 
§ 171 no. 9. 

= ug. hh: § 172 uu. 13. 

< ug. qu : § 169 no. 4, § 174 no. 1. 

< ug. § 168 no. 18, § 169 no. 3, 6, 
§ 173 no. 17, § 177. 

< ug. Ä: § 168 no. 17, § 171 uo. 9. 

< ug. 55, § 173 no. 17, § 174 uo. 1. 

< ug. 55, y : § 168 no. 18, § 169 no. 3, 
§ 173 no. 17, § 174 no. 1. 

— ug. j: § 170 no. 2; jär got. jer, an. 
«r, si.e.gearj as. jör, gSr, afrs. Jahr', 
jlStattt ffifkan ^sp rechen', jesan ,gären\ 

< ug. j, jj ; § 170 no. 2. 
= ug. m: § 170 no. 4; müH, got. mMs 

oder müdeiSt ae. afrs. müde, as. mAK 
«müde* ; niman, got. irfmofi, an. «ema, 
ae. fftmo», as. nmum «nehmen' ; houm, 
got. hagms cbaom*. 

< ug. «: § 170 no. 5, § 175. 

< ug. ft; § 170 no. 5, § 176. 

22* 
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mm 



ahd. n 



Nasale 



fin 
ahd. r 



Liquidae 



tr 



ahd. / 



n 



<C ug. mm, mj: § 12A no. Ij «< mw, 
mn, bn^ ndm: § 17r> 

— ug. w : § 12Ü no. 5j iiöt, got. miu/s, 
ae. w7crf, nf/d, as. wöd, afrs. «cd tnot' : 
uuini, leifie ^freund', skln ^schein*. 

< ug. w : § IM no. lOj § m no. 4. 

< ug. »j: § 12Ü no. 

< ug. IfiS no. 

< ug. ww, wj: § m no. 1 ; = «<: § U2. 
= ug. r: § 12Ü no. 3j rflton, got. rSdan, 

an. ra'tlfl, ac. rlBdan^ as. rOdan, afrs. 
rfda »raten' , uuSrdan , got. wairfian 
«werden', swör, stiäri, got. swSrs 
»schwer*. 

< ug. r: § IfiS no. 8j § Hfl no. 3, 
§ HS no. 16, § m 

< ug. rr, r;: § Hfl no. 2, § 114 no. L 

< ug. rz, r« : § m no. 16j § 125. 

< ug. ej : % im no. 16, § 114 no. L 
= ug. l: Icsan^ got. Ztsaw, an. Zcsa, ae. 

as. ?csaw, afrs. /csa ; geltan^ got. gildan 
.gelten, vergelten', fiapal »nagel'. 

< ug. r: § 12fl no. 3. 

< ug. n : § Hfl no. 5. 

< ug. II, Ij: § m no. L 



§ 179. b) Die urgermanischen konsonanten und ihre 

althochdeutschen Vertreter. 



fug. w 



Halb- 
vokale 



ug. J 



ing. 



= ahd. ic: § 12fl no, 1, § im 

> ahd. o, m: § Hfl no. L 
geschwunden: § 170 no. L 

verdoppelt : § Hfl no. L § 1^ no. 1^ § HÄ* 
= ahd. j: § Hfl no. 2, § HS. 

> ahd. i : § 170 no. 2. 
geschwunden: § 170 no. 2» 

wirkt Verdoppelung : § Hfl no. 2^ § Hl no. L 
= ahd. r: § Hfl no. 3i § im 

> ahd. 7 : § Hfl no. a* 

wirkt Verdoppelung : § 174 no. L 
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841 



Bentale 
und 
Inter- 
dentale 



Gttttorale 
und 
Palatale 



= ahd. l: § 178. 

wirkt Verdoppelung: § 174 no. 1, 
Ug, n = ahd. n : § 170 no. 5, § 178. 

> ahd. m: § 170 no. 5, § 175. 

> ahd. § 170 no. 5. 
peschwunden: § 170 no. 5. 
wirkt verdop])elung : § 174 no. 1. 

ug. m = ahd. m: § 170 no. 4, § 178. 

> ahd. w: § 168 no. 10, § 171 no. 4. • 
ug. f| = ahd. ij, «: § 170 no. 6. 

geschwunden: § 12, § 170 no. 6. 
ug. t = ahd. t : § 168 no. 11, § 169 no. 2, § 171 
no. 8. 

> ahd. tt: § 174 no. 1. 

> ahd. z, zz: § 169 no. 2, 4, § 171 no. 8, 
§ 174 no. 1, 2. 

> ahd. d: § 168 no. 12, § 171 no. 8. 
geschwunden: § 171 no. 8, § 175. 

« > ahd. fr, i-: § 169 no. 2, § 171 no. 8. 
ug. / > ahd. d: § 168 no. 12, § 169 no. 6, § 172 
no. 11, § 177. 

> ahd. th, (Ih, d: § 168 no. 13, § 172 no.ll. 

> ahd. t: § 168 no. 11, § 172 no. 11, §177. 
fw > ahd. qu: § 172 no. 11. 

ff > ahd. thth, thdh, td, U, t, d: § 168 no. 13, 
§ 169 no. 6, § 172 no. 11. 
ug. d > ahd. t: § 168 no. 11, § 173 no. 15, § 177. 

> ahd. d : § 168 no. 12, § 173 no. 15, § 177. 
dd > ahd. dd: § 173 no. 15. 

> ahd. tt: § 168 no. 11, § 173 no. 15. 

> ahd. t: § 174 no. 2. 
ug. s = ahd. s: § 172 no. 12. 

SS = ahd. ss: § 172 no. 11. 
ug. t > ahd. r : § 168 no. 3, § 170 no. 3, § 173 
no. 16, § 176. 

abgefallen: § 173 no. 16, § 17G. 
ug. k = ahd. k, c: § 168 no. 17, § 169 no. 2 ^ 171 
no. 9. 

> ahd. ch : § 168 uo. 17, § 169 no. 2, § 171 
no. 9. 
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Gattorale 

imd 
Palatale 



Labio- 
gatturale 



Labiale 



> ahd. hh i § 168 no. 19, § 169 uo. 4, § 171 

HO. 9. 

> ahd.Ä: § 168no.l9, § 171 no. 9, §174ii0.2. 

> ahd. fir: § 168 no. 17, § 171 no. 9. 
geschwunden: § 175. 

Jsk = ahd. **, cc: § 168 no. 17, § 171 no. 9. 

> ahd. cch: § 168 no. 17, § 171 no. 9. 

> ahd. k, c, g: % 171 no. 9, § 174 no. 2. 

> ahd. ch: § 171 no. 9, § 174 no. 2. 

ng. h = ahd. h: § 168 no. 19. § 169 no. S, § 172 

no. 13. 

> ahd. ch: § 168 no. 19, § 172 no. 18. 
abgefallen : § 168 no. 19, § 172 no. 18. 

Qg. ; > ahd. g: § 168 no. 18, § 169 no. 8, 6, § 178 
no. 17, § 177. 

> ahd. ifc, c: § 168 no. 17, § 169 no. 8, 6, 
§ 178 no. 17, § 177. 

> ahd. <A: § 168.no. 17, 18, § 178 no. 17. 

> ahd. ggi § 168 no. 18, § 169 no. 8, § 178 
no. 17. 

> ahd. ik, cü, Jfe, e: § 168 no. 17, § 169 no. 8, 
§ 178 no. 17, § 175. 

> ahd. db: g 178 no. 17, g 175. 

ng. > ahd. w: § 172 no. 18. 

> ahd. h, ftfc: § 170 no. 1, § 172 no. 18, 
g 174 no. 1. 

ug. q > ahd. qu, quh, qhu, chu: § 168 no. 17, § 169 
no. 2, § 171 no. 9. 

> ahd. cft: § 170 no. 2 b. 

> ahd. § 169 no. 4, § 174 no. 1. 

ug. p ahil. p: § 168 uo. 7. § 169 no. 2, § 171 
no. 7. 

> ahd. p\ pf : § 168 no. 10, § 169 no. 2, 
§ 171 no. 7. 

> ahd. 6: § 171 no. 7. 

> ahd. ff : § 168 no. 9, § 169 no. 4, § 171 
no. 7. 

> ahd. f: § 168 no. 9, § 172 no. 10, g 176. 
PP > ahd. ppft pph: § 171 no. 7. 
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ng, f = ahd. v: § 168 no. 9, § 169 no. 5, g 172 
no. 10, §. 177. 

ff =. ahd. ff,v:§^ 168 no. 9, § 172 no. 10. 
ug. b > ahd. b : § 169 no. 3, 6, § 173 no. 14, § 177. 

> ahd. p: § 168 no. 7, § 169 no. 8, 6, § 178 
no. 14, § 177. 

> ahd. /;«;:§ 168 no. 9, § 173 no. 14, § 174 
no. 1. 

bb > ahd. 66, üp: § 168 no. 7, 8, § 173 no. 14. 
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